
D
as

 A
rm

en
is

ch
e 

K
au

fm
an

sh
an

db
u

ch
  

de
s 

Łu
ka

s 
V

an
an

de
c‘

i (
16

9
9)

A
rm

en
ie

r 
im

 ö
st

lic
he

n 
Eu

ro
pa

 
A

rm
en

ia
ns

 in
 E

as
te

rn
 E

ur
op

e

Łukas Vanandec‘is 1699 in Amsterdam auf Armenisch gedrucktes Buch »Ein 
Schatz des Maßes, des Gewichts, der Zahl und der Währungseinheiten der gan-
zen Welt [.  .  .]« wird hier erstmals in einer annotierten und kommentierten Über-
setzung vorgelegt. Dieses Buch beruht auf den Erfahrungen der Armenier im 
damaligen Welthandel und bietet einen einzigartigen Ein- und Überblick in die 
Handelswelt der armenischen, genauer: der Neu-Julfaner Kaufleute in der Zeit 
um die Wende vom 17. zum 18. Jahrhundert.

Die Veröffentlichung des Bandes erfolgt in Zusammenarbeit mit dem Mesrop-
Maschtoz- Institut für alte Manuskripte (Matenadaran) in Eriwan, das das Faksi-
mile des Originalbandes und seine fachliche Expertise zur Verfügung gestellt hat.
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Łukas Vanandecʻis 1699 in Amsterdam auf Armenisch gedrucktes Buch »Ein Schatz des Maßes, 
des Gewichts, der Zahl und der Währungseinheiten der Ganzen Welt, welcher die Kenntnis von 
aller Art von Gewichts-, Maß- und Währungseinheiten ist, womit der Handel der ganzen Welt 
geführt wird« wird hier erstmals in einer annotierten und kommentierten Übersetzung vorgelegt. 
Ermöglicht wird somit ein interessanter Vergleich des Kenntnisstandes dieses veritablen armeni-
schen Allround-Genies samt merkantiler Expertise mit denjenigen zeitgenössischer europäischer 
Ökonomen und Handelsexperten wie etwa Paul Jacob Marperger, Autor etlicher einschlägiger 
Kaufmannshandbücher.

Der Dank der Herausgeber der Buchreihe »Armenier im östlichen Europa – Armenians in 
Eastern Europe« gilt an erster Stelle Markus A. Denzel vom Historischen Seminar der Universität 
Leipzig dafür, dass er Vanandecʻis Kaufmannshandbuch umfassend in den zeitgenössischen wirt-
schaftshistorischen Kontext eingeordnet sowie sich der aufwendigen Aufgabe akribischer Anno-
tation und Kommentierung des eigentlichen Textes unterzogen hat, desgleichen Grigor Grigoryan, 
vormals am Seminar Christlicher Orient und Byzanz der Martin Luther-Universität Halle-Witten-
berg tätig, für die minutiöse Übersetzung. Anahit Avagyan, Armine Melkonyan und Erna Manea 
Shirinian vom Mesrop-Maschtoz-Institut für alte Manuskripte – Matenadaran in Eriwan sowie 
Sargis Baldaryan vom Lehrstuhl für Armenische Geschichte der Staatlichen Universität Eriwan sei 
für ihre weiterführenden Beiträge zu Vanandecʻis vielfältigen Aktivitäten und seinem Umfeld 
gedankt. Und Hakob Matevosyan vom Zentrum für Osteuropa- und internationale Studien in Ber-
lin, vormals am Leibniz-Institut für Geschichte und Kultur des östlichen Europa in Leipzig (GWZO) 
tätig, hat wesentlich zum Zustandekommen dieses Bandes beigetragen, wobei er durch die 
Calouste Gulbenkian-Stiftung in Lissabon unterstützt wurde. Dem Leiter des dortigen Departments 
»Armenian Communities«, Razmik Panossian, sind wir zu profundem Dank verpflichtet.

Die Veröffentlichung dieses Bandes wurde durch die eingespielte Zusammenarbeit zwischen 
Leipzig und dem Mesrop-Maschtoz-Institut für alte Manuskripte – Matenadaran befördert, von wo 
wir die Faksimiles des Originalbandes erhalten haben. Unser Dank gilt überdies dem Armenischen 
Geschichtsmuseum in Eriwan für die Abbildung des Kompasses von Łukas Vanandecʻi, die als 
Umschlagabbildung des Bandes figuriert. Den Direktoren der genannten Institutionen – Vahan 
Ter-Ghevondyan, Ara Khzmalyan und Davit Poghosyan – danken wir für ihre nachhaltige Unter-
stützung.

Vorwort

BÁLINT KOVÁCS UND STEFAN TROEBST
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Der vorliegende Band erscheint, wie seine Vorgänger, in der 2014 begründeten einschlägigen 
Buchreihe des Leibniz-Instituts für Geschichte und Kultur des östlichen Europa (GWZO). Dem Insti
tut und seiner Direktorin Maren Röger gilt daher für fachliche wie finanzielle Unterstützung unser 
besonderer Dank, desgleichen Wilfried Franzen, der im GWZO die Publikationstätigkeit koordiniert.

Nach der 2019 vorgelegten Edition des Reiseberichts von Minas Bžškeancʻ über die Armenier 
im östlichen Europa von 1830 und der vorliegenden Übersetzung von Łukas Vanandecʻis Kauf-
mannshandbuch schreitet die Arbeit an der Herausgabe weiterer Quellen zur armenischen Sicht 
auf die Osthälfte Europas voran. Bereits im Erscheinen sind Editionen des Handelstagebuchs von 
Hovhannes Dschughayecʻi aus dem Jahr 1693 und von Levon Babayans 1911 erschienenem Buch 
über die Armenier in Moldau und in der Bukovina.

Bálint Kovács und Stefan Troebst 
Leipzig und Berlin, im Sommer 2023
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Im Jahre 1699 veröffentlichte die Amsterdamer Druckerei der Familie Vanandec‘i ein von einem 
ihrer Mitglieder, von Ghukas Vanandec‘i (Łukas Vanandec‘i) oder Lukas von Vanand, unter dem 
Titel Ein Schatz des Maßes, des Gewichts, der Zahl und der Währungseinheiten der ganzen Welt, welcher 
die Kenntnis von aller Art von Gewichts-, Maß- und Währungseinheiten ist, womit der Handel der ganzen 
Welt geführt wird, zusammengestelltes Kaufmannshandbuch.1 Dieses Buch, das auf ein älteres 
Manual des Constant von Julfa aus den 1680er Jahren zurückgeht und »auf den Erfahrungen der 
Armenier im damaligen Welthandel [beruht]«,2 bietet einen einzigartigen Ein- und Überblick in die 
Handelswelt der armenischen, genauer: der Neu-Julfaner Kaufleute in der Zeit um die Wende vom 
17. zum 18. Jahrhundert. Deren über weite Teile Asiens und Europas gespanntes, in der Isfahaner 
Vorstadt Neu-Julfa zentriertes Handelsnetzwerk ist seit mehreren Jahrzehnten Gegenstand um
fangreicher Forschungen, unter denen die Monographien von Edmund Herzig, Vahan Baibourtian, 
Ina Baghdiantz-MacCabe und Sebouh David Aslanian zusammen mit der Studie von Rudolph 
P. Matthee über die Handelspolitik des persischen Safawiden-Reiches am breitesten angelegt und 
damit in der jüngeren Forschung maßgeblich sind.3 Die einzelnen Knotenpunkte dieses Handels-
netzwerkes bildeten im 17. und in den ersten Jahrzehnten des 18. Jahrhunderts eine Art frühneu-
zeitlicher ›Seidenstraße‹ zwischen Westeuropa und Ostasien – und dies im wahrsten Sinne des 
Wortes, war doch persische Rohseide das Haupthandelsprodukt der Neu-Julfaner Familien-Han-
delsgesellschaften. Diese armenische Seidenstraße ließ das Safawiden-Reich für diese knapp ein-
einhalb Jahrhunderte Teil einer frühmodernen »Weltwirtschaft«4 (auch wenn dieser Begriff hier 
freilich anachronistisch gebraucht ist) bzw. eines frühneuzeitlichen »Welthandelssystems« sein: 
»Iranian silk .  .  . remained a fundamental luxury Asian product that affected the trading relations 
between Asia and Europe as a whole: key players in this trade were the Armenians and the city of 
New Julfa, created by the Safavids during the seventeenth century, with the express purpose of 
facilitating the increase of silk exports from Iran to expanding European markets.«5

Auf dieses Handelsnetzwerk wirft das Kaufmannshandbuch des Lukas von Vanand ein beson-
deres Licht: Wie in einem Brennglas erscheint der Neu-Julfaer Fernhandel fokussiert, wobei mehr-
fach eine speziell Amsterdamer Perspektive deutlich, d. h. das Gesamtsystem des armenischen 
internationalen Handels aus seiner westlichen ›Peripherie‹ – gleichwohl aus dem ›Welthandels-
zentrum‹ der Zeit – beleuchtet wird. Diese Besonderheit und nicht zuletzt die Tatsache, dass bis-
lang keine vergleichbare Edition eines armenischen Kaufmannshandbuches vorliegt, machen die 
Kompilation von Lukas von Vanand zu einer einzigartigen Quelle, die wie kaum ein anderes Doku-
ment Einblick in die Details des Neu-Julfaer Fernhandels in der – wie noch darzulegen sein wird – 
Zeit seines Höhepunktes gibt.

1  Als erste größere Vorstudie hierzu siehe Kévonian, Marchands arméniens. Baghdiantz-MacCabe, The Shah’s Silk, 
nimmt an einzelnen Stellen (S. 218, 279 f.) ebenfalls Bezug auf dieses Kaufmannshandbuch.

2  Sartor, Die Wolga, S. 64.

3  Herzig, Armenian Merchants; Baibourtian, International Trade; Baghdiantz-MacCabe, The Shah’s Silk; Aslanian, 
Indian Ocean; Matthee, Safavid Iran. Vgl. hierzu zusammenfassend Harris, Going the Distance, S. 209–218.

4  So ders., Safavid Economy. – Oder in einer anderen Diktion, aber mit ähnlicher Intention: Foran, The Making of 
an External Arena.

5  Vgl. dazu beispielsweise Ciriacono, The Early Modern »Silk Road«, S. 125. Vgl. Sen/Smith, Trans-Eurasian Routes.
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Das Kaufmannshandbuch wurde am 21. März (julianisch) bzw. 2. April (gregorianisch) 1699 
abgeschlossen und in armenischer Sprache – genauer im Dialekt der Armenier Persiens bzw. Neu-
Julfas – veröffentlicht.6 Es ist somit für Kaufleute aus dem Inneren dieses Handelsnetzwerkes, 
Nachwuchskräfte und an den Handelsverhältnissen in fremden Städten Interessierte, verfasst 
worden, nicht für Außenstehende. Es wurde gedruckt, um nach Neu-Julfa geschickt zu werden, 
und sicherlich für in Amsterdam ansässige Armenier, wahrscheinlich auch für solche in Italien und 
vielleicht sogar für die an anderen Orten in Europa oder Asien – doch letzteres bleibt Spekulation, 
weil eine entsprechende Überlieferung bislang nicht nachgewiesen ist.

Im Folgenden wird eine Einführung in die wesentlichen Themenfelder des Kaufmannshand-
buches von Lukas von Vanand gegeben, dieses in die (europäische) Tradition der Erstellung von 
Kaufmannshandbüchern eingebunden und versucht, seine Bedeutung als Spiegel des Neu-Julfaer 
Handelsnetzwerkes um 1700 in einem internationalen Kontext zu umreißen.

1. Von Neu-Julfa nach Amsterdam:  
Das internationale Handelsnetz der armenischen Kaufleute

1.1. Neu-Julfa/Isfahan – Zentrum des armenischen Handelsnetzwerks
Das Zentrum des armenischen Handelsnetzes, wie es sich im 17. und 18. Jahrhundert von Amster-
dam und London im Westen bis nach Java und Manila im Osten erstreckte, war Neu-Julfa (Nor 
Djougha), ein Vorort oder eine ›Beistadt‹ von Isfahan, der seit 1598 neuen Hauptstadt des Safawi-
den-Reiches. Im Rahmen des seit Jahrzehnten andauernden Krieges zwischen dem Osmanischen 
und dem Safawiden-Reich wurden 1604 auf Befehl des persischen Schahs Schah ‘Abbās I. des 
Großen (1587–1629) hunderttausende Armenier und somit auch Einwohner des armenischen Han-
delszentrums (Alt-)Julfa7 nach Persien deportiert.8 In Isfahan wurden nach gesellschaftlichem 
Rang, Wohlstand und regionaler Herkunft vor der Deportation deutlich unterschiedliche Gruppen 
von Armeniern angesiedelt: Zum einen Handwerker, die sich im alten Isfahan niederließen; zum 
anderen kaukasische, vielfach zum Islam konvertierte Kriegsgefangene oder ›königliche Sklaven‹, 
die sogenannten Ghulams;9 und zum dritten – als wichtigste aus der hier gewählten Perspektive – 

6  Kévonian, Marchands arméniens, S. 204; Baghdiantz-MacCabe, The Shah’s Silk, S. 280. – Nach Aussage des Kauf-
mannshandbuches (S. 2; siehe die Edition in diesem Band) erteilte der Onkel des Verfassers, Bischof Thomas von 
Vanand, am 16. Januar 1619 die Publikationsgenehmigung.

7  (Alt-)Julfa erscheint im ältesten europäischen Atlas als Chinla; Ortelius, Theatrum orbis terrarum, Karte 49; Thea-
trum Orbis Terrarum. Vgl. auch van den Broecke, Abraham Ortelius. – Zum Aufstieg der armenischen Kaufleute in 
(Alt-)Julfa Herzig, The Rise of the Julfa Merchants.

8  Bournoutian, The Armenian Community of Isfahan, part I, S. 30–34; Ganjalyan, Diaspora und Imperium, S. 61; 
Troebst, Isfahan – Moskau – Amsterdam, S. 182; Gregorian, Minorities of Isfahan, S. 665–668; Baghdiantz-McCabe, 
Opportunity and Legislation, S. 63. Nach Baghdiantz-MacCabe, The Shah’s Silk, S. 35–66, soll dahinter eine Art ›Mas-
terplan‹ ‘Abbās I. gesteckt haben, um seine Machtposition als Schah politisch und wirtschaftlich abzusichern. Dem 
widersprechen zahlreiche andere, zuletzt Aslanian, Indian Ocean. – Zu Schah ‘Abbās I. vgl. auch die Biographie von 
Quinn, Shah ‘Abbas; zu seinen Beziehungen zur armenischen Kaufmannschaft ebd., S. 54–57, 71–73, 76. – Zur Frage 
der armenischen Diaspora ausführlich Baghdiantz-MacCabe, La diaspora marchande arménienne.

9  Zu den Ghulams ausführlich Baghdiantz-MacCabe, Global Trading Ambitions in Diaspora, S. 36 f. Vgl. auch Ganja-
lyan, Diaspora und Imperium, S. 61.

Das armenische Kaufmannshandbuch des Łukas Vanandec‘i. Ein-
leitung
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die Seidenkaufleute, die jenseits des Zayandeh-Flusses in der neuen Vorstadt Neu-Julfa ein wirt-
schaftlich und rechtlich herausgehobenes, städtisches Quartier bekamen.10 Zu ihren vom Schah 
gewährten Privilegien gehörten unter anderem die Erlaubnis zum Immobilienkauf und -verkauf 
(was allen übrigen Christen im Reich verwehrt war), die Wahl eines Kalantar 11 – einer Art ›Bürger-
meister‹ –, ein eigenständiges Gericht, dem auch die Aufsicht über alle Armenier von Isfahan 
zukam, sowie bedeutende religiöse, anderen Minderheiten nicht gewährte Freiheiten. Auch trugen 
die Einwohner von Neu-Julfa keine Verantwortung für die Ausgaben der eigentlichen Stadt Isfahan, 
womit eine verwaltungsmäßige Unabhängigkeit Neu-Julfas von Isfahan einherging.12

Die außergewöhnliche Bevorzugung der Armenier in Neu-Julfa lag in ihrer Tätigkeit im inter-
nationalen Rohseidenhandel begründet, mit welcher sie eine Mittler- und Intermediärstellung zwi-
schen dem islamischen Mittleren Osten und dem christlichen Europa13 sowie zwischen den schiiti-
schen Safawiden und dem sunnitischen Osmanischen Reich einzunehmen vermochten.14 Als solche 
erschienen sie Schah ‘Abbās I. und dem und der politischen Elite Persiens eine geradezu unersetz-
liche »service gentry« zu sein, eine »alien community with no power interests in Iran and no national 
state of their own.«15 Da die gesamte politische Ökonomie des Safawiden-Reiches auf der Rohseide 
als dem bedeutendsten Außenhandelsprodukt basierte und die Neu-Julfa-Armenier in jedem Bereich 
dieses zentralen Wirtschaftszweiges – von der Produktion bis zum Export – beteiligt waren, ja ihn 
vielfach dominierten, vermochten sie diese Ausnahmestellung gegenüber den übrigen Armeniern 
wie gegenüber allen übrigen Untertanen des Schahs einzunehmen.16 Nicht zuletzt war der Rohsei-
denhandel in dem seit 1501 bestehenden Dauerkonflikt zwischen dem Safawiden- und dem Osma-
nischen Reich gerade in den Jahrzehnten zwischen 1589 und 1639 »an important weapon«,17 so dass 
den Neu-Julfaner Seidenhändlern auch eine eminent politische Bedeutung zukam.

Diese Position als die bevorzugten Handelsagenten des Schahs wurde zunächst ab 1592 offen-
sichtlich, als ‘Abbās I. der wichtigsten seidenproduzierenden Provinz Gilan am Kaspischen Meer 
die letzten Reste ihrer Eigenständigkeit nahm und sie einige Jahre später dem persischen ›Kron-
land‹ (mulk-i khās.s.a) zuschlug:18 Der Seidenhandel gelangte mehr und mehr in die Hände der zu 
dieser Zeit noch in (Alt-)Julfa lebenden armenischen Kaufleute, die zugleich auch als Zwischen-

10  »[M]ost Armenians deported to the Isfahan area were working and living in the city, and the suburb of New Julfa 
was a quarter reserved exclusively for the wealthy silk merchants. No other Armenians were allowed to live in New 
Julfa«; Baghdiantz-MacCabe, Princely Suburb, S. 431. Als ausführliche Darstellung dieser gesellschaftlichen und urba-
nen Verhältnisse siehe ebd., S. 417–429; Karapetian, Is.fahān.

11  Zur Bedeutung der Person des Kalantars Aslanian, Social Capital, S. 393–396.

12  Bournoutian, The Armenian Community of Isfahan, part I, S. 35; Baghdiantz-MacCabe, Princely Suburb, S. 429 f.; 
Aslanian, Indian Ocean, S. 185–188.

13  Persische Rohseide war im 17. Jahrhundert das zweitwichtigste Importprodukt für Europa aus Asien; Floor, Silk 
Trade, S. 323.

14  Herzig, Venice and the Julfa Armenian Merchants, S. 151 f.

15  Aslanian, Indian Ocean, S. 38, 41 f. Vgl. auch Ganjalyan, Diaspora und Imperium, S. 62; Chaudhuri, Trade and Civ-
ilisation in the Indian Ocean, S. 224.

16  Baghdiantz-MacCabe, Global Trading Ambitions, S. 28.

17  Floor, Silk Trade, S. 323 f. (Zitat: S. 324).

18  Herzig, The Iranian Raw Silk Trade, S. 82; Goto, Die südkaspischen Provinzen, S. 171–177; wenig aussagekräftig 
hingegen Rabino, Les provindes caspiennes. – Gilan wurde seither aus Isfahan zentral verwaltet.
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händler zu den im Safawiden-Reich tätigen europäischen Ostindiengesellschaften bzw. deren 
Repräsentanten am Hofe von Schah ‘Abbās I. in Isfahan fungierten.19 Ihre schon im 16. Jahrhundert 
nicht unbeträchtliche Bedeutung im innerpersischen und internationalen Rohseiden-Geschäft ver-
mochten die Neu-Julfaner Kaufleute dadurch und dann nochmals ab 1618/19 auszubauen, als der 
gesamte persische Rohseidenexport zum ›Kronmonopol‹ des Schahs erklärt (wenn auch nie voll-
ständig durchgesetzt) wurde und sie dieses ›Monopol‹ gleichsam in Regie übernahmen. Sie hatten 
sich hierfür bei einer Auktion gegen die konkurrierende englische East India Company durchsetzen 
können, für die zu dieser Zeit »der Handel mit persischer Rohseide eine der tragenden Säulen des 
Asienhandels«20 war. Obwohl nach ‘Abbās I. Tod 1629 dieses ›Kronmonopol‹ wieder aufgegeben 
wurde, behielten die Krone und mit ihr die Neu-Julfaner Seidenhändler trotzdem weiterhin große 
Anteile am Rohseidenhandel, und dies bis in die Zeit der politischen Wirren der 1740er Jahre.21

Die Seidenkaufleute in Neu-Julfa waren – wie auch zuvor in (Alt-)Julfa – in zahlreichen Fami-
lien-Handelsgesellschaften22 organisiert, die jeweils vom ältesten männlichen Familienmitglied 
(Khodjah23) der patriarchalischen, bis zu mehreren hundert Personen umfassenden Großfamilie 
geleitet wurden. Der hohe Grad an sozialer Kontrolle, das wechselseitige Vertrauen und die Kon-
zentration des Kapitals innerhalb einer Großfamilie sowie die Reduktion der Transaktionskosten 
und des hohen Risikos im Fernhandel durch ein innerfamiliäres Agentensystem (s. u.) sicherte den 
Bestand die Familienunternehmen oft über Jahrhunderte.24 Die armenische ›Gemeinde‹ von Neu-
Julfa war und blieb dabei sehr eigenständig, so dass es auch für andere Armenier kaum möglich 
war, dort vollwertiges Mitglied zu werden: »Their letters, books of advice for merchants and the 
comments of European travellers, all testify to the closed and tight-knit character of Julfan so
ciety.«25 – Im 17. und 18. Jahrhundert lebten in Neu-Julfa zwischen 10 und 30 000 Personen, von 

19  Van Rooy, Armenian Merchant Habits, S. 347; Troebst, Isfahan – Moskau – Amsterdam, S. 183.

20  Weindl, Wer kleidet die Welt?, S. 109.

21  Herzig, The Iranian Raw Silk Trade, S. 82–84; Floor, Silk Trade, S. 324; Ganjalyan, Diaspora und Imperium, S. 62; 
Aghassian/Kévonian, The Armenian Merchant Network, S. 87.

22  Die in der älteren Literatur und noch von Baghdiantz-MacCabe, The Shah’s Silk, S. 10, 204, 241–261, sowie von Bai-
bourtian, International Trade, S. 152, 160, 163 f., 167 f., 177 f., 180, 183, 187, vertretene Ansicht, die armenischen Seiden-
kaufleute seien in einer den westeuropäischen Ostindiengesellschaften vergleichbaren gemeinsamen Handelsgesell
schaft organisiert gewesen, kann inzwischen als widerlegt gelten. Bekius, The Armenian Colony, S. 280, »found no 
evidence supporting McCabe’s hypothesis of the existence of a centrally-led Armenian trading company, based in 
Julfa in the Safavid period, directed by a board of directors comparable to western trading companies«. Diese über-
holte Forschungsmeinung beruhte auf einem Übersetzungsfehler aus dem Armenischen ins Russische im Handels-
vertrag zwischen Zar Alexei Michailowitsch und armenischen Handelsgesellschaften von 1667 (s. u.); Khatschikjan, 
Der armenisch-russische Handelsvertrag, S. 154 f.; ders., Typology of the Trading Companies, S. 4; Ganjalyan, Dias-
pora und Imperium, S. 65. Vgl. Aslanian, The Circulation of Men and Credit, S. 146 f.

23  Khodjah (oder Chodjah) ist eine Art Ehrentitel für einen wohlhabenden, (erfolg)reichen Handelsherrn, in der 
Anrede vergleichbar mit dem englischen »Sir«, der hier aber nicht als Adelstitel verstanden werden darf (dies wäre 
dann Aga); Bournoutian, The Armenian Community, Part I, S. 30. Vgl. auch Korsch, The Sceriman between Venice and 
New Julfa, S. 365.

24  Ganjalyan, Diaspora und Imperium, S. 63 f.; Aslanian, Indian Ocean, S. 166–185. Auch nach Mauro, Merchant Com-
munities, S. 273, waren Hauptgründe für den Erfolg der Armenier: »a great sense of solidarity based on kinship ties or 
marriage and on contractual relations, especially relations of trust, which did not exclude recourse in case of disputes 
to an informal system of arbitration and, more rarely, to systems of local justice«. Vgl. Troebst, Mittelmeer und Ostsee.

25  Herzig, Borrowed Terminology and Shared Techniques, S. 448.
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denen nach Aslanian etwa 1 000 bis 1 500 im Neu-Julfaer Fernhandelsnetzwerk aktiv waren.26 
Nach Bhattacharya waren es im 18. Jahrhundert nur 300 bis 400,27 doch findet sich hier keine 
Angabe, ob der Westen mit inbegriffen war oder nicht (dies scheint nicht der Fall zu sein).

Auf diesen Grundlagen gelang es den Seidenkaufleuten von Neu-Julfa, ihr bestehendes Netz-
werk zwischen Aleppo und dem nördlichen Indien mit immer mehr Knotenpunkten in Asien aus-
zubauen, wobei seit dem Wendepunkt 1604/05 Neu-Julfa das mit Abstand wichtigste Zentrum des 
Netzwerks war und blieb, die übrigen Städte hingegen gleichsam Relais-Stationen von durchaus 
sich verändernder Relevanz bildeten.28 Diese »organized group of merchant families who ran this 
worldwide commercial network of Iranian silk exchanged for silver and European manufactured 
goods«29 wurde somit »the most prominent international merchants of Safavid Iran and one of the 
most conspicuously successful trading communities of early modern Asia«.30 Steensgard galten 
sie sogar als Archetyp des »Asian peddler«,31 zumal dieser Handel von Hafen zu Hafen gerade in 
der Zeit seit dem späten 17. Jahrhundert im Indischen-Ozean-Raum blühte.32

1.2. Der Handel nach Osten: Über Indien nach Manila33

Sind armenische Kaufleute im Landhandel von Persien nach (Nord-)Indien schon im 16. Jahrhundert 
nachgewiesen, so begannen sie in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts, sich zunehmend in den 
Seehandel zwischen Indien, Südostasien und den Persischen Golf einzuschalten, zumal das Indien 
der Mogul-Zeit Ende des 17. Jahrhunderts stärker prosperierte als das Safawiden-Reich. Armenier 
waren in nahezu allen textilproduzierenden Zentren in Indien zu finden und banden sich – neben 
ihrem Hauptgeschäftsfeld, dem Handel mit Rohseide – zunehmend auch in die Produktion von und 
den Handel mit Indigo ein.34 Ihre Handelsgesellschaften wurden zur Konkurrenz selbst für die nieder-
ländische Vereenigde Oostindische Compagnie (VOC) und die englische East India Company (E. I. C.).35

Auf der Seeroute gelangten die armenischen Händler von Hormus bzw. dem 1623 gegründeten 
safawidischen Haupthafen Bandar ‘Abbās (vormals Gamron) am Persischen Golf nach Surat in Guja-
rat.36 Surat konnte ab dem 16. Jahrhundert als eine wichtige Hafenstadt des Mogul-Reiches und als 
internationales Handelszentrum insbesondere für Edelmetall gelten, wo die East India Company (ab 

26  Aslanian, Indian Ocean, S. 179, 240 f. Anm. 54. Vgl. Ganjalyan, Diaspora und Imperium, S. 63.

27  Bhattacharya, Making Money, S. 17 f.

28  Mauro, Merchant Communities, S. 272 f.; Aghassian/Kévonian, The Armenian Merchant Network, S. 75.

29  Baghdiantz-MacCabe, Global Trading Ambitions in Diaspora, S. 28. Vgl. auch Bournoutian, The Armenian Com-
munity, part I, S. 34: »The reason for this favoritism was that the Julfans possessed wealth and talents which effected 
a considerable change in Persian economy.«

30  Herzig, The Family Firm in the Commercial Organisation, S. 288.

31  Steensgaard, The Asian Trade Revolution, S. 23–28.

32  Bhattacharya, Making Money, S. 3.

33  Vgl. hierzu die ausführliche Darstellung bei Aslanian, Indian Ocean, S. 44–65; Aghassian/Kévonian, Le commerce 
arménien.

34  Chaudhuri, Trade and Civilisation, S. 105; Baghdiantz-MacCabe, The Shah’s Silk, S. 289–291.

35  Ganjalyan, Diaspora und Imperium, S. 67; Bhattacharya, Making Money, S. 3.

36  Zum Aufstieg von Bandar ‘Abbās Steensgaard, The Asian Trade Revolution, S. 398–405.
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1612), die Vereenigde Oostindische Compagnie der Niederländer (ab 1616) und die französische Com-
pagnie des Indes Orientales (1667–1759) Niederlassungen unterhielten.37 In Gujarat waren Armenier 
in zwei weiteren Hafenplätzen ansässig: Von Cambay (heute Khambhat) aus, gelegen am gleichna-
migen Golf, wurde Seehandel mit Textilwaren, Farbstoffen wie z. B. qualitativ hochwertigem Indigo 
und Edelsteinen mit Arabien und Europa abgewickelt. Schließlich saßen die Armenier auch in der 
befestigten Insel-Stadt Diu, wobei sich die Handelsaktivitäten je nach politischer und wirtschaftlicher 
Situation sowohl in Gujarat als auch im nördlichen Indien von einer in die andere Stadt verlagern 
konnten.38 – Im Landesinneren sind armenische Kaufleute in Agra (seit 1567), Delhi und Lahore – alle 
drei Städte wichtige Verkehrsknotenpunkte und Hauptstädte des Mogul-Reiches – belegt.

Im südlichen Indien waren (Neu-)Julfaner zum einen in Hyderabad (im 17. Jahrhundert Bagna-
gar) im Königreich Golkonda – wenn hier auch nur eine kleine Gemeinschaft – von den 1660er 
Jahren bis zu dessen Eroberung durch das Mogul-Reich 1687 ansässig.39 Zum anderen waren arme-
nische Kaufleute seit dem 15. Jahrhundert in den Hafen- und Handelsstädten der Koromandel-
küste, seit dem 16. Jahrhundert auch in denen der Malabarküste tätig. Dabei wurde das 1640 
gegründete Madras (Fort St. George) für die seit den frühen 1720er Jahren hier nachzuweisenden 
Armenier als Zwischenstation des Warentransports, Kreditmarkt und Geldwechselplatz (für Rupien 
in spanische Pesos) auf dem Weg zwischen Surat, dem wichtigsten Zentrum des country trade im 
frühen 18. Jahrhundert, und China der wichtigste Platz im gesamten Südindien. Von Madras aus 
wurden bedrucktes Baumwolltuch und andere Textilien in die burmesischen Haupt- und Königs-
städte Syriam (heute Thanlyin), Ava (heute Inwa) und Pegu (heute Bago) sowie nach Manila expor-
tiert; insbesondere Syriam, der wichtigste Hafen von Burma im 17. und frühen 18. Jahrhundert,40 
war seit 1612 Sitz einer armenischen Gemeinschaft. Armenische Kaufleute pflegten von Madras 
aus auch enge Beziehungen zu den Franzosen auf dem Subkontinent und handelten mit Pondi-
cherry, wo allerdings nur wenige Armenier ansässig wurden. Darüber hinaus versuchten in den 
späten 1750er Jahren die Dänen, die mit armenischen Kaufleuten im Kreditwesen zusammenarbei-
teten, diese auch nach Tranquebar zu ziehen. Der Höhepunkt der armenischen Präsenz in Madras 
und ganz Südindien war Ende des 18. Jahrhunderts erreicht.41

In Bengalen handelten armenische Kaufleute bereits seit dem frühen 17. Jahrhundert; sie sind 
schon vor 1630 im Fischerdorf Kalikata, aus dem 1699 – im Übrigen mit finanzieller Unterstützung 
der East India Company durch die ansässigen Armenier – Fort William und damit Kalkutta hervor-
gehen sollte, und seit 1645 in Chinsura (auch Chunchura oder Chichra) sowie in Hugli (1865 zu Hugli-
Chunchura vereinigt) und in Saidabad nachgewiesen.42 Hintergrund der bedeutenden armenischen 
Migration nach Bengalen war die Flucht vor der Schreckensherrschaft von Safi II. bzw. Sulayman I. 

37  Jha, The Mughals; Gupta, Imports of Treasure; cf. Prakash, European Commercial Enterprise, S. 100.

38  Moosvi, Armenians in the Trade of the Mughal Empire, S. 267–269.

39  Aslanian, Indian Ocean, S. 50; Baghdiantz-MacCabe, The Shah’s Silk, S. 166, 309, Anm. 38. Vgl. auch Sinappah Ara-
saratnam, Merchants, Companies and Commerce on the Coromandel Coast, Oxford 1986.

40  Aslanian, Indian Ocean, S. 54 f.

41  Bhattacharya, Making Money, S. 5–8, 10, 20; Aslanian, »The Salt in a Merchant’s Letter«, S. 136 f.; Mentz, The Com-
mercial Culture, S. 17 f.

42  Aslanian, »The Salt in a Merchant’s Letter«, S. 136.
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(1666/68 bis 1694).43 1688 gelang es Chodscha Panos (Stepanos), dem Kalantar der armenischen 
Gemeinde in London, mit der East India Company eine Charter abzuschließen, durch welche die 
Armenier den britischen Kaufleuten gleichgestellt wurden. Allerdings blieb eine enge Kooperation 
zwischen beiden Kaufleutegruppen aus, denn die Armenier betrieben auf dem bengalischen Seiden- 
und Textilmarkt weiterhin den Handel mit Rohseide auf eigene Rechnung, wobei enge Verbindungen 
zwischen den bengalischen und den Neu-Julfa-Armeniern aufrechterhalten wurden. Darüber hinaus 
spezialisierten sie sich so sehr auf den Handel mit den Schmucksteinen Amethyst und Granat, dass 
sie diesen geradezu monopolisierten. Nach der Konsolidierung der Herrschaft der East India Company 
in Bengalen seit der Mitte des 18. Jahrhunderts wurden die den Armeniern gewährten Privilegien 
mehr und mehr beschnitten, worauf viele Armenier das Land verließen.44

Im zentralasiatischen Raum gab es zumindest für einige Jahrzehnte ab den 1660er Jahren eine 
kleine armenische Kaufmannsgruppe in Lhasa. Die dortige armenische Präsenz fand mit dem Ein-
fall der mongolischen Oiraten aus dem Dsungarischen Khanat 1717 bzw. mit dem siegreichen Ein-
marsch der Armee des chinesischen Qing-Reiches in Tibet 1720 ihr Ende.45

Im südost- und ostasiatischen Raum entwickelte sich Manila wohl seit den 1660er Jahren zum 
bedeutendsten Handelsplatz für einige armenische Kaufleute, auch wenn Armenier seit dem 
16. Jahrhundert an der malaiischen Küste – insbesondere in Malakka46 – und seit den 1670er Jah-
ren in Siam anwesend waren oder ab 1636 in Batavia Gewürzhandel betrieben; Teehandel in Kan-
ton kam erst nach 1720 hinzu, auch wenn einzelne Armenier spätestens seit 1698 dort nachgewie-
sen sind.47 Manila war für die armenischen Handelsherren deswegen von so herausragender 
Bedeutung, weil sie hier Tuche aus Madras gegen Gold aus China und vor allem Silber aus Spanisch 
Amerika verhandeln konnten.48 Letzteres wurde mehr oder minder regelmäßig von den sogenann-
ten Manila-Galeonen aus Acapulco gebracht.49 Dabei könnte die Menge an Silber, die aus Neu-Spa-
nien (Mexiko) über Manila nach Asien gelangte, etwa so groß wie diejenige gewesen sein, die über 
Europa auf dem Land- und Seeweg nach Asien kam.50 In Einzelfällen gelangten armenische Kauf-
leute auf diesen Manila-Galeonen sogar bis Acapulco in Neu-Spanien.51 Dieses Handelssystem 
funktionierte bis zum Ende des Galeonen-Handels – faktisch 1804, offiziell 1821 –, auch wenn es 
seit der Etablierung der Real Compañía de Filipinas 1785 an Bedeutung verlor.52

43  Vgl. Matthee, Politics and Trade.

44  Bournoutian, The Armenian Community, part II, S. 43; Ganjalyan, Diaspora und Imperium, S. 67 f.; Baibourtian, 
Participation of Iranian Armenians, S. 47; Chaudhury, Trading Networks, S. 53 f.

45  Aslanian, Indian Ocean, S. 52–54; ders., »The Salt in a Merchant’s Letter«, S. 137. 

46  Bhattacharya, Making Money, S. 13, 15.

47  Aslanian, »The Salt in a Merchant’s Letter«, S. 138; ders., Indian Ocean, S. 57 f.; Moosvi, Armenians in the Trade of 
the Mughal Empire, S. 270 f.

48  Bhattacharya, Making Money, S. 14 f. Vgl. Chaudhuri, Trade and Civilisation, S. 105, 188.

49  Der Umfang des Handels wurde von der spanischen Krone 1595 auf 300 t und 1702 auf 500 t pro Jahr beschränkt, 
so dass ein bis zwei Galeonen für die jährliche Fahrt von Acapulco nach Manila und zurück ausreichten; Schmitt u. a. 
(Hrsg.), Wirtschaft und Handel, S. 666. Vgl. auch Schurz, The Manila Galleon.

50  So Flynn/Giráldez, Arbitrage, China and World Trade. Vgl. Bhattacharya, Making Money, S. 12.

51  Aslanian, The Circulation of Men and Credit, S. 143.

52  Bhattacharya, Making Money, S. 15 f., 20; Aslanian, »The Salt in a Merchant’s Letter«, S. 138; ders., Indian Ocean, 
S. 64; Yuste López, Emporios transpacíficos, S. 45–47, 52–56.
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1.3. Der Handel nach Westen: Durch das Osmanische Reich in den Mittelmeerraum53

Aufgrund der positiven wirtschaftlichen Entwicklung in Europa war die Nachfrage nach persischer 
Rohseide seit dem 16. Jahrhundert deutlich gestiegen – wie im Übrigen nach allen Luxuswaren des 
Orients. Zugleich war aber auch der seit dem Frühmittelalter bestehende Wolltuchexport aus 
England, Italien, Flandern und Frankreich in die Levante gewachsen, der neben der ebenfalls 
zunehmenden Finanzkraft der Westeuropäer dem Einkauf von Rohseide, Gewürzen usw. diente.54 
Dies war die Ausgangsgrundlage für den Rohseidenhandel in den levantinischen Handelszentren, 
in denen die Vertreter westeuropäischer Handelskompanien und armenische Seidenhändler auf-
einander trafen.

Für den Transport der Rohseide und gegebenenfalls auch anderer persischer Waren in den 
Mittelmeerraum und von dort weiter in das westliche Europa – nach armenischem Sprachgebrauch 
nach Frankstan55 – war auf dem Landweg der Transit durch das Osmanische Reich erforderlich, der 
aber aufgrund der seit 1501 andauernden Kriege mit dem Safawiden-Reich bis zum Frieden von 
Zuhab56 am 17. Mai 1639 nahezu unterbrochen und auch danach mit vielfachen Behinderungen 
behaftet war. Insbesondere verweigerte die Hohe Pforte westeuropäischen Kaufleuten den Transit 
durch das Osmanische Reich, so dass die armenischen Zwischenhändler aus Neu-Julfa in diesem 
Transithandel mit Rohseide spätestens ab 1618 eine annähernd monopolartige Stellung einnehmen 
konnten.57 Als bedeutendste ›Einfallstore‹ in das Osmanische Reich dienten den armenischen Kauf-
leuten Basra58 vom persischen Golf aus und Bagdad auf dem Landweg. Die Rückfracht nach Isfahan 
war neben Edelmetall (s. u.) vor allem englisches Wolltuch, das sie in den Levante-Häfen erwarben.59

Ziel des armenischen Transithandels durch das Osmanische Reich in Richtung Westen war 
zunächst Aleppo, der Entrepôt im persischen Rohseidenexport nach Europa, mit seinem Hafen 
Alexandrette. Nach der türkischen Eroberung 1516/17 wurde die Stadt ein Kommunikationszent-
rum innerhalb des Osmanischen Reiches und der westliche Endpunkt der Transitrouten aus Per-
sien und Indien im Osten, dem Mittelmeer im Westen, aus Damaskus und dem Hedschas im 
Süden sowie der Euphrat- und Tigris-Region im Norden. Für die armenischen Kaufleute war 
Aleppo vor allem deswegen bedeutsam, weil sie dort auf Venezianer als Abnehmer für ihre per-
sische Rohseide trafen. Bereits die kurdischen Ayyubiden (1128–1260) hatten ja 1207/08, 1225, 
1229 und 1254/55 Handelsverträge mit Venedig abgeschlossen, die Kaufleute aus der Lagunen-

53  Vgl. die ausführliche Darstellung Aslanian, Indian Ocean, S. 66–77. – Im Folgenden bleibt die vorrangig zwischen 
den 1660er und den 1720er Jahren nachweisbare armenische Gemeinschaft in Cádiz unberücksichtigt, da sie auch bei 
Lukas von Vanand keine Erwähnung findet; vgl. hierzu ebd., S. 77–79; Sancho de Sopranis, Los Armenios en Cádiz.

54  Herzig, Venice and the Julfa Armenian Merchants, S. 143–146. Vgl. auch Bayani, Les relations de l’Iran, S. 48 f.

55  Frankstan, das ›Land der Franken‹: Im Sprachgebrauch des östlichen Mittelmeerraums wurden die Kreuzfahrer 
verallgemeinernd als ›Franken‹ bezeichnet; dieser Ausdruck ist über die Kreuzfahrer-Epoche hinaus als Bezeichnung 
für die (West-)Europäer bzw. (West-)Europa insgesamt erhalten geblieben.

56  Oder Friede von Qasr-e Schirin, bezeichnet nach dem nunmehrigen Grenzort zwischen dem Osmanischen und 
dem Safawiden-Reich (in der heutigen iranischen Provinz Kermānschāh). – Zum Seidenhandel zwischen beiden Rei-
chen in Kriegs- und Zwischenkriegszeiten Faroqhi, Trade between the Ottomans and Safavids.

57  Matthee, The Politics of Trade, S. 171–173; Bekius, The Armenian Colony, S. 264.

58  Basra war zwischen 1697 und 1701 vom Safawiden-Reich besetzt.

59  Chaudhuri, Trade and Civilisation, S. 105.
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stadt nach Aleppo gebracht hatten. In der osmanischen Zeit wurden die Venezianer spätestens 
um die Mitte des 16. Jahrhunderts die wichtigsten Käufer von Rohseide und Gewürzen, und um 
diese Zeit wurde auch eine große Gruppe von Armeniern aus Alt-Julfa hier ansässig, denen es 
gelang, den Transithandel von Rohseide durch das Osmanische Reich annähernd zu monopolisie-
ren. Im ausgehenden 16. Jahrhundert war Aleppo »the largest trade market of the Levant.«60 Um 
1613 existierten etwa 300 armenische Häuser in Aleppo mit Handelsbeziehungen bis Bagdad, 
Isfahan und Indien. Der Rohseidenhandel in Aleppo blieb bis ins 18. Jahrhundert in armenischer 
Hand, auch wenn die Dominanz der Neu-Julfa-Kaufleute gegen Ende des 17. Jahrhunderts zu 
schwinden begann. Dabei ist es ein bemerkenswerter Befund, dass, solange der Rohseidenhandel 
in Aleppo konzentriert war, die armenischen Kaufleute nur in begrenzter Weise in den Mittel-
meerraum ausgriffen.61

Dies änderte sich freilich mit dem Aufstieg von Smyrna, mit welchem auch die Ausdehnung 
des armenischen Fernhandels in den westlichen Mittelmeerraum einsetzte. Anders als Aleppo war 
Smyrna unmittelbar an der Küste gelegen und der zentrale Hafen für die im Levante-Handel täti-
gen Niederländer, die im 17. Jahrhundert erfolgreichste westeuropäische Handelsnation überhaupt. 
Smyrna nahm seinen Aufstieg wohl seit den 1620er Jahren und war, kaum unterbrochen durch die 
beiden Erdbeben von 1688, von der Mitte des 17. Jahrhunderts bis weit in das 18. Jahrhundert 
hinein der bedeutendste Hafen im gesamten Levante-Handel. Dabei war die persische Rohseide 
das wichtigste Produkt des internationalen Handels in Smyrna, und dies erklärt die zentrale Stel-
lung dieses Platzes für die armenische Kaufmannschaft, die hier schon um 1609 etwa 100 Häuser 
besessen haben soll.62 Insgesamt existierte somit eine erhebliche Konkurrenz zwischen den beiden 
Seidenhandelsplätzen, doch sei Aleppo nach Herzig »an important, if not the leading, centre in 
the silk trade« geblieben,63 während die jüngere Forschung einen stärkeren Niedergang des Han-
dels von Aleppo betont.64

Im westlichen Mittelmeerraum war Venedig als der bis ins frühe 17. Jahrhundert wichtigste 
Umschlagplatz für Rohseide in ganz Europa für armenische Kaufleute von herausragender Bedeu-
tung. Entscheidend für den frühneuzeitlichen Handel war jedoch das Aufeinandertreffen beider 
Kaufleutegruppen, der Armenier und der Venezianer, in Aleppo: Von dort aus unternahmen im 
16. Jahrhundert einige Armenier Fahrten nach Venedig, wie überhaupt die Lagunenstadt und auf 
der anderen Seite der Adria das seit 1532 zum Kirchenstaat gehörende Ancona die beiden wich-
tigsten Destinationen im westlichen Mittelmeerraum für Kaufleute aus dem Osmanischen Reich 
im 16. Jahrhundert waren.65 1570 ist erstmals ein Kaufmann aus Julfa in der Lagunenstadt nachge-

60  Ghezzi, North Italian Ports, S. 497.

61  Herzig, Venice and the Julfa Armenian Merchants, S. 146–148, 152–154; Baghdiantz-MacCabe, Opportunity and 
Legislation, S. 63. – Zu Aleppo als internationaler Handelsmetropole in späterer Zeit vgl. auch Davis, Aleppo and 
Devonshire Square; Masters, Western Economic Dominance.

62  Herzig, Venice and the Julfa Armenian Merchants, S. 148, 153 f.

63  Ebd., S. 149.

64  Ghezzi, North Italian Ports, S. 498.

65  Baghdiantz-MacCabe, Opportunity and Legislation, S. 70. Vgl. auch Krebs, Ancona und Livorno; Stoianovich, 
Commerce du Levant, S. 42.
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wiesen, 1615 die Shahrimanians oder Scerimans66 als wichtigste katholische Familie aus Julfa. Etwa 
25 bis 30 armenische Familien sowie etwa 50 unverheiratete Männer wurden seit dem 17. Jahr-
hundert in Venedig ansässig und in die bestehende armenische Gemeinschaft integriert; hinzu 
kamen viele durchreisende Kaufleute, denn von Venedig aus gelangten armenische Kaufleute mit 
ihrer Rohseide auf dem Landweg auch bis ins Heilige Römische Reich – vielleicht bis auf die Leip-
ziger Messen –, in die Habsburgischen Erblande und nach Holland.67 1622 (bestätigt 1646 und 
1648) wurden Armenier und Perser, die Seide und andere Güter nach Venedig bringen, per Dekret 
von Steuern und Abgaben befreit.68 Neben Rohseide als mit Abstand wichtigster Handelsware 
verkauften die Armenier vor allem Baumwolltextilien und Farbstoffe; Wolltuch und Edelmetall, vor 
allem die hochwertigen, frisch geprägten Dukaten, deren Aufgeld umso mehr stieg, je weiter sie 
auf den Transitrouten des Osmanischen und des Safawiden-Reiches nach Osten gelangten,69 waren 
die bedeutendsten Retourwaren in die Levante. So war Venedig um 1600 »the unchallenged leader 
of the Western section [of] the Levant silk route« und blieb bis in die 1730er Jahre ein wichtiges 
Zentrum des Handels der Armenier.70

Als Venedig im frühen 17. Jahrhundert seine dominierende Position im Rohseidenhandel aus 
der Levante nach Westeuropa gegenüber Kaufleuten aus Marseille, den Niederlanden und England, 
die sämtlich die Nachfrage nach Wolltuchen und Silbermünzen besser bedienen konnten, verlor,71 
begannen armenische Kaufleute auch weitere Handelsplätze im westlichen Mittelmeerraum in ihr 
kommerzielles Netzwerk einzubinden. Es handelte sich dabei um die Seestädte Livorno und Mar-
seille sowie – von für die Armenier eher nachrangiger Bedeutung – Genua, die sämtlich über 
Freihäfen verfügten. In anderen italienischen oder südfranzösischen Handelsstädten finden sich 
keine Niederlassungen der Armenier, obwohl etwa im Kirchenstaat ein Freihandelsprivileg für 
armenische Kaufleute existierte.72

In Livorno, Freihafen seit 1591 und aufgrund seiner durch die Leggi Livornine bzw. Costituzione 
Livornina von 159373 (sowie 1603) festgeschriebenen religiösen Toleranz wichtigstes Zentrum arme-
nischer Handelstätigkeit in Italien nach Venedig, sind Kaufleute aus Alt-Julfa seit 1582 nachgewie-
sen. 120 armenische Händler sollen hier im frühen 17. Jahrhundert ihre Geschäfte betrieben haben, 
unter denen seit den 1660er Jahren die aus Neu-Julfa dominierend wurden. Doch spätestens 1763 

66  Die Scerimans waren eines der wichtigsten armenischen Familienunternehmen überhaupt: Aslanian, The Cir-
culation of Men and Credit, S. 151–157; ders., Indian Ocean, S. 149–158. Zur Position dieser Familie in Venedig und im 
internationalen Handel Korsch, The Sceriman between Venice and New Julfa; dies., The Scerimans and Cross-Cultu-
ral Trade in Gems; dies., Das Mittelmeer als Interaktionsraum, S. 219–225. Vgl. auch Herzig, Venice and the Julfa 
Armenian Merchants, S. 141; Harris, Going the Distance, S. 213. – Für die Zeit des 18. Jahrhundert vgl. auch Bellingeri, 
Sugli Sceriman rimasti a Giulfa.

67  Herzig, Venice and the Julfa Armenian Merchants, S. 141, 155 f., 162.

68  Baghdiantz-MacCabe, Opportunity and Legislation, S. 68.

69  Pro Karawane aus der Levante brachten die Armenier (geschätzt) durchschnittlich 200 000 Dukaten nach Per-
sien; Matthee, Between Venice and Surat, S. 233; Herzig, Venice and the Julfa Armenian Merchants, S. 141, 163; vgl. Gan-
jalyan, Diaspora und Imperium, S. 62; Emerson, Ex occidente lux, S. 296.

70  Herzig, Venice and the Julfa Armenian Merchants, S. 155 f. (Zitat: S. 156).

71  Ebd., S. 161.

72  Ebd., S. 157.

73  Vgl. Milano, La Costituzione »Livornina«; ders., Gli antecedenti della »Livornina«.
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sind nur noch 14 Haushalte belegt. Die armenischen Kaufleute in Livorno profitierten dabei ins-
besondere auch von der restriktiven französischen Handelspolitik, die periodisch den armenischen 
Handel in Marseille verbot, so dass Livorno auch der ideale Hafen für den Zugang zum französi-
schen Markt war.74 Darüber hinaus war Livorno – wie im Übrigen auch Venedig – ein Exportzen
trum für Handelsmünzen in die Levante und weiter in die asiatischen Länder.75

Denn in Marseille, wo früheste Belege für die Anwesenheit von armenischen Kaufleuten seit 
den 1620er Jahren existieren, herrschte durchgängig eine mehr oder minder große Furcht vor 
dieser ›ausländischen‹ Konkurrenz, so dass regelmäßig die Ausfuhr von Bargeld oder Wechseln 
verboten wurde – was den Retourhandel in die Levante sehr erschwerte – und nur periodisch den 
›fremden‹ Kaufleuten größere Freiheiten gewährt wurden; dies war der Fall etwa unter Ludwig XIII. 
(1610–1643) ab 1629, unter Kardinal Richelieu 1635–1642 und unter Ludwigs XIV. Finanzminister 
Colbert, unter dessen Einfluss Marseille 1669 einen Freihafen erhielt, was zahlreiche Armenier aus 
Livorno und Amsterdam zur Rückkehr in die südfranzösische Hafenstadt veranlasste. Demgegen-
über standen durchgängig sehr hohe Zölle (20 Prozent auf Einfuhr) und häufige protektionistische 
Maßnahmen, die sich ab 1683 vor allem gegen osmanische Armenier, weniger gegen die aus Neu-
Julfa richteten. Um diese Zeit sollen 300 bis 400 Armenier in der Stadt gelebt haben. An den ver
gleichsweise restriktiven Rahmenbedingungen für den armenischen Handel in Marseille änderte 
auch der 1715 abgeschlossene Französisch-Persische Handelsvertrag, infolgedessen ein persischer 
Konsul in Marseille etabliert wurde, nichts. Als der armenische Handel in Marseille im 18. Jahr-
hundert rückläufig war, setzte erneut ein Wegzug der Kaufleute vor allem nach Amsterdam ein.76 
Nichtsdestoweniger war Marseille für den armenischen Fernhandel und die Edelmetalllieferungen 
in die Levante über lange Zeit so bedeutend gewesen, dass die meisten in das Safawiden-Reich 
und nach Indien kommenden Großsilber-Münzen, die spanischen oder mexikanischen Pesos de 
ocho reales, als marč‘ili oder mar.ch‘ili, d. h. »aus Marseille kommend«, bezeichnet wurden.77

1.4. Die Welthandelsmetropole Amsterdam –  
Endpunkt und Zentrum des armenischen Handelsnetzwerks im Westen
»Amsterdam was in many ways an exceptional settlement for the Julfa merchants«78 und der im 
nordwesteuropäisch-atlantischen Raum79 bedeutendste Platz im internationalen armenischen 
Handelsnetzwerk, dem gegenüber etwa London nur »a satellite of the more important community 

74  Baghdiantz-MacCabe, Opportunity and Legislation, S. 70–72; Herzig, Venice and the Julfa Armenian Merchants, 
S. 157 f. Vgl. Aslanian, »The Salt in a Merchant’s Letter«, S. 133 mit Anm. 17 und die hier angegebene umfangreiche Lite-
ratur, insbesondere Orengo, Livorno. Vgl. Calafat, Osmanlı-Speaking Diasporas; ders., Livorno.

75  Korsch, Das Mittelmeer als Interaktionsraum, S. 217 f.

76  Herzig, Venice and the Julfa Armenian Merchants, S. 158 f.; Baghdiantz-MacCabe, Opportunity and Legislation, 
S. 72–82; dies., The Shah’s Silk, S. 328–330.

77  Herzig, The Armenian Merchants of New Julfa, S. 439 mit Anm. 11; Kévonian, Marchands arméniens, S. 227, 
Anm. 37. Ausführlich Denzel, The Peso or the ›Marsilie‹. – Zu diesen Marsilien siehe auch die Einführung in die 
Quellenedition im vorliegenden Band.

78  Aslanian, Indian Ocean, S. 79.

79  Armenier gab es in den Niederlanden – in Flandern und hier in Brügge – schon seit dem (späten) Mittelalter; van 
Rooy, Armenian Merchant Habits, S. 347.
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in the Netherlands« war80 und auch andere Plätze armenischer Handelstätigkeit wie etwa Ham-
burg, Leipzig oder Wien von deutlich geringerer Relevanz waren.81 Der regelmäßige Handel der 
Armenier in Amsterdam war die Folge des Aufeinandertreffens beider Kaufmanns-›Nationen‹ in 
Smyrna, obwohl erste armenische Edelsteinhändler bereits zwischen 1560 und 1565 nach Amster-
dam gereist waren. Ein regelmäßiger Handel setzte aber erst ein, als Amsterdam ab 1604 ein 
bedeutender Rohseidenmarkt und -verarbeitungsplatz wurde82 und persische Rohseide in immer 
größeren Mengen benötigte.

Die Anwesenheit von Armeniern an der Amsterdamer Börse ist dann seit 1617 belegt. Spätes-
tens seit 1627 waren mindestens zwei armenische Kaufleute permanent in Amsterdam ansässig, 
während bis um 1660 eher temporäre Aufenthalte einzelner Händler die Regel waren. Seit der 
Mitte des 17. Jahrhunderts ist eine steigende Bedeutung der armenischen Kaufleute in den Amster-
damer Notariatsakten83 nachweisbar, und ein erster Höhepunkt der Immigration mit dauerhafter 
Ansiedlung wurde in den 1660er und 1670 Jahren – unbenommen von der Handels- und Finanz-
krise von 167284 –, ein weiterer dann zu Beginn des 18. Jahrhunderts erreicht. Um 1660 gab es etwa 
70 »asiatische« Häuser in der Stadt, unter welchen die Handelsherren aus Neu-Julfa sicher einen 
Großteil besaßen, die spätestens in den 1690er Jahren den Handel der Armenier in Amsterdam 
dominierten.85 Immerhin wurden die armenischen Kaufleute in den Niederlanden »Jolfalijnen«, 
»Giofalynen« oder »Solfalynen« (je nach Aussprache des Stadtnamens86) genannt, sofern sie nicht 
ganz allgemein als »Perser« oder – zeitgenössisch – »Persianer« bezeichnet wurden. Da keine 
›echten‹ Perser und auch nur wenige Türken in der Stadt lebten, galt »Perser« in Amsterdam als 
Synonym für alle Armenier, d. h. auch für diejenigen, die aus dem Osmanischen Reich kamen, 
zumal Kleidung, Häuser, Kirchen und Küche bei den Armeniern persisch geprägt waren (wiewohl 
sie die übrige persische Kultur ablehnten).87

Die Armenier – hier ist ausdrücklich die männliche Form angebracht, denn so gut wie keine 
armenischen Frauen wanderten ein – lebten in Amsterdam in den Quartieren 10, 11 und 12 östlich 
des Nieuwmarkt um die Kromme Waal, Koningstraat, Rechtboomssloot und Krom Boomssloot 

80  London wurde spätestens um 1640 von Armeniern besucht, um 1645 auch von solchen aus Neu Julfa. In den 
beginnenden 1690er Jahren waren etwa 40 armenische Kaufleute vornehmlich aus Neu Julfa und Indien in der eng-
lischen Metropole anwesend; Herzig, Venice and the Julfa Armenian Merchants, S. 161; Aslanian, »The Salt in a Mer-
chant’s Letter«, S. 135; Aslanian, Indian Ocean, S. 80–82.

81  Kellenbenz, Der russische Transithandel, S, 495; vgl. Sartor, Die Wolga, S. 65.

82  Vor 1580 hatte es überhaupt noch keine irgendwie bedeutende Verarbeitung von Rohseide in Holland gegeben. 
Dies änderte sich erst mit der Einwanderung von marranischen Handwerkern und Kaufleuten aus den Südlichen Nie-
derlanden. Das entscheidende Ereignis, das Amsterdam zu einem international relevanten Markt für Rohseide 
machte, war eine große Auktion im Jahre 1604, auf der 1 200 Ballen Rohseide von Interessenten aus ganz Europa erstei-
gert wurden; Floor, Silk Trade, S. 325 f.

83  Bekius, The Armenian Colony, S. 266, verzeichnet folgende Zahlen, die er aus den genannten Notariatsakten 
gewonnen hat: 1668: 66 Armenier – 1715: 71 (höchste Anzahl überhaupt) – 1731: 26 – 1740er Jahre: 45 – 1810: 5. – 1835 
starb die armenische Gemeinde aus.

84  Israel, Dutsch Primacy, S. 292–299.

85  Van Rooy, Armenian Merchant Habits, S. 347 f., 354; Bekius, The Armenian Colony, S. 260 f., 267.

86  Ebd., S. 265.

87  Van Rooy, Armenian Merchant Habits, S. 347; Herzig, Borrowed Terminology and Shared Techniques, S. 448.
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(sog. Lastage) und heirateten vorrangig holländische Kaufmannstöchter aus der Nachbarschaft. 
Der Hintergrund der Ansiedlung genau in diesem Teil der Stadt war, dass sich seit 1591 gerade hier 
die Seidenfärbereien und -verarbeitungsbetriebe befanden, denen die armenischen Händler das 
Rohmaterial zulieferten. Zudem konnten sie hier die benachbarten portugiesischen Sepharden, 
die Niederländisch und Persisch sprachen, als Übersetzer und Makler nutzen, was aufgrund ihrer 
zumindest anfangs fehlenden Sprachkenntnisse dringend erforderlich war.88 Überhaupt nutzten 
die Armenier Amsterdam in seiner Funktion als ›Welthandelsmetropole‹, die die Stadt im 17. und 
über weite Teile des 18. Jahrhunderts erfüllte, und speziell als internationales Informations- und 
Kommunikationszentrum mit Zuflüssen aus ganz Asien und Europa. Sie nutzten die ›modernen‹ 
Institutionen Börse und Wisselbank (Wechselbank) nicht nur für ihre Handelsgeschäfte, sondern 
tätigten dort auch spezifische Geld-, Wechsel- und Anleihegeschäfte, und sie nahmen Seeversiche
rungs-Unternehmen in Anspruch89 – kurz: Sie agierten in gleicher Weise wie holländische oder 
andere europäische Geschäftsleute.

Auch in Amsterdam wurden insbesondere Rohseide und Edelsteine gegen Wolltuch und Edel-
metall sowie – hier spezifisch – Bernstein aus dem Ostseeraum gehandelt. Amsterdam genoss dabei 
aus armenischer Perspektive gegenüber den Mittelmeerhäfen den Vorteil, dass die Kapitalkraft der 
hiesigen Rohseiden-Käufer sofortige Barzahlungen ermöglichten, die wiederum ebenso schnelle 
Orders für Retourfrachten von Tuch erlaubten. Zudem handelten zahlreiche holländische Kaufleute 
sowohl mit Rohseide als auch mit Tuch, und zwar niederländischem und englischem, so dass Verkauf 
und Einkauf vielfach mit ein- und demselben Geschäftspartner abgewickelt werden konnten, was 
– geradezu selbstverständlich – auch die Abrechnung und Bezahlung erleichterte und beschleunig-
te.90 Dass armenische Seidenhändler im Amsterdam des 17. Jahrhunderts nicht nur saisonal tätig 
blieben, wie dies im 16. Jahrhundert der Fall gewesen war, sondern sich dauerhaft niederließen, lag 
aber auch in der Handelspolitik der nordwesteuropäischen Länder begründet: Zwar erlaubten die 
Holländer seit den 1630er Jahren Einfuhren aus Persien oder aus dem Osmanischen Reich nur noch 
auf niederländischen Schiffen, doch war diese merkantilistisch-protektionistische Maßnahme ver-
gleichsweise milde gegenüber der weitreichenden Verdrängung von fremden Kaufleuten aus dem 
Importgeschäft in England und Frankreich. So schlossen Patente für die Turkey Company (1581) und 
für die Levant Company91 (1661) ausländische Händler vom Import nach England gänzlich aus; und in 
Frankreich wurden 20 Prozent Zoll auf Einfuhren auf fremden Schiffen erhoben.92 Problematisch 
hingegen war in Amsterdam die deutlich größere Distanz von der Nordsee in die Levante und – dar-
aus resultierend – die längere und gegebenenfalls auch schwierigere Kommunikation.93

88  Van Rooy, Armenian Merchant Habits, S. 347 f., 354; Bekius, The Armenian Colony, S. 260 f., 267.

89  Ebd., S. 270 f.

90  Herzig, Venice and the Julfa Armenian Merchants, S. 159–161; Aslanian, »The Salt in a Merchant’s Letter«, S. 134; 
van Rooy, Armenian Merchant Habits, S. 347.

91  Die englische Levant Company entstand 1592 durch die Verschmelzung der Turkey Company und der Venice Com-
pany; vgl. Vlami, Trading with the Ottomans; Epstein, Levant Company.

92  Bekius, The Armenian Colony, S. 266.

93  Herzig, Venice and the Julfa Armenian Merchants, S. 159–161; Aslanian, »The Salt in a Merchant’s Letter«, S. 134. 
Vgl. auch Khatschikjan, Der armenisch-russische Handelsvertrag, S. 138 f.
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Insgesamt waren drei Haupthandelsrouten möglich: die traditionelle durch das Osmanische 
Reich, die Transitroute durch Russland und die Kap-Route über See nach Europa,94 wobei letztere 
für die Geschäfte der armenischen Kaufleute so gut wie keine Rolle spielte. Denn sie waren nur in 
Ausnahmefällen bereit, Rohseide bereits in Persien einer der europäischen Ostindiengesellschaften 
zu verkaufen, da sie bei einem Transfer etwa nach Aleppo oder Smyrna wegen der dortigen Kon-
kurrenz der europäischen Kompagnien deutlich höhere Preise erzielen konnten. Wagten sie von 
dort aus eine Charterfahrt nach Venedig oder Amsterdam, war der Geschäftserfolg bei einem Ver-
kauf der Rohseide durch den armenischen Kaufmann selbst sogar nochmals deutlich größer. Und 
den europäischen Ostindiengesellschaften war es umgekehrt kaum möglich, vor Ort in Persien die 
vom Schah zugestandenen Mengen an Rohseide aufzukaufen, da sie über zu wenige Einfuhrgüter 
verfügten, die in Persien nachgefragt worden wären. Daran änderte auch das auf Betreiben von 
Armeniern in Amsterdam und London zwischen Kaufleuten aus Neu-Julfa und der East India Com-
pany 1688 geschlossene Abkommen zum Rohseiden-Handel um das Kap langfristig nichts.95

Fiel die Kap-Route demnach (weitgehend) weg, so verblieb vor allem die traditionelle Route 
durch das Osmanische Reich,96 wobei dessen Zölle etwa so hoch wie der Einkaufspreis der Roh-
seide selbst waren, und dann das Mittelmeer, etwa auf holländischen Schiffen von Smyrna nach 
Amsterdam. Die Fahrt über das Mittelmeer war allerdings sehr gefährlich, vor allem wegen der 
zahlreichen westeuropäischen Kaper-Fahrer.97 Nichtsdestoweniger war und blieb dies die meist 
genutzte Route, auf der Rohseide aus Persien nach Nordwesteuropa kam.98

Möglich war aber auch die Fortsetzung der Kaspi-Wolga-Route, auf der Rohseide und andere 
persische Waren traditionell in das Zarentum Russland (Russkoje Zarstwo) gelangten, auf dem 
Landweg bis zur Ostsee und von einem der dortigen Häfen etwa nach Amsterdam.99 Die Nutzung 
eines derartigen Land- und (Ost-)Seewegs lag für die armenischen Kaufleute durchaus nahe, hat-
ten sie seit dem 14. Jahrhundert im Handel über das Schwarze Meer,100 auf der Krim – nach genu-
esischem Sprachgebrauch Armenia maritima101 –, durch die Moldau und dann weiter bis Lemberg102 
und mitunter auch bis nach Westeuropa eine gewichtige Rolle gespielt, zumal als sich ihre türki-
schen und polnischen Konkurrenten im Verlauf des 17. Jahrhunderts wegen der vielfältigen Kriege 
und Konflikte zwischen Polen-Litauen, Russland und dem Osmanischen Reich aus diesem Schwarz-
meer- und Orienthandel zurückzogen. Am Ende des 17. Jahrhunderts allerdings schien es geboten, 
die Handelswege durch Polen wegen der Unsicherheit der dortigen Straßen und wegen der hohen, 

94  Khatschikjan, Der armenisch-russische Handelsvertrag, S. 136 f.; Troebst, Narva und der Außenhandel Persiens, 
S. 162; Herzig, Raw Silk Exports, S. 61 f.; Bournoutian, The Armenian Community, part I, S. 40 (die Route um das Kap 
war anders, als hier behauptet, keinesfalls die kostengünstigste, sondern vielmehr die teuerste).

95  Hundt, »Woraus nichts geworden«, S. 7 f.; Sartor, Die Wolga, S. 68. – Zur Konkurrenz zwischen den Armeniern und 
europäischen Ostindiengesellschaften vgl. Ferrier, The Armenians, S. 38–62.

96  Vgl. Lybyer, The Ottoman Turks.

97  Hundt, »Woraus nichts geworden«, S. 7.

98  Hierzu Sartor, Die Wolga, S. 67, wenn auch ohne Beleg: »Die Armenier in der Levante und in Italien drängten ihre 
Kollegen in Persien eher auf die Erhaltung der alten Levante-Route. Dagegen setzten sich Armenier in den Niederlan-
den mehr für die Rußland-Route ein.«

99  Vgl. hierzu überblicksartig Sartor, Der armenische Rohseidenhandel; Troebst, Armenian Merchants.

100  Moosvi, Armenians in the Trade, S. 266; Osipian, Practices of Integration.

101  Kévonian, Marchands arméniens, S. 212.

102  Vgl. Nadel-Golobič, Armenians and Jews.
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durch die Schlachta erlassenen Zollforderungen zu vermeiden und eher auf die Route über Moskau 
nach dem Westen auszuweichen.103 Da diese Route gerade in den 1690er Jahren, der Zeit der Ent-
stehung des Kaufmannshandbuchs von Lukas von Vanand, eine nicht zu vernachlässigende Rolle 
spielte, ist auf sie hier im Folgenden näher einzugehen.

Nicht nur armenische Kaufleute, sondern auch und gerade nordwesteuropäische Handelskom-
panien und am Handel interessierte Machthaber hatten seit der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
Interesse an einer Landhandelsverbindung nach Persien entwickelt, um kostgünstiger, schneller 
und sicherer Rohseide erwerben oder an ihrem Transithandel verdienen zu können.104 Bis zur Mitte 
des 17. Jahrhunderts verlief der Handel nach oder durch das Zarentum Russland regelmäßig zunächst 
von Gilan (Rasht/Anzali) oder von Shirvan (Sharnakha/Niyazabad) auf dem Seeweg über das 
schwer befahrbare Kaspische Meer bis Astrachan, wo auf Wolga-Schiffe und gegebenenfalls später 
auf Landtransportmittel umgeladen wurde. Der Import persischer Waren geschah durch Armenier, 
Perser und Inder sowie Kaufleute aus Kasan; sie mussten in Astrachan,105 Kasan oder Moskau106 an 
die russischen Gosti107 verkauft werden, sofern sie nicht wie Rohseide zu bestimmten Zeiten dem 
Zaren zum Eigenhandel vorbehalten waren. Die Gosti wiederum verkauften sie dann, transportiert 
auf dem Landweg bis Wologda und dann zu Wasser auf der Suchona und der nördlichen Dwina, auf 
der Sommermesse in Archangelsk an die westeuropäischen Handelsnationen, die sie auf der Weiß-
meerroute nach Nordwesteuropa verschifften.108 Um 1630 gelangten etwa 27 Prozent der jährlichen 
Importe an persischer Rohseide über Moskau und Archangelsk nach Amsterdam.109 Dagegen lag 
der Anteil der armenischen Händler am russischen Binnenhandel mit Rohseide bei nur 18 Prozent.110

Als sich in den 1660er Jahren im Gefolge des Friedens zu Kardis mit Schweden (1661) und des 
Waffenstillstands von Andrusovo mit Polen (1667), die beide die West- und Nordgrenzen des Zaren-
tums absicherten, der Schwerpunkt moskauischer Außenpolitik aus bündnis- und fiskalpolitischen 
Interessen von Westen nach Süden verlagerte,111 erließ Zar Alexei Michailowitsch (1645–1676) 1667 
ein Neues Handelsstatut (Novotorgovyi ustav), zu dem parallel eine Übereinkunft mit den armeni-

103  Kulisch, Belebung des Orienthandels, S. 190 f.; Stoianovich, Commerce du Levant, S. 43–46.

104  Zur Frühzeit des Transits durch Russland als Konkurrenzroute zu der durch das Osmanische Reich Matthee, 
Anti-Ottoman Politics. Vgl. auch Hundt, »Woraus nichts geworden«, S. 8; Floor, Silk Trade, S. 330 f.; Ganjalyan, Dias-
pora und Imperium, S. 56.

105  In Astrachan hatten sich neben Armeniern Inder, Perser, Bucharer und Tartaren in ›Vorstädten‹ (slobody) ange-
siedelt, unter denen die Inder am finanzstärksten waren, die Armenier aber den größten Handelshof besaßen; Dale, 
Indian Merchants and Eurasian Trade, S. 86–90, 101–108, 112–121; Ganjalyan, Diaspora und Imperium, S. 85 mit 
Anm. 377 und S. 88; zu den indischen Kaufleuten in Astrachan vgl. auch Wanner, Development. Sloboda: Vorstadt oder 
Stadtteil, von bestimmten Abgaben bzw. Dienstpflichten befreit.

106  Voskanian, Les Arméniens à Moscou, S. 437–442.

107  Gosti, um die Mitte des 16. Jahrhunderts erstmals urkundlich bezeugt, waren die reichste und rechtlich privi-
legierteste Schicht an Kaufleuten im Moskauer Staat. Im 17. Jahrhundert sollen in der Stadt Moskau zwischen 20 und 
53 Gosti gelebt haben, in ganz Russland hingegen etwa 1 300 europäische Kaufleute. Der Rang eines Gost wurde einem 
Handelsherrn vom Zar verliehen und verpflichtete den Inhaber zur Steuereintreibung und Administration des staat-
lichen Tavernenwesens; Ganjalyan, Diaspora und Imperium, S. 57 mit Anm. 241 und S. 71; vgl. auch Kotilaine, Compe-
ting Claims, S. 294 f. Zu den Gosti ausführlich Baron, Who Were the Gosti?

108  Troebst, Isfahan – Moskau – Amsterdam, S. 184.

109  Etwa 400 Ballen à 280 Pfund bzw. 127 kg; Israel, Dutch Primacy, S. 154 (Tab. 5.10); vgl. Troebst, Isfahan – Moskau 
– Amsterdam, S. 183 mit Anm. 16.

110  Sartor, Die Wolga, S. 228.

111  Troebst, Isfahan – Moskau – Amsterdam, S. 185–187.
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schen Handelskompanien abgeschlossen wurde. Die ambitionierten rechtlichen wie kommerziellen 
Zusagen des Zaren wie der Repräsentanten der armenischen Kaufmannschaft zeitigten wegen der 
Razinovščina, des Aufstands der Donkosaken unter Stenka Razin (1667–1670/71), der den Handels-
verkehr zwischen Wolga und Kaspischem Meer auf Jahre unterbrach,112 zunächst keine nachhaltigen 
Folgen und wurden auf massives Drängen der benachteiligten Gosti 1673 abgeschwächt. Die Arme-
nier verloren ihr 1667 zugesichertes Gasthandelsrecht, durften aber als einzige orientalische oder 
»östliche« Kaufmannsgruppe113 über Astrachan hinaus nach Norden Transithandel betreiben und 
unter bestimmten Bedingungen auch in Archangelsk an westliche Kaufleute weiterverkaufen bzw. 
selbst ins westliche Ausland exportieren. Der Aufschwung im armenischen Transithandel über Russ-
land folgte erst ab 1676, als Zar Fjodor III. Alexejewitsch (1676–1682) eine entsprechende Überein-
kunft mit den Niederlanden schloss, die neben dem russischen Außenhandel über die Weißmeer-
route auch den persischen Rohseidenexport über Moskau unter ihre Kontrolle bekommen wollten, 
und die konkurrierenden indischen Kaufleute von Moskau nach Astrachan verbannte.114 Im Ergeb-
nis ergab sich ein »kontinuierlicher Warenverkehr zwischen Persien und Europa« zunächst noch 
über Archangelsk, der ab 1687 über die Ostseeroute fortgesetzt wurde.115

Denn 1687 wurde durch einen Oktroi König Karls XI. von Schweden (1660–1697) Narwa als 
Entrepôt mit geringen Zollsätzen für den armenischen Handel nach Westen eröffnet.116 Hinter-
grund war das seit Gustav I. Wasa (1523–1560) für die schwedische Moskau-Politik bestimmende 
Interesse an einer »Derivation« des Russlandhandels von der Nordkap-Route in die Ostsee mit 
dem Ziel der fiskalischen Abschöpfung der russischen Warenströme nach England und in die Nie-
derlande. Dabei hatten die schwedischen Könige seit Gustav II. Adolf (1611–1632) wegen des luk-
rativen Rohseiden-Transits auch immer eine mögliche Handelsverbindung nach Persien im Blick.117 
Die Hafenstadt Narwa war 1581 im Gefolge des Livländischen oder Ersten Nordischen Krieges 
(1558–1583) von Russland an Schweden verloren worden, so dass Moskau 1584 Archangelsk am 
Weißen Meer als neuen und einzigen Hafen für den Handelsverkehr nach Westen gegründet hatte. 
Narwa trat in der schwedischen Handelspolitik 1687 gleichsam die ›Nachfolge‹ Rigas an, das 
bereits 1676 durch die Einführung eines Oktroi- oder Niedrigzolls durch Karl XI. zum Umschlagplatz 
für russische Exporte über Nowgorod und Pleskau (Pskow) nach Westen geworden war.118 Nach 

112  Ebd., S. 194; Baron, Orel Affair, S. 8–11. Die Orel-Affäre meint die Zerstörung des Schiffs Orel durch aufständische 
Donkosaken, das der Zar für den Transport von Rohseide auf dem Kaspischen Meer hatte bauen lassen.

113  Unter »östlichen Kaufleuten« wurden Perser, Inder, Bucharer, Armenier, Kumyken (eine turksprachige Ethnie 
am nordöstlichen Rand des Kaukasus im heutigen Dagestan) und die Einwohner von Astrachan verstanden; Ganja-
lyan, Diaspora und Imperium, S. 60.

114  Troebst, Isfahan – Moskau – Amsterdam, S. 195–205.

115  Ebd., S. 201. – Die Einbußen der Route durch das Osmanische Reich scheinen allerdings nach dem Wert der Zoll-
einnahmen nicht allzu groß gewesen zu sein; Faroqhi, Ottoman Empire, S. 518.

116  An Zoll wurde – nach einer dreijährigen gänzlichen Zollfreiheit – erhoben: 2 Prozent auf alle Waren aus Russland 
in den Westen und 1 Prozent für Retourwaren. Dazu sollten Boote, Fuhrwerke und Schlitten für den Transport zwi-
schen der russischen Grenze und Narwa zum üblichen Tarif sowie Schiffsraum von Narwa nach Amsterdam bereitge-
stellt werden; Troebst, Narva und der Außenhandel Persiens, S. 166 f.; ders., Die Kaspi-Volga-Ostsee-Route, S. 155–164.

117  Hierzu detailliert Troebst, Narva und der Außenhandel Persiens, S. 165–168; ders., Russland, S. 288; ders., Han-
delskontrolle; ders., Die Kaspi-Volga-Ostsee-Route, S. 131–134; ders., Sweden, Russia and the Safavid Empire. Vgl. auch 
Kellenbenz, Der russische Transithandel, S. 484 f.

118  Troebst, Russland, S. 300; ausführlich, mit detaillierten Angaben zu den umgeschlagenen Waren ders., Stockholm 
und Riga, S. 274–290. – Zum rigaischen Handel mit seinem russischen Hinterland ausführlich Kotilaine, Riga’s Trade.
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einem etwas schleppenden Anlauf wurde Narwa ab 1690 Hauptumschlagsort zunächst des arme-
nischen Transit- und dann auch des russischen Ostseehandels, der »Dreh- und Angelpunkt der 
neuen Fernhandelsroute«, die 1700 im Gefolge des beginnenden Großen Nordischen Krieges 
(1700–1721) abgebrochen wurde.119 Eine neuerliche Verlegung des schwedischen Entrepôts von 
Narwa nach Reval blieb letztlich ohne Erfolg.120

Die Vorteile der neuen Handelsroute durch den Ostseeraum, die in den 1690er Jahren nicht 
zuletzt von den Ereignissen des Neunjährigen Krieges (1688–1697) und des Großen Türkenkrieges 
(1683–1699) profitiert hatte,121 war auch Zeitgenossen durchaus bewusst, schrieb doch beispiels-
weise der Kameralist Paul Jacob Marperger (1656–1730) 1706 in seinem Schwedischen Kauffmann, 
über die »Persianischen Commercii, so durch die Armenianer getrieben wird .  .  . es nehmen aber 
diese Leute ihren Weg durch Rußland / woselbst sie mit dem Czaaren einen Vergleich wegen der 
Fracht und Zöllen gemacht / und kommen hierauff nach Narva mit ein Hauffen Seide / Edelgesteine 
/ und andere Güter / welche von dannen nach Lübeck / Hamburg / Amsterdam und Engeland 
transportiret werden / nachmahls nehmen sie wieder ihren Rückweg / durch selbige Oerter in ihr 
Land / und wie sie nichts als 1: pro Ct. Zoll bezahlen / so könnte sich dieser Handel inskünfftig sehr 
vermehren / sonderlich weil bey dieser Passage, die Uberbringung der Wahren mit weniger Unkos-
ten als durch Orient geschiehet.«122

Neben Schweden versuchten auch andere Ostseeanrainer, sich die Vorteile dieser Route für 
einen Seidenhandel mit Persien zunutze zu machen: Zwischen 1687 und 1720 versuchte Brandenburg 
– nach früheren Sondierungen 1668 und 1681 – Handelsbeziehungen zu Persien aufzubauen.123 
Herzog Friedrich (II.) Casimir Kettler von Kurland (1682–1698) gelang 1696 der Abschluss eines 
Handelsvertrages mit Persien, der aber nach seinem Tod nicht erneuert wurde und über dessen 
Auswirkungen nichts Näheres bekannt ist.124 Kardinal-Primas Michael Stephan Radziejowski, Erz-
bischof von Gnesen (1688–1705) verhandelte als Interrex von Polen nach dem Tod Johann III. 
Sobieskis (1696) 1697 ebenfalls einen Handels- und Transitvertrag mit Persien, der wahrscheinlich 
durch den Ausbruch des Großen Nordischen Krieges ohne Konsequenzen geblieben ist.125

Die Route von Isfahan über Astrachan und Moskau nach Amsterdam war und blieb dabei 
immer ein »Fernhandelsweg zunächst zweiter Ordnung«, wurde allerdings »im 18. Jahrhundert 
zeitweilig periodisch gar zur Hauptausfuhrroute für persische Rohseide.«126 In den 1690er Jahren 
wurden jährlich etwa 400 Ballen oder etwa fünf Prozent des gesamten persischen Rohseiden

119  Troebst, Narva und der Außenhandel Persiens, S. 161 f.; ders., Die Kaspi-Volga-Ostsee-Route, S. 164–176; ders., 
Isfahan – Moskau – Amsterdam, S. 198 f., 208.

120  Ders., Narva und der Außenhandel Persiens, S. 170; ders., Die Kaspi-Volga-Ostsee-Route, S. 200.

121  Herzig, Raw Silk Exports, S. 71.

122  Marperger, Schwedischer Kauffmann, S. 326 f.

123  Hundt, »Woraus nichts geworden«, S. 5, 13.

124  Kellenbenz, Der russische Transithandel, S. 494; Troebst, Die Kaspi-Volga-Ostsee-Route, S. 184–186; Kulisch, 
Belebung des Orienthandels, S. 192–194; Gulbenkian, Philipe de Zagly (mit Edition und Übersetzung ins Französi-
sche). – Für frühere Jahrzehnte vgl. auch Mattiesen, Erschließung eines Handelsweges.

125  Vgl. Kulisch, Belebung des Orienthandels, S. 200. – Zum polnischen Interesse an Seidenverarbeitung und 
-handel vgl. Manikowski, Les soieries italiennes.

126  Troebst, Isfahan – Moskau – Amsterdam, S. 208.
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exports nach Westeuropa über diese Route geführt; dazu Saffianleder, etwas Baumwolle, Farben, 
Medikamente, Safran, Weihrauch, Petroleum, die sogenannten tapis polonais – Tischteppiche oder 
-läufer (bordtapeter)127 –, Textilien, Porzellan, Perlen und Edelsteine. Retourwaren waren preiswerte 
niederländische (oder schwedische) Textilien, schwedische Buntmetalle und Metallwaren sowie 
Spiegel, daneben russische Waren. Der Ertrag für Russland belief sich nur auf etwa 2 000 bis 
3 000 Rubel oder drei bis vier Prozent der jährlichen Zolleinnahmen in Archangelsk.128 1698 berich-
teten die Heeren XVII, die Direktoren der niederländischen Vereenigden Oostindischen Compagnie, 
dass armenische Kaufleute zwei Jahre hintereinander mehr als 1 000 Ballen Rohseide auf der 
Route über Moskau und Narwa exportiert hätten.129

Am westlichen Endpunkt dieser wie auch der Mittelmeer- und der Kap-Route lag als arme-
nischer ›hub‹ Amsterdam: Das armenische Netzwerk in Amsterdam war durchgängig eingebun-
den in den internationalen Fernhandel bis Asien und zugleich in den innereuropäischen Handel, 
wobei immer enge Beziehungen nach Persien und insbesondere nach Neu-Julfa – auch nach 
dem Fall der Safawiden – beibehalten wurden. Importen aus Persien, Russland, Frankreich, 
Spanien, Portugal und Italien standen Exporte spezifisch niederländischer Produkte (Tuch, 
Kacheln, Lüster, usw.) gegenüber.130

Um die Mitte des 18. Jahrhunderts setzte dann der Niedergang der armenischen Nieder-
lassung in Amsterdam ein, als auch Amsterdam als internationaler Reexport-Markt an Bedeu-
tung verlor, was durch die schweren Handels- und Finanzkrisen 1763 und 1772/73 noch verstärkt 
wurde. Zudem begann in den 1740er Jahren der Handel mit Persien aufgrund der dortigen 
politischen Unruhen, die letztlich zum Ende des Safawiden-Reiches führen sollten, mehr und 
mehr zurückzugehen, und damit verloren die Armenier ihren Haupthandelsartikel. Nicht zuletzt 
ließen protektionistische Maßnahmen der Niederländer im Levante-Handel die Transaktions-
kosten für Armenier steigen. Und schließlich hatten sich auch die Rahmenbedingungen geändert 
und änderten sich weiter: Die neuen Handelsverträge des Osmanischen Reiches mit Polen und 
Schweden (1737), Schweden und Neapel (1740), Hamburg, Dänemark und Preußen (1761) sowie 
Spanien (1782) eröffneten neue Handelsmöglichkeiten für osmanische Armenier, Juden und Grie-
chen, denen gegenüber die Attraktivität der Niederlassung in Amsterdam sank.131 »Those who 
came earlier integrated socially with the local population. This integration led ultimately to the 
extinction of the Armenian community in Amsterdam.«132 1835 starb die armenische Gemein-
schaft in Amsterdam aus.133

127  Tapis polonais oder »Polenteppiche« wurden in Isfahan und Kaschan mit Baumwollketten und Seidenflor sowie 
eingewirkten Gold- und Silberfäden hergestellt. Sie sind benannt nach einem polnischen Fürsten, der erstmals solche 
Teppiche in Paris ausstellte; Bender, Armenian Artisans, S. 196; vgl. auch Kellenbenz, Der russische Transithandel, 
S. 494; Troebst, Die Kaspi-Volga-Ostsee-Route, S. 197.

128  Troebst, Isfahan – Moskau – Amsterdam, S. 208; ders., Narva und der Außenhandel Persiens, S. 168.

129  Glamann, Dutch-Asiatic Trade, S. 126.

130  Bekius, The Armenian Colony, S. 273, 277, 280.

131  Ebd., S. 279.

132  Ebd., S. 279. Vgl. auch ebd., S. 280.

133  Van Rooy, Armenian Merchant Habits, S. 354.
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2. Der Handel der armenischen Kaufleute  
im 17. und frühen 18. Jahrhundert

2.1. Die Rahmenbedingung: Das Geschäft mit der Rohseide
»Unfortunately, very little is known about the processes of procurement and marketing in the 
silk trade.«134 Im iranischen Hochland wächst der Weiße Maulbeerbaum bis auf eine Höhe von 
1 900 Metern, aber der Zucht der Seidenraupen besonders zuträglich war das Klima in den kaspi-
schen Provinzen Persiens:135 Gilan mit Rohseidenproduktion seit der Spätantike, Mazandaran, 
Khorasan und Transkaukasien, und hier besonders Shirvan, die östlichen Regionen Georgiens und 
Karabach. Die Produktion wurde nur zu einem kleinen Teil (etwa 5–8 Prozent) in Persien selbst 
verarbeitet; der größte Teil war durchwegs für den Export nach Westeuropa.136 Der Umfang der 
Rohseidenproduktion wird dabei sehr unterschiedlich angegeben:

Tab. 1  Rohseidenproduktion in den kaspischen Provinzen Persiens137

nach Adam Olearius 
(1630er Jahre)

nach Jean Chardin  
(1686)

nach Willem Floor

Gilan 8 000 Ballen 10 000 Ballen 2 100 Ballen

Shirvan/Medien 3 000 Ballen 3 000 Ballen in Kirman 250 Ballen

Khorasan/Baktrien 3 000 Ballen 3 000 Ballen

Mazandaran 2 000 Ballen 2 000 Ballen mit Faharabad 150 
Ballen

Karabach 2 000 Ballen 2 000 Ballen mit Ganja 300 Ballen

Georgien ? 2 000 Ballen

Summe 18 000 Ballen 22 000 Ballen 2 800 Ballen

davon:
Verbrauch im Iran selbst 1 000 Ballen 1 000 Ballen 1 000 Ballen

134  Herzig, Raw Silk Trade, S. 82.

135  Ders., Venice and the Julfa Armenian Merchants, S. 142.

136  Rabino, Les Provinces Caspiennes, S. 50; Heyd, Geschichte des Levantehandels, Bd. 2, S. 649–653; Herzig, Raw 
Silk Trade, S. 73 f.

137  Olearius, Ausführliche Beschreibung, S. 791; Chardin, Voyages, S. 162 f.; zit. nach: Khatschikjan, Der armenisch-
russische Handelsvertrag, S. 136; Floor, Silk Trade, S. 337 f. (Zahlen: S. 338); vgl. auch Herzig, Raw Silk Exports, S. 75.
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Die Reiseberichte von Adam Olearius und Jean Chardin über Persien sind die meist zitierten Quel-
len,138 wenn es um das Produktionsvolumen von persischer Rohseide geht, aber die Zahlen schei-
nen deutlich zu hoch zu sein. Nach den Ergebnissen der neueren Forschung wurden in einem 
›Normaljahr‹ im 17. Jahrhundert wahrscheinlich um die 4 000 Ballen produziert,139 um 1700 viel-
leicht bis zu 10 000 Ballen, von denen etwa 9 000 Ballen ausgeführt wurden.140

Persische Rohseide wurde seit dem 12. Jahrhundert regelmäßig nach Europa exportiert und 
vor allem in den Textilzentren Mittelitalien, allen voran in Lucca, verarbeitet, da die europäische 
Rohseidenproduktion in Süditalien, Sizilien und Spanien nie ausreichend war, die Nachfrage zu 
befriedigen.141 Im Europa des 18. Jahrhunderts galten asiatische Rohseiden im Vergleich zu den 
italienischen allerdings teilweise als von geringerer Qualität, vor allem wegen ihrer Uneinheitlich-
keit in der Qualität. »The Armenian silk merchants were notorious for mixing low and high grade 
silks in a single bale to defraud their customers.«142 Dabei unterschied man folgende Qualitäten 
von Rohseide:

Tab. 2  Qualitäten von persischer Rohseide143

Persischer Sprachgebrauch Niederländischer und englischer 
Sprachgebrauch

beste Qualität sha‘rbāfi oder sharbufi ardas

zweite Qualität kadkhudā pasand ardasse(t) oder ardassine

dritte Qualität kharvāri oder kannari legi(e)

mit kurzem, dünnem Faden aus 
Mazandaran und Farahabad

salvatika

Die Rohseiden bester und zweiter Qualität, die in den Provinzen Shirvan, Segan, Shamakhi, Geor-
gien, Berde (in Aserbeidschan), Araxes und teilweise in Gilan – hier vor allem um Rasht herum – 
produziert wurden, sowie eine außerordentlich feine Seide aus Khorasan wurden fast ausschließ-
lich in Persien selbst verarbeitet und nur wenig davon nach Indien exportiert. Die Seide der min-
deren legi-Qualität stammte aus den kaspischen Provinzen, insbesondere aus Gilan, wurde größ-
tenteils in dessen Provinzhauptstadt Rasht gehandelt (vor allem von Juli bis Oktober) und in das 
Osmanische Reich und nach Russland ausgeführt bzw. vom Schah verwendet, um vertragliche 

138  Vgl. auch Emerson, Ex occidente lux, S. 34 ff. (zu Olearius), 92 ff. (zu Chardin); zu Jean Chardin, einem hugenot-
tischen Juwelier der erstmals zwischen 1665 und 1677 zehn Jahre in Persien und hier vornehmlich in Isfahan verbracht 
hatte, Lockhart, European Contacts, S. 400 f.

139  Ebd., S. 339.

140  Vgl. Troebst, Die Kaspi-Volga-Ostsee-Route, S. 175 f.

141  Herzig, Venice and the Julfa Armenian Merchants, S. 142.

142  Ders., Raw Silk Trade, S. 88.

143  Floor, Silk Trade, S. 336, 339. Vgl. auch Herzig, Raw Silk Exports, S. 62.
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Verpflichtungen gegenüber der niederländischen und der englischen Ostindiengesellschaft zu 
erfüllen. Die VOC kaufte im späteren 17. Jahrhundert dann bevorzugt die zweite oder mittlere 
Qualität, die im Übrigen ebenfalls zu großen Teilen in die Levante vertrieben wurde.144

Die Bauern verkauften die Rohseide im Frühjahr (April/Mai) vor Ort an Agenten der Isfaha-
ner oder Julfaer Großkaufleute ausschließlich gegen Bargeld.145 In den 1560er bis 1580er Jahren 
sind zahlreiche armenische und türkische Kaufleute in den kaspischen Provinzen als Rohseiden-
Aufkäufer belegt, die diese dann in Aleppo an die Venezianer gegen europäische Tuche weiter-
verkauften.146 In der Regel wurde dann die Rohseide vor dem Weiterverkauf zwischengelagert, 
wofür Qaswin oder Ghazwin, die alte Hauptstadt des Safawiden-Reiches von 1548 bis 1598, das 
bedeutendste Zentrum war. Ghazwin verbindet das Hochland des Iran mit dem Kaspischen Meer 
und Kleinasien und war auch nach 1598 das Distributionszentrum für die Rohseide aus den 
Kaspischen Provinzen geblieben. Von hier aus wurde die Rohseide nach Isfahan oder in die 
Levante weitertransportiert.147

Auch die englischen und holländischen Agenten der Ostindiengesellschaften hatten 
ursprünglich selbst in den Dörfern eingekauft, doch ab 1626 wurde die Rohseide durch Faktoren 
des Schah oder private Aufkäufer nach Isfahan in die dortigen Lagerhäuser geliefert, wo dann 
die VOC-Repräsentanten entweder bei den königlichen Faktoren – in den Jahren, als der Schah 
ein Exportmonopol durchsetzen wollte – oder in den 1630er Jahren bei armenischen und jüdi-
schen Aufkäufern einkauften.148 Beim Verkauf aus den Lagerhäusern in Isfahan wurden die 
Ballen geöffnet und die Rohseide einen Tag lang getrocknet. Dann erfolgte die Auswahl der 
Seide, die Aussonderung minderwertiger Qualitäten oder schlechter Farben, das Abwiegen – 
vornehmlich in Gegenwart eines Kadi –, die Bezahlung,149 die Verpackung der gekauften Roh-
seide in Leinwand und schließlich die Verladung auf Kamele,150 die zu Karawanen zum Persischen 
Golf zusammengestellt wurden.151 Zwar wurde für die Tara 2,4 Prozent abgezogen, doch ergab 
sich bei der Ankunft regelmäßig ein Untergewicht von bis zu 10 Prozent, das auf die Austrock-
nung in den semi-ariden Regionen im zentralen und südlichen Persien gegenüber den regen-
reichen Gebieten in Gilan zurückzuführen war. Darüber hinaus war die Verunreinigung der Roh-
seide durch Altkleider, Steine oder andere Textilfasern in den Ballen, die persische Verkäufer 

144  Floor, Silk Trade, S. 336, 339 f.; Glamann, Dutch-Asiatic Trade, S. 118.

145  Herzig, Raw Silk Trade, S. 83. Die Münze in Rasht bestand fast ausschließlich dafür, aus ausländischem Silber 
persische Münzen zu schlagen, die dann für den Ankauf von Rohseide Verwendung fanden.

146  Ders., Venice and the Julfa Armenian Merchants, S. 151.

147  Floor, Silk Trade, S. 344.

148  Ebd., S. 343.

149  Als Preise, welche die Repräsentanten der VOC für Rohseide bezahlten, werden genannt: 1624–1644: in der Regel 
42 bis 50 Tumān pro Carga, d. h. Last (= 2 Ballen; s. u.); 1652–1683: 48 Tumān pro Carga; 1691–1714: 44 Tumān pro Carga; 
Floor, Silk Trade, S. 341 f. Vgl. Emerson, Ex occidente lux, S. 281 f.; Glamann, Dutch-Asiatic Trade, S. 119, 121.

150  Dabei wurde häufig die Frage gestellt und diskutiert, ob Kamel-Schweiß die Qualität der Seide beeinträchtige; 
Floor, Silk Trade, S. 346 f.

151  Ebd., S. 345.
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vorgenommen haben sollen, ein häufiger Grund für Streitigkeiten.152 – Im Übrigen galt persische 
Seide aus der Perspektive der VOC als die am wenigsten profitable Rohseide, da sie, wie für 1644 
berechnet, ›nur‹ 150 Prozent Gewinn abwarf, chinesische Seide dagegen 267 Prozent, (vietna-
mesische) Tonkin-Seide 307 Prozent und bengalische sogar 322 Prozent – und dies bei einem 
Transport auf der Kap-Route.153

Über die Gewinnspannen der Julfaner Seidenhändler, die ihre Aufkäufe in die Levante trans-
portierten, berichtet Carel Constant, zwischen 1642 und 1645 Direktor der VOC in Persien: Die 
Julfaner kauften im April/Mai in Gilan Rohseide für 26 bis 28 Tumān pro Carga von zwei Ballen 
(s. u.), worauf sie 2 bis 3 Tumān pro Carga für verschiedene kleinere Abgaben aufschlagen mussten. 
Waren sie dann nach Aleppo, Smyrna oder über Bursa nach Konstantinopel gelangt, hatten sie 
weitere 10 bis 12 Tumān pro Carga für den Transport zu zahlen gehabt, d. h. bislang an Ausgaben 
insgesamt 38 bis 43 Tumān. Nunmehr verkauften sie die Rohseide für 900 bis 920 Rial (= 58 bis 
60 Tumān) pro Carga, was einen Gewinn von 17 bis 20 Tumān pro Carga oder 46 Prozent des Ein-
kaufspreises bedeutete. Verkauften sie hingegen erst in Livorno oder Genua, vermochten sie sogar 
noch höhere Preise zu erzielen.154

2.2. Die finanzielle Seite: Zahlungsverkehr und Kreditwesen
Grundsätzlich gilt die Feststellung, dass die armenischen Kaufleute ihren Handel in der Regel, d. h. 
wo immer möglich, bar abwickelten. Dies war in den Dörfern in Gilan beim Einkauf der Rohseide 
ebenso der Fall wie beim Verkauf in Amsterdam, Indien oder Manila.155 Auch wenn die VOC Roh-
seide in Persien einkaufte, wurde ausschließlich Barzahlung akzeptiert.156 Dass sich armenische 
Kaufleute 1687 ihre Rohseide vom Stockholmer Magistrat mit Wechseln bezahlen ließen, war eine 
bemerkenswerte Ausnahme, zumal eines der Papiere auch noch platzte und daher kein Modell für 
weitere derartige Geschäfte bot.157 Der Geldwechsel, d. h. die Umwechslung von Münzen der einen 
in eine andere Währung – wie zum Beispiel aus Madras belegt (s. o.) –, war daher ein ›normales‹ 
Geschäft, weswegen die Wechselkurse von Münzen für den armenischen Kaufmann auch von 
zentraler Relevanz waren.

Allerdings beteiligten sich armenische Kaufleute auch an bargeldlosen Zahlungsverkehrsope-
rationen – in welchem Umfang, ist nicht bekannt, doch scheinen derartige Transaktionen weniger 
häufig vorgekommen zu sein, als bei europäischen oder auch indischen Kaufleuten, bei denen 

152  Ebd., S. 346.

153  Ebd., S. 358.

154  Ebd., S. 344.

155  So die Zeugenaussage eines Gregorio gegenüber seinem Landsmann Theodaat vor dem Notar Pieter van Toll am 
13. März 1656: »dat onder d’Armenische ofte Persiaensche coopluyden noyt de manier is anders als voor contant te ver-
copen .  .  . noyt anders als voor contante eenige armenische ofte persiaensche goederen te hebben sein vercopen .  .  .«; 
zit. nach van Rooy, Armenian Merchant Habits, S. 350.

156  Floor, Silk Trade, S. 341 f.

157  Troebst, Die Kaspi-Volga-Ostsee-Route, S. 165.
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diese ab einem gewissen Niveau der Handelstätigkeit zum Alltagsgeschäft gehörten.158 Gerade am 
bargeldlosen Zahlungsverkehr indischer Kaufmanns-Bankiers hatten Armenier häufig Anteil, und 
zwar in Neu-Julfa ebenso wie in ihren verschiedenen indischen Niederlassungen. In Isfahan nutz-
ten die Neu-Julfaner die Dienste insbesondere der Hindu-Kaufleute aus Multan; die Multanis159 
oder auch banyas galten als hoch renommiert im Zahlungsverkehr innerhalb des gesamten Safa-
widen-Reiches und darüber hinaus. Überhaupt scheinen Inder für die Kaufleute aus Julfa in ähn-
licher Weise als Bank-Experten wie Europäer als Experten für Schiffstransport gegolten zu haben.160 
Nichtsdestoweniger berichtet der französische Reisende und Juwelenhändler Jean-Baptiste Taver-
nier (1605–1689) auch über den Handel der armenischen Kaufleute mit »Wechseln« in Neu-Julfa 
und ihre Kreditgeschäfte mit Verzinsungen von bis zu 18 Prozent. Allerdings seien derartige Ge
schäfte sehr gefährlich gewesen und wurden daher im Geheimen abgewickelt, da nach islami-
schem Recht ein rigoroses Zinsverbot galt und die verliehene Summe sofort von der Obrigkeit 
konfisziert wurde, wenn diese von einer solchen Transaktion erfuhr.161

Ein aussagekräftiges Fallbeispiel für die Zusammenarbeit zwischen Armeniern und Indern in 
Finanzangelegenheiten ist der bekannte Agent und spätere Handelsherr Hovhannes Ter-Davt‘yan, 
der im späten 17. Jahrhundert regelmäßig Konten bei Hindu-Bankiers in allen größeren nordwest-
indischen Städten eröffnete. Dort deponierte er Guthaben und nutzte diese als Kontokorrent, um, 
wo immer erforderlich, Bargeld zur Verfügung zu haben und – geradezu selbstverständlich – Zin-
sen für seine Guthaben zu kassieren. Zog er an einen anderen Ort weiter, glich er das Konto aus 
und ließ sein Guthaben an seine nächste Destination übertragen.162

Jedenfalls nutzten armenische Kaufleute die Dienste der sarrafs oder shroffs, die mit ihren 
hundis (pers.: hundwi, armen. hendvi oder hendwi) bargeldlos Zahlungsverkehrstransaktionen 
zwischen verschiedenen Orten vermittelten und dabei zugleich auch andernorts Kredite zur 
Verfügung stellen konnten.163 Hundis waren »interest-bearing loans, usually fixed-term, repaya-
ble to a third party in a different place, and they could involve four or more persons«.164 Diese 
Funktion hatten die hundis mit europäischen Wechseln oder Wechselbriefen (bill of exchange) 
gemeinsam. Sie unterschieden sich aber vom Wechsel in einem essentiellen Punkt: Durch Geld-
übertragung mittels eines hundis wurde kein Währungsumtausch vorgenommen, so dass etwa 

158  Ob bargeldlose Zahlungsverkehrstransaktionen in Persien seit der Mongolenherrschaft bekannt waren und zum 
Geschäftsalltag gehörten, ist umstritten; Baghdiantz-MacCabe, The Shah’s Silk, S. 121; dagegen Fragner, Social and 
Internal Economic Affairs, S. 526 f.

159  Dale, Indian Merchants, S. 55–64, 129–133 (allgemein zu Multan als Handelsstadt) sowie insbesondere S. 66–75 
(zu den Multanis in Isfahan). – Multan liegt im südlichen Punjab an der Haupteinfallsroute von Zentralasien nach 
Indien.

160  Herzig, Borrowed Terminology, S. 449 f. – Ein Fallbeispiel siehe bei dems., The Armenian Merchants, part 3, Doc. 18.

161  Tavernier, Reisen, 4. Buch, Cap. VI, S. 184.

162  Herzig, Borrowed Terminology, S. 449 f. Dieser gilt Fernand Braudel geradezu als ein Ideal-Beispiel für einen 
erfolgreichen, reisenden armenischen Agenten: Braudel, Sozialgeschichte. Der Handel, S. 125–127. – Zum Journal des 
Hovhannes Ter-Davtian Khatchikian, Le register d’un marchand arménien.

163  Vgl. Prakash, The Cashless Payments Mechanism; Habib, The System of Bills of Exchange.

164  Aghassian/Kévonian, The Armenian Merchant Network, S. 85. 
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für Rupien am Ort A dann Rupien am Ort B ausgezahlt wurden,165 während beim Wechsel (in der 
Regel) für die eine Währung am Ort A – zum Beispiel Rupien – eine andere Währung – etwa 
Pfund Sterling – ausgezahlt wurde. Ein weiterer, wenn auch nicht so gewichtiger Unterschied 
war die hohe Kommissionsgebühr, die an den sarraf bezahlt werden musste (etwa 8 Prozent), 
während eine solche beim Wechsel im Wechselkurs zwischen den beiden Währungen gleichsam 
›versteckt‹ war und deutlich niedriger lag. Möglich war diese Funktionsweise des hundi-Systems, 
da die indischen Unternehmen vielfach Filialen oder mindestens Korrespondenten in anderen 
Handelszentren besaßen und so ihre Vermittlungsdienste auch anderen Kaufleuten anbieten 
konnten:166 »It was a reliable system for the transfer of funds or for set-off at a distance. The 
lender – the drawee – undoubtedly gained by it. He could have more capital without risk from 
one place to another and increase it by agreed interest. The drawer also benefited since during 
this period he had the capital entirely at his disposal and he could use it to boost his business 
or for similar operations.«167

Eine nicht zu unterschätzende Gefahr bei einer derartigen Transaktion war der mögliche Bank
rott des sarrafs, da das eingezahlte Kapital dann verloren war.168 – Die Einbeziehung von armeni-
schen Kaufleuten in hundi-Transaktionen indischer sarrafs ist insbesondere aus Bengalen in den 
1740er Jahren überliefert, aber auch – in Einzelfällen – in Nordwestindien bereits in den 1680er 
belegt,169 zumal der hundi (spätestens?) im 17. Jahrhundert »a common means of payment« auf 
dem indischen Subkontinent geworden war:170 »One bill of exchange drawn in Isfahan on Venice 
or Livorno describes itself as a bijuk‘am kampi (from Italian [lettera di] cambio), a combination of 
Indian and Italian elements in an Armenian document reveals in two word the cosmopolitan cha-
racter of Julfan trade and commercial practice.«171

Es ist davon auszugehen, dass zumindest einige armenische Kaufleute auch mit dem europäi-
schen Wechselbrief vertraut waren – das Kaufmannsbuch des Lukas von Vanand belegt dies ein-
drücklich (s. u.). Allerdings sind Wechselgeschäfte etwa zwischen Isfahan und einem italienischen 
Handelszentrum in europäischen Quellen so gut wie nicht belegt und scheinen daher seltene, nur 
innerhalb der armenischen Kaufmannschaft gebräuchliche Ausnahmen gewesen zu sein. Auch aus 
Aleppo sind (fast) keine ›echten‹ Wechsel überliefert; die in der Literatur zitierten ›Kreditbriefe‹ 
oder sogenannten ›Wechsel‹ zirkulierten zwischen den Handelszentren des Osmanischen Reiches 
und vermittelten, da überall dieselbe Währung Verwendung fand, zwar einen Geldtransfer, nicht 
aber einen Währungsumtausch, stellten mithin keine Wechsel im Vollsinn des Wortes dar.172

165  Ebd.; Khatchikian, Ledger, S. 174. 

166  Moosvi, Armenians in the Trade of the Mughal Empire, S. 274.

167  Aghassian/Kévonian, The Armenian Merchant Network, S. 86.

168  Moosvi, Armenians in the Trade of the Mughal Empire, S. 274.

169  Chaudhuri, No Ready Money?, S. 146 f.

170  Brennig, Silver, S. 492.

171  Herzig, Borrowed Terminology, S. 452.

172  Siehe zum Beispiel Masters, Western Economic Dominance, S. 151 f.
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Als weiteres wechselähnliches Finanzinstrument – barat‘173 (arab.-pers.: barat) – verwendeten 
armenische Kaufleute den avak‘, abgeleitet vom Hindi-Begriff avak‘ für Bodmerei.174 Im arme
nischen Sprachgebrauch war avak‘ »the name given to money borrowed from a resident from 
another country«.175 Damit war avak‘ zum einen so gut wie gleichbedeutend mit einem ›gewöhn-
lichen‹ Wechsel ohne irgendeine Art von Sicherheitsgarantie, »and often refer to ordinary bills of 
exchange, when it usually appears with one or both of the descriptives zmei (derivation and mea-
ning obscure), and bijuk‘am, unsecured (Persian or Hindi bi ›without‹, and Hindi jokhim or jokham, 
‘security’ or ‘insurance’)«.176

Ob eine Zinszahlung bei einem avak‘ nur zu erfolgen hatte, wenn der Rückzahlungstermin 
nicht eingehalten wurde, wie mehrfach in der Literatur behauptet wird, erscheint fraglich, denn 
in einigen überlieferten Quellen ist eine Zinszahlung definitiv vereinbart (s. u.). In der Regel waren 
¾ Prozent pro Monat oder 9 Prozent im Jahr, gegebenenfalls aber auch 12 Prozent bis 25 Prozent 
fällig.177 Die Rückzahlungsfristen orientierten sich dabei – ähnlich wie auch im bargeldlosen Zah-
lungsverkehr europäischer Prägung – an den Reise- und damit auch den Transportzeiten für 
Briefe: Für die Strecke Amsterdam–Venedig–Basra wurden sieben Monate, für die von Moskau 
nach Amsterdam 105 Tage, ebenfalls für die von Surat nach Isfahan 105 Tage und für die von 
Dhaka nach Kalkutta 15 Tage angesetzt, um nur einige wenige Beispiele anzuführen. War die 
Zahlungsfrist des avak‘ nicht festgelegt, war eine bestimmte Zeitfrist nach der Präsentation 
üblich. Wenn vor dem Ablaufdatum bezahlt wurde, war dies in der Regel für den Aussteller des 
avak‘ profitabel. Und der Aussteller hatte eine Haftungspflicht, denn er »had to reimburse any 
bill not honoured by his representative, once the refusal to pay out had been confirmed by the 
community of merchants in the place«.178

Während bei zahlreichen überlieferten avak‘-Operationen kein Währungsumtausch stattfand, 
finden sich auch einige mit einem dezidierten Währungswechsel; zwei Beispiele sollen im Folgen-
den genügen:

173  Das Wort baratʻ wird nur selten in überlieferten Quellen gebraucht und scheint eine Art Oberbegriff für Finanz-
transfermedien gewesen zu sein. Wenn allerdings Herzig, Borrowed Terminology, S. 452, behauptet: »There is no sig-
nificant difference between these variously named bills; all correspond closely to types listed as baratʻ in the Astrak-
han Lawbook and contain most of the same clauses in roughly the same order. Apart from the differences in nomen-
clature these are all, more or less, similar types of bill of exchange, suggesting the convergence of financial instru-
ments of Mediterranean, Middle Eastern and Indian origin«, so ist dies nicht hinreichend differenzierend, wie die 
obigen Ausführung zu den verschiedenen Typen bargeldloser Zahlungstransfermedien zeigen.

174  Bodmerei oder avak‘ in diesem speziellen Sinne bedeutete dabei eine zu hohen Zinsen (bis zu 60 Prozent) rück-
zahlbare Investition in eine Schiffsladung; das hierüber ausgestellte Papier war handelbar. Diese durchaus im Sinne 
von ›Versicherung‹ (s. u.) verstandene Praxis war besonders in Surat üblich und wurde nicht nur von Indern, sondern 
auch von Armeniern – und auch gegenseitig – genutzt, um Kapital für eine Reise zu erhalten; Moosvi, Armenians in 
the Trade of the Mughal Empire, S. 274 f.

175  Khachikian, Ledger, S. 175, Anm. 1.

176  Herzig, Borrowed Terminology, S. 452.

177  Aghassian/Kévonian, The Armenian Merchant Network, S. 85. 

178  Ebd., S. 86.
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Graphik 1  Bargeldloser Zahlungs- und Kreditverkehr armenischer Kaufleute im späten 17. Jahrhundert –  
das Beispiel des Hovhannes von Neu-Julfa179
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von Neu-Julfa179

Im ersten Beispiel lieh sich der reisende Fernhandelsagent Hovhannes aus Neu-Julfa in Surat Geld 
bei seinem Geschäftsfreund Markos, dem Sohn des Topchents Poghos, und stellte ihm dafür einen 
avak‘ aus (Aussteller, in der Diktion des europäischen bargeldlosen Zahlungsverkehrs: der Trassant 
oder ›Zieher‹ des Papiers). Markos gewährte das Darlehen, nahm den avak‘ und präsentierte ihn 
nach der üblichen Frist von 105 Tagen, wie im avak‘ vereinbart, den Kapitalgebern des Hovhannes 
in Isfahan bzw. Neu-Julfa, die als Trassaten oder Bezogene den eingereichten avak‘ entsprechend 
honorierten. Dabei hatte Hovhannes in Surat die dort üblichen Rupien erhalten, während Markos 
bei der Einkassierung der Summe in Isfahan persische Währung – Tumān und Diān – bekam. Damit 
lag ein Währungswechsel vor, für welchen auch der Kurs – 1 Tumān = 27 Rupien – angegeben bzw. 
vereinbart worden war. Insoweit entsprach dieser avak‘ vollumfänglich einem Wechselbrief euro-
päischer Provenienz. Allerdings ist eine Besonderheit zu vermerken: Der – mindestens aus euro-
päischer Perspektive – exorbitant hohe Zins von 26 Prozent, der offiziell ausgewiesen – nicht, wie 
vielfach in Europa bisweilen im Kurs ›versteckt‹ – wurde, machte eine derartige Zahlungsverkehrs- 
bzw. Kredittransaktion zu einem für denjenigen, der die Finanzdienstleistung in Anspruch nahm, 
sehr teuren Geschäft.

Ein derartiger Befund ist auch im Falle des zweiten Fallbeispiels festzustellen, bei dem es sich 
um einen – in europäischer Diktion – Sola- oder Eigenwechsel handelte. Ein Kaufmann, der auf 
Reisen gehen wollte, Shambetsi Gaspar, nahm ein eher kleineres Darlehen auf, das er am Ziel 
seiner Reise wieder zurückzahlen wollte. Er stellte daher über das ihm gewährte Darlehen von 
50 Rupien einen avak‘ aus, den der avak‘-Nehmer, der Kreditgeber Hovhannes in Surat, vermittelt 
durch Topchents Markos, an seine Kapitalgeber in Isfahan bzw. Neu-Julfa versandte. Die Kapital-
geber in Neu-Julfa kassierten nach der offiziellen Frist von 105 Tagen den vereinbarten Betrag von 
dem inzwischen angekommenen Shambetsi Gaspar ein und schrieben ihn in ihren Büchern dem 
Hovhannes gut, mit dem sie in Kontokorrentbeziehungen standen. Wiederum war es dabei zu 
einem Währungswechsel zwischen Surater und persischer Währung gekommen, und wiederum 
war eine hohe Zinszahlung erforderlich, dieses Mal sogar 27 Prozent. Auch in diesem Fall ließ sich 
der Kreditgeber Hovhannes seine Dienstleistung, das ›Reisedarlehen‹ zur Verfügung gestellt zu 
haben, sehr teuer bezahlen.

Ob solche avak‘-Transaktionen mit Währungsumtausch häufig stattfanden, kann hier ebenso 
wenig abschließend geklärt werden wie die Frage, ob die hohen Zinszahlungen Kaufleute eher 
abschreckten, derartige Geschäfte abzuschließen, und sie sich nur in Ausnahmefällen, wenn es 
denn gar nicht anders ging, darauf einließen. Doch scheinen solche Transaktionen – zumindest nach 
derzeitigem Stand der Forschung – in der Regel nur innerhalb der armenischen Kaufmannsgemein-
schaft (nicht etwa mit Hindus oder Muslimen) üblich gewesen zu sein, in der ja ein besonders festes 
und verlässliches Vertrauen herrschte, das für ein derartiges, vergleichsweise risikoreiches Geschäft 
über große Entfernungen hinweg unerlässlich war. Sicherlich nicht ohne Grund bescheinigten sechs 
holländische Kaufleute am 15. August 1704 ihren armenischen Geschäftspartnern vor dem Notar 
Cornelis van Achthoven in Amsterdam, sie seien »Coopluyden van eer, trouw en gelooff« bzw. 
»menschen van eer, trouw en waarhijd« (Ehre, Loyalität und Glaube bzw. Wahrheit).180

179  Die beiden Beispiele basieren auf den bei Khachikian, Ledger, S. 175, zitierten Quellen.

180  Van Rooy, Armenian Merchant Habits, S. 357.
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Zum anderen konnte ein avak‘ im Handel des Persischen Golfes und des Indischen Ozeans im 
Rahmen eines respondentia-Vertrages auch einem europäischen Seewechsel (sea oder maritime 
exchange) vergleichbar sein, wenn der hierbei regelmäßig aufgenommene Kredit durch eine 
Schiffsladung abgesichert war ( juk‘ami).181 Bei einem respondentia-Geschäft, das etwa an der Koro-
mandelküste im 18. Jahrhundert die übliche Organisationsform des Überseehandels war, verlieh 
ein Kapitalgeber Geld an einen Schiffseigner oder einen reisenden Kaufmann auf die transportier-
ten Waren, wobei der Zins nach Destination und Reisedauer variierte.182 Zudem wurde danach 
unterschieden, ob die Ladung nur einen Weg ging, d. h. ›fortgehend‹ (ek‘ gushi) war, oder auch 
wieder eine Ladung retour kam (do gushi). Dieses Prinzip einer Kreditierung war auch im kaspi-
schen Handel (eolborji von türk. yol borj = way loan) üblich. Der grundlegende Unterschied derarti-
ger respondentia-Kontrakte zu gewöhnlichen Wechseln bestand darin, »that, while the latter was 
repayable regardless of circumstances (Persian bi ‘ozr, ‘without excuse’), in the respondentia con-
tract the loan was secured against a specified item in the cargo of a ship (referred to in the Armen-
ian documents as the jukʻam, ›security‹, or putikat – a term whose derivation remains obscure), 
and was repayable at a specified period after that item was unloaded at its destination. If the ship 
was wrecked, or the security lost through piracy or other cause, the bill did not have to be repaid 
and the loss was borne by the creditor. Respondentia contracts operated as a form of insurance 
and allowed merchants to take out a commercial loan without bearing the full risk if the venture 
failed through circumstances beyond their control.«183

Der Abschluss eines solchen respondentia-Vertrages hatte somit für den armenischen Kauf-
mann den Vorteil, dass seine versandte Ware auf diese Weise zumindest indirekt versichert war 
– die prämienbasierte Seeversicherung europäischer Provenienz scheint bei den Armeniern zumin-
dest im asiatischen Raum nicht verbreitet gewesen zu sein –, da die Kreditrückzahlung zuzüglich 
hoher Zinsen ja nur erfolgen musste, wenn das Transportgut unversehrt am Bestimmungsort 
angekommen war. Falls nicht, verlor der kreditierende Kapitalgeber sein Kapital, während der Kredit
nehmer unbehelligt blieb. Diese Art der Kreditvergabe folgt dem Prinzip des in der armenischen 
Kaufmannschaft ebenfalls regelmäßig verwendeten commenda-Vertrages (s. u.).

Darüber hinaus ist – geradezu selbstverständlich – auch der ›normale‹ Geldverleih in bar – im 
Übrigen auch an Nicht-Armenier – nachgewiesen, was aber »a branch of normal commercial acti-
vity rather than a specialized profession« gewesen zu sein scheint.184 Ein durchaus bemerkens-
wertes Beispiel für ein derartiges Geschäft außerhalb der armenischen Gemeinschaft war bei-
spielsweise die Verpfändung von Krediten chinesischer Kaufleute an Armenier im Jahre 1724.185

181  Herzig, Borrowed Terminology, S. 452.

182  Bhattacharya, Making Money, S. 16. So betrug der Zinssatz für eine Fahrt von Madras nach Pondicherry 14 bis 
18 Prozent, nach Manila 16 Prozent, wozu in letzterem Fall eine Frachtgebühr von 14 Prozent kam; beim Verkauf in 
Manila erhielt der Verkäufer 7,5 Prozent einschließlich einer Kommissionsgebühr von 5 Prozent.

183  Herzig, Borrowed Terminology, S. 452. – Wenn Herzig, ebd., aber behauptet, »that contracts of this type were used in 
both the Mediterranean and the Indian Ocean trades in the seventeenth and eighteenth centuries is well known«, dann 
ist dies zumindest sehr ungenau, da die europäischen Kaufleute im 17. und 18. Jahrhundert im Mittelmeer- wie im Indi-
schen Ozean-Raum in der Regel prämienbasierte Seeversicherungen zur Absicherung ihrer Transporte nutzten, wohinge-
gen die oben beschriebene Form des Seewechsels im westlichen Europa im 14. Jahrhundert ungebräuchlich geworden war.

184  Ebd., S. 450.

185  Chaudhuri, Trade and Civilisation, S. 105.
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Graphik 2  Die verschiedenen Formen der armenischen commenda-Verträge186 (© Markus A. Denzel, 2020)

2.3. Die Schriftlichkeit im Handel – Commenda-Verträge,  
Buchführung und Kaufmannsbücher
Wie oben bereits dargelegt, waren Julfaner Kaufmannsunternehmen immer Familienunternehmen in 
streng patriarchalischer Struktur, deren Leitung das jeweils älteste männliche Mitglied der Familie 
innehatte.187 Nach einem armenischen Kaufmannshandbuch des 17. Jahrhunderts sollten nach Möglich-
keit immer Familienmitglieder Agenten und Partner in der geographisch weitgespannten Fernhandel-
stätigkeit sein; allerdings wurden darüber hinaus auch Außenstehende in die familialen Netzwerke mit 
aufgenommen, wenn dies erforderlich war, wie in gleicher Weise Verträge etwa auch mit muslimisch-
persischen oder Hindu-Kaufleuten abgeschlossen, was auf eine hohe Konvergenz und Kompatibilität 
zwischen der Handelspraxis der Julfaner und ihrer nicht-armenischen Geschäftspartner hinweist.188

186  Nachweis: Siehe Text. 

187  Aslanian, The Circulation of Men and Credit, S. 125, 145 f., 148–150; Khachikian, Typology, S. 1; Herzig, The Family 
Firm; Harris, Going the Distance, S. 212 f.

188  Herzig, Borrowed Terminology, S. 450 f. Vgl. Aslanian, Social Capital, S. 401 f.
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Organisatorische Grundlage der Handelstätigkeit war innerhalb einer Großfamilie und über diese 
hinaus in der Regel das commenda-System189 – so die italienische Bezeichnung190 (armen. enkeragir) 
–, in dem der Khodja, das Oberhaupt der Familienunternehmung – im Europa des 18. Jahrhunderts 
würde man vom ›Prinzipal‹ sprechen – als Finanzier oder Kapitalgeber auftrat, während ein jüngeres 
Familienmitglied oder ein Außenstehender als Agent oder Faktor (›Subunternehmer‹) mit einer deut-
lich geringeren Kapitalbeteiligung die Handelsoperationen an auswärtigen Orten durchführte. Viel-
fach wurde er auch von Ort zu Ort geschickt, um nicht nur neues Kapital, sondern auch und gerade 
Wissen zu akkumulieren. Dabei können im Wesentlichen drei Formen von schriftlich abzufassenden 
und von mehreren Zeugen zu beglaubigenden commenda-Verträgen unterschieden werden:
	q unilaterale commenda: Der Khodja oder Handelsherr (armen. agha oder ter; genues. stans) – eben 

ein Kaufmann mit großem Vermögen (armen. enalmal) – stellte das gesamte Kapital oder Waren-
lager zur Verfügung, der Agent oder Faktor (armen. enker; genues. tractator oder procertans) nur 
seine Arbeitskraft; dafür erhielt der Khodja 75 Prozent des Ertrags;
	q bilaterale commenda (genues. societas maris, armen. yerkkoghmani enkeragir): Der Khodja legte 

in der Regel zwei Drittel bis – in der Regel – drei Viertel des Kapitals oder der Waren in die com-
menda ein, der Agent hingegen regelmäßig ein Viertel, in Ausnahmefällen bis zu einem Drittel oder 
gegebenenfalls sogar noch mehr – je größer seine kaufmännische Erfahrung war umso mehr; er 
erhielt dafür einen höheren Anteil am Gewinn;
	q multilaterale commenda: Mehrere Kapitalgeber standen einem Agenten gegenüber, wobei die 

Kapital- und Gewinnanteile für jeden Vertrag individuell ausgehandelt wurden.191

Derartige commenda-Partnerschaften – auch wenn diese Bezeichnung bei den armenischen 
Kaufleuten keine Verwendung fand – besaßen weitreichende Ähnlichkeiten mit der aus dem Mit-
telmeerraum bekannten, aus dem griechisch-römischen Recht herrührenden commenda (weswe-
gen auch die vergleichbaren genuesisch-italienischen Begrifflichkeiten mit angeführt werden).192 
Aber noch größere Bezüge bestanden zu der islamischen (vormals byzantinischen) mudharaba 
(armen. muzarbay oder muzarabat‘),193 die den in der Levante tätigen Kaufleuten aus dem fatimi-
dischen Ägypten und dem osmanischen Aleppo bekannt gewesen sein mussten. Der wesentliche 
Unterschied zur europäisch-mediterranen commenda bestand darin, dass diese auf den Seehandel 

189  Hierzu ausführlich Aslanian, Indian Ocean, S. 121–149. – Neben der commenda gab es auch Formen der fraterna 
und der compagna; diese waren aber von deutlich geringerer Bedeutung; ders., The Circulation of Men and Credit, S. 144 f.

190  Die Bezeichnung commenda war die allgemeine Bezeichnung für diese Art der Handelsorganisation in den Mit-
telmeerhäfen; nur in Venedig, wo sie seit der zweiten Hälfte des 11. Jahrhunderts belegt ist, wurde sie accomendatio 
oder collegantia genannt. Die byzantinische chreokoinonia scheint der commenda recht ähnlich, ihr aber nicht völlig 
gleich gewesen zu sein; Udovitch, Western Commenda, S. 201 f. Vgl. auch Maridaki-Karatza, Legal Aspects, S. 1112–1120.

191  Aslanian, The Circulation of Men and Credit, S. 126 f., 129 f., 132; Khachikian, Typology, S. 1–3; Ganjalyan, Dias-
pora und Imperium, S. 63 f.; Baibourtian, International Trade, S. 105; Harris, Going the Distance, S. 213–216.

192  Vgl. de Roover, The Organization of Trade, S. 49–51.

193  Die mudharaba nach der Hanafi-Schule bzw. qirad nach der Maliki-Schule des islamischen Rechts war auf der 
arabischen Halbinsel bereits in vorislamischer Zeit gebräuchlich, ja selbst der Prophet Mohammed war commenda-
Agent seiner späteren ersten Frau Khadija; Udovitch, Partnership and Profit, S. 172. Eine ausführliche Erörterung der 
islamischen mudharaba/commenda siehe ebd., S. 170–248; basierend auf: Ders., Western Commenda, S. 202–207. – Zur 
Diskussion um qirad oder mudharaba im islamischen Recht Heck, Charlemagne, S. 301–304. – Zur Herleitung der 
armenischen commenda aus der islamischen Handelspraxis auch Harris, Going the Distance, S. 153–155.
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und auf jeweils eine Fahrt beschränkt; nur wenn es sich um den vergleichsweise seltenen Fall einer 
societas terrae handelte, wurde eine bestimmte Zahl an Jahren festgelegt. Demgegenüber war die 
islamische mudharaba im Fernhandel über Land als auch über See gebräuchlich und zugleich zeit-
lich unbegrenzt, d. h. auf viele Jahre ausgelegt. Nach der Art der zeitlich weit ausgedehnten, Land- 
und Seehandel gleichermaßen umfassenden commenda bei den armenischen Kaufleuten ist davon 
auszugehen, dass die enkeragir nach der Handelspraxis und schon allein des gemeinsamen Kultur-
kreises wegen eher der islamisch-persischen Tradition als der europäisch-mediterranen entlehnt 
ist.194 Auch die Unterscheidung zwischen einfacher mudharaba – ein Prinzipal und ein Agent als 
Vertragspartner – und mehrfacher oder multipler mudharaba – mehrere Kapitalgeber und ein 
Agent – findet sich in der armenischen Handelspraxis wieder.195

»[T]he commenda provided the ideal means for the circulation of merchants, goods, and cre-
dit across vast distances. Of all commercial institutions, the commenda was, in fact, the single most 
important source for the dramatic expansion of the Julfan commerce in the seventeenth and 
eighteenth centuries«, der so sogar zu einer ernsten Konkurrenz für die europäischen Handels-
gesellschaften werden konnte.196

Innerhalb einer commenda-Partnerschaft bildete die Korrespondenz das grundlegende Ele-
ment für das Funktionieren des weitgespannten Fernhandels, genauer gesagt die bindenden brief-
lichen Anweisungen des Prinzipals (ordnagir von ital. ordine und armen. gir = Brief) an den familien-
fremden Agenten bzw. mehr oder minder nahen Verwandten, zwischen welchen im Briefstil deut-
lich unterschieden wurde. Dieser Briefverkehr erfolgte vorrangig im Neu-Julfaer Dialekt des Arme-
nischen, der wie eine Art Geheimsprache war, da ihn auch andere Armenier in der Regel nicht 
verstanden. Daneben schrieb man, wo erforderlich oder tunlich, Italienisch und Englisch, selten 
Französisch und Farsi. In einigen Briefen waren dabei auch ›Wechsel‹ eingeschlagen. Sicherheits-
halber wurden mehrere – meist drei – Kopien der Briefe angefertigt, die vor allem reisenden Kauf-
leuten, seltener auch professionellen Kurieren auf verschiedene Wege mitgegeben wurden. Die 
Briefe enthielten neben den geschäftlichen Anweisungen regelmäßig Informationen über Geld-
kurse und Preise, aber kaum über Gewichte, da diese – nicht zuletzt aus den Kaufmannshand- und 
-notizbüchern – bekannt gewesen zu sein scheinen. Die beiden ersteren waren hingegen wichtig, 
um in der Buchhaltung die verzeichneten Preise bzw. Kurse aktualisieren und die Liquidität über-
prüfen zu können. Bisweilen wurden auch Briefkopierbücher geführt, doch ob deren Vorlage vor 
Gericht ein wichtiger Grund dafür war, ist unsicher.197 Insgesamt bestand eine große Ähnlichkeit 
zwischen der Geschäftskorrespondenz der Julfaer Kaufleute und dem Informationsmanagement 
zeitgenössischer europäischer Unternehmen.198

194  Herzig, Borrowed Terminology, S. 451; Aslanian, The Circulation of Men and Credit, S. 127 f., 130. 

195  Murat Çizakça, Islamic Capitalism and Finance. Origins, Evolution and the Future, Cheltenham/Northampton 
(MA) 2011, S. 30 f., 34, 36 f.

196  Aslanian, The Circulation of Men and Credit, S. 125. Vgl. auch ebd., S. 126 f., 157; Ganjalyan, Diaspora und Impe-
rium, S. 63–65.

197  Aslanian, »The Salt in a Merchant’s Letter«, S. 128, 143–145, 154–156, 159–163; ders., Indian Ocean, S. 86–120; ders., 
The Circulation of Men and Credit, S. 133.

198  Ders., »The Salt in a Merchant’s Letter«, S. 159. Vgl. auch Baghdiantz-MacCabe, Opportunity and Legislation, S. 64.
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Der weitgespannte Fernhandel und das auf Vertrauen und Reputation basierende commenda-
System199 bedurfte – geradezu selbstverständlich – einer exakten Buchführung, auf deren Grundlage 
am Ende einer Geschäftsreise eines Agenten dieser mit dem Khodja abrechnen konnte.200 Diese 
Buchführung erfolgte in Form einer Papierrolle (griech. thomar), die als eine Art Kurzversion eines 
Journals in dualer Buchführung (kata ruznama)201 alle Transaktionen nach Debit und Credit auflistete, 
beginnend mit den Vereinbarungen des jeweiligen commenda-Vertrages und geordnet nach den 
jeweiligen Orten bzw. Ländern, in denen der Agent seinen Handel betrieb. Nach erfolgter Abrech-
nung stellte der Khodja dem Agenten einen ghatilayagir aus, ein Schreiben, mit dem die commenda 
regelgerecht aufgelöst und der Agent gleichsam ›freigesprochen‹ wurde. War die Buchführung hin-
gegen fehlerhaft oder gar mit Fälschungen in betrügerischer Absicht versehen, drohten dem Agen-
ten Strafen von bis zu einem Jahr Gefängnis oder wiederholter Auspeitschung.202 In Amsterdam 
gaben die armenischen Kaufleute die Buchhaltung in der Regel an professionelle Buchhalter ab, die 
für einige Jahre engagiert wurden und die die Bücher in armenischer Sprache zu führen hatten.203

In Neu-Julfa schlichtete eine Versammlung gewählter Gemeindevorsteher (Vacharakanats 
zhoghov) nach mündlich tradierten Regeln des armenischen Handelsrechts kommerzielle Konflikte; 
ähnliche Kaufmannsgerichte in anderen armenischen Gemeinden standen mit dem Gremium in 
Neu-Julfa in Verbindung und tauschten untereinander Informationen aus.204

Die für diese Geschäftstätigkeit erforderliche Ausbildung der Agenten erfolgte zunächst infor-
mell innerhalb der Großfamilien bei älteren Familienmitgliedern: »The family firm trained the 
younger merchants in calligraphy, accountancy, and the use of foreign languages. When they were 
old enough to accept financial responsibility, a trial sum would be assigned to them to manage on 
their own and they would graduate to positions as the firm’s factors in provincial branches. From 
that point onward inborn talent alone determined how high the youthful merchant would climb.«205

Ergänzend konnte der Besuch einer ›Handelsschule‹ beim Erlöserkloster in Neu-Julfa hinzukom-
men, die unter Leitung von Constant von Julfa stand und an der in den 1680er Jahren etwa 300 Nach-
wuchskräfte ausgebildet wurden. Das Lehrbuch war bemerkenswerterweise ein handschriftliches 
Handelskompendium von Constant aus ebendiesem Jahrzehnt, das folgende Themen behandelte:206

199  Aslanian, »The Salt in a Merchant’s Letter«, S. 150. Vgl. auch ebd., S. 187, und sehr ausführlich ders., Social Capi-
tal, S. 384–386, 390–393.

200  Zum Beispiel: Khachikyan, Sarhad’s Account-Book. Sarhad diente 1713 als commenda-Agent in Holland und 
Russland.

201  Herzig, The Armenian Merchants, S. 435–437, und Aslanian, Indian Ocean, S. 126, sprechen von einer doppelten 
Buchführung, wobei dieser Begriff für die armenische Form eher unpassend erscheint. Zur armenischen Art der Buch-
führung vgl. auch Baghdiantz-MacCabe, The Shah’s Silk, S. 219–223.

202  Ganjalyan, Diaspora und Imperium, S. 64 und S. 66 mit Anm. 285; vgl. Aslanian, Indian Ocean, S. 198; ders., The 
Circulation of Men and Credit, S. 135 f.; ders., Indian Ocean, S. 197–200; Khachikian, Typology, S. 2 f. – Als Fallbeispiel 
siehe etwa Aghassian/Kévonian, The Armenian Merchant Network, S. 78–81.

203  Bekius, The Armenian Colony, S. 272.

204  Ebd., 166–201.

205  Chaudhuri, Trade and Civilisation, S. 211.

206  Ganjalyan, Diaspora und Imperium, S. 64 f. mit Anm. 277; Aslanian, The Circulation of Men and Credit, S. 136–
138 mit Anm. 39; ders., «The Salt in a Merchant’s Letter”, S. 15; Curtin, Cross-Cultural Trade, S. 193. 
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	q die Bedeutung und den Nutzen des Handels – in Frage und Antwort-Passagen – sowie kauf-
männische Ehre und Vertrauen;
	q die wichtigsten Handelsrouten von Manila im Osten bis Cádiz und Amsterdam im Westen und 

dem ostafrikanischen Königreich von Monomotapa (s. u.) im Süden;
	q Währungen und Gewichte der einzelnen Plätze, aktuelle Preise sowie Hinweise, welche Güter 

gehandelt werden sollten und welche eher nicht;
	q ethnographische Hinweise;
	q Geldkurse zwischen verschiedenen Währungen; sowie
	q Rechenweise207 und Buchführung.

Dieses Kompendium von Constant diente zugleich auch als Handbuch für die reisenden Agenten, 
die während ihrer Ausbildung in Neu-Julfa die für sie relevanten Passagen daraus abgeschrieben 
haben. Nicht zuletzt diente es als Grundlage für das Handbuch von Lukas von Vanand von 1699.208

3. Das Kaufmannshandbuch von Lukas von Vanand

3.1. Handelspraktiken – Kaufmannshand- und -notizbücher  
im kommerziellen Schrifttum Europas209

Das Kaufmannshandbuch von Lukas von Vanand steht – mindestens aus europäischer Perspektive – 
in einer jahrhundertelangen Tradition: Seit dem hohen bzw. späten Mittelalter setzte im westlichen 
Mittelmeerraum und insbesondere in den italienischen Handelszentren die schriftliche Fixierung 
grundlegender Informationen über kaufmännisches Handeln in Buchform ein. Dabei können im 
Wesentlichen vier grundlegende Wissensfelder unterschieden werden:
	q die ›Verwaltung‹ der Geschäfte, d. h. die Buchhaltung zur Aufzeichnung der einzelnen Geschäfts-

operationen und die mit den jeweiligen Vorgängen im Zusammenhang stehende Korrespondenz;
	q die Kunde von den gehandelten Gütern (Warenkunde);
	q das Wissen um die konkrete Handelspraxis, wie sie an einem Ort, in einer Region oder einem 

Land gebräuchlich war; und
	q schließlich – wenn auch in ihren Inhalten vielfach nicht allein auf kaufmännische Geschäftstätig-

keit beschränkt – die angewandte Rechenkunst.
Diese Bücher konnten einerseits der kaufmännischen Ausbildung dienen, andererseits es dem 

ausgebildeten und erfahrenen Kaufmann – wenn er dies wollte und für notwendig erachtete – ge
statten, sich eine Art Handapparat für sein Kontor und/oder seine Reisen aus denjenigen Werken 
zusammenzustellen, die er für seine tagtägliche Arbeit und wohl auch Weiterbildung benötigte. 

207  Zur Rechenweise: Constant verwendete in traditioneller Weise die damals gebräuchlichen 36 Buchstaben des 
armenischen Alphabets, eingeteilt in vier Neuner-Gruppen, als Zahlschrift, nicht aber die Null; Aslanian, The Circu-
lation of Men and Credit, S. 137 f.; Aghassian/Kévonian, The Armenian Merchant Network, S. 83 f.

208  Ganjalyan, Diaspora und Imperium, S. 64 f. mit Anm. 277; Aslanian, The Circulation of Men and Credit, S. 138 
mit Anm. 41; ders., »The Salt in a Merchant’s Letter«, S. 155 mit Anm. 78; Curtin, Cross-Cultural Trade, S. 193. Vgl. auch 
Aghassian/Kévonian, The Armenian Merchant Network, S. 83 mit Anm. 22.

209  Die folgenden Ausführungen im Wesentlichen und zum Teil wortwörtlich nach Denzel, Handelspraktiken; 
ders., »Wissensmanagement«.
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Dabei nahmen die Schriften über die Buchführung einerseits und die über die kaufmännische Praxis 
andererseits Schlüsselstellungen ein, während Ausführungen zur Warenkunde vor dem 18. Jahrhun-
dert in der Regel in letztere integriert wurden und sich in beiden Hauptgattungen vielfach auch 
Ausführungen zur Arithmetik fanden. Jedoch stehen im Folgenden die Schriften zur Handelspraxis 
im Mittelpunkt der Ausführungen: Gerade aufgrund ihres – in der Regel weit überwiegend – handels-
praktischen Inhalts werden sie als ›Handelspraktiken‹ bezeichnet.210 Der Begriff der ›Handelspraktik‹ 
geht dabei auf das wohl berühmteste spätmittelalterlichen Werk dieser Art zurück, das seinen Titel 
erst im 18. Jahrhundert von seinem damaligen Herausgeber Gian Francesco Pagnini della Ventura 
(1766)211 erhalten hatte: Francesco Balducci Pegolottis Pratica della Mercatura (um 1340),212 mit dem 
die Technik der Anlage derartiger kaufmännischer Notizbücher ihren ersten Höhepunkt erreichte. 
Auch die etwa ein Jahrhundert jüngere, ähnliche Schrift von Uzzano (um 1442),213 welche die umfas-
sendste, wenn auch bereits zur Zeit ihrer Abfassung zumindest teilweise veraltete214 Handelspraktik 
des 15. Jahrhunderts darstellt, wurde von Pagnini unter diesem Titel herausgegeben.

Die Handelspraktiken umfassen dabei die für den Kaufmann einer Epoche, einer Region oder 
einer bestimmten Spezialisierung – etwa auf eine einzelne Warengattung oder das Wechselge-
schäft – in der Regel (relativ) systematisch wiedergegebenen Informationen über Münzen, Maße 
und Gewichte an verschiedenen Handelsplätzen. Darüber hinaus werden die an verschiedenen 
Handelsplätzen gebräuchlichen Usancen (»Platzgebräuche«) des Handels, allgemein oder speziell 
für einzelne Waren(gruppen) – unter anderem Fracht, Maklergebühren, Zölle und Zollbestimmun-
gen, Niederlagevorschriften usw. – und des Zahlungsverkehrs berücksichtigt. Mit der Ausbreitung 
des bargeldlosen Wechselverkehrs seit dem 14. Jahrhundert wurde gerade dessen Abwicklung, 
seine Usancen und Wechselkurse ein, vielfach auch der zentrale Gegenstand der Ausführungen. 
Auch die Institutionen des Handels und Zahlungsverkehrs können in Handelspraktiken Beachtung 
finden, so vor allem die großen internationalen Messen. »Nicht das abstrakte Wissen der Scholas-
tik, das dem Alltagsleben mit Verachtung gegenüberstand, sondern Mitteilungen über das Kon-
krete, Gegenständliche und Faßbare bildeten das, was sich im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit 
der Verfasser dieser kaufmännischen und unternehmerischen Handbücher befand«.215 Der jewei-
lige Verfasser strebte dabei zu allen Zeiten insoweit nach weitgehender Vollständigkeit an Infor-
mation, als dies für seinen avisierten Adressatenkreis relevant war.

Die Gesamtheit spätmittelalterlicher Handelspraktiken gliedert Peter Spufford in Zibaldoni (in 
der Übersetzung von Michael North: »Kaufmannsnotizbücher«) und Manuali (»Kaufmannshand-

210  Johannes Burkhardt bevorzugt den Begriff »Tractatus de Mercatura, das Handelsbuch und Kaufmannshand-
buch, in dem das professionelle Wissen des Berufsstandes zusammengefaßt wird«; er schließt hierbei aber auch 
Warenkunde, Handelsrecht und Handelskorrespondenzlehre mit ein, nicht jedoch Buchführung und angewandte 
Rechenkunst; Burkhardt, Die Entdeckung des Handels, S. 18.

211  Pagnini della Ventura, Della decima. 

212  Pegolotti, La Pratica della Mercatura.

213  Pagnini della Ventura, Delle decima, Bd. IV (1766): La Pratica della mercatura. 

214  Spufford, Handbook, S. XLIX, 191.

215  Gurjewitsch, Der Kaufmann, S. 294.
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bücher«).216 Zibaldoni sind dabei die ursprüngliche Form handschriftlicher Bücher über die Han-
delspraxis an den Orten, an denen der jeweilige Kaufmann, der das Notizbuch niederschrieb, oder 
seine Unternehmung Handelsgeschäfte tätigte, die er selbst bereist hatte, oder wo er interessiert 
war, Geschäfte neu aufzunehmen. Das einzelne Notizbuch führte ein Kaufmann somit selbst, um 
Informationen für sich in kompakter Form vorliegen zu haben und nachschlagen zu können, oder 
für seinen Sohn, Nachfolger, Geschäftspartner usw., um ihm diese Informationen zur Verfügung 
zu stellen. Sein vorrangiger Quellenwert liegt somit in der individuellen Wissensvermittlung, d. h. 
im Transfer von kaufmännischem Spezialwissen, das für eine Veröffentlichung aus Gründen der 
firmeninternen Geheimhaltung nicht in Frage gekommen wäre. Damit spiegeln sich in den Zibal-
doni die im Laufe eines Kaufmannslebens gesammelten mehr oder minder individuellen Erfahrun-
gen wider, die auf diese Weise späteren Generationen bewusst überliefert und als Basiswissen für 
künftige Geschäfte zur Verfügung gestellt werden. Ein Zibaldone wurde daher häufig auch nicht in 
einem kurzen Zeitraum abgefasst, sondern zum Teil über mehrere Jahrzehnte geführt. Aufgrund 
seines individuellen Charakters kann es nicht durchgängig als allgemein gültig oder repräsentativ 
für die Handelspraxis einer Epoche gelten.

Demgegenüber können unter Manuali alle Standardtexte verstanden werden, die den einzel-
nen Kaufleuten zur Zusammenstellung individueller Zibaldoni als Basis dienten. Im Italien des 
15. Jahrhunderts war die Kompilation oder mindestens das Kopieren eines Notizbuches zu einem 
regulären Teil der Kaufmannsausbildung geworden.217 Diese Handbücher der Handelspraxis besit-
zen gegenüber den Notizbüchern als zu analysierende Quelle den Vorteil, dass sie in der Regel das 
Wissen ihrer Zeit auf dem Handelssektor repräsentieren. Als das älteste Manuale im Vollsinn des 
Wortes ist nach Spufford El Libro di Mercatantie et Usanze de’ Paesi218 anzusehen, das er als »das 
Standardhandbuch für junge Geschäftsleute im 15. Jahrhundert« bezeichnet: »Der Inhalt war sicher 
umfassender als in jedem anderen erhaltenen Notizbuch; als ob er als Handbuch konzipiert wor-
den wäre.«219 Dieser Standardtext diente in der kaufmännischen Ausbildung zum Studieren und 
Abschreiben, letztlich damit auch als Grundlage für die Kompilation neuer, individueller Zibaldoni, 
vielleicht sogar für die oben erwähnte Handelspraktik von Uzzano, die ja – wie im übrigen auch 
Pegolottis Werk – noch als Zibaldone zu gelten hat.220 Allerdings ist Uzzanos Handelspraktik unter 
den Kaufmannsnotizbüchern des 15. Jahrhunderts wohl das umfassendste gewesen. Dass es be
reits zur Zeit seiner Abfassung zumindest teilweise veraltet war, war keineswegs ein Einzelfall.221

Mit dem Libro di Mercatantie war damit im Italien des 15. Jahrhunderts ein Standardtext vor-
handen, der eine deutlich höhere Verbreitung erzielen konnte als alle Handelspraktiken vor ihm; 
denn mit der revolutionierenden technischen Innovation im Bereich des Buchdrucks durch den 

216  Zum Folgenden Spufford, Spätmittelalterliche Kaufmannsnotizbücher.

217  Ebd., S. 110.

218  Borlandi, El Libro di Mercatantie. Nach Kellenbenz war sein Verfasser Giovanni Chiarini; dies ist aber ungesi-
chert; Kellenbenz (Hrsg.), Handelsbräuche, S. 6.

219  Spufford, Kaufmannsnotizbücher, S. 110.

220  Ebd., S. 113.

221  Ebd., S. 109; ders., Handbook, S. XLIX, 191.
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Druck mit beweglichen Lettern222 hatte sich die Möglichkeit eröffnet, auch kaufmännische Werke 
aller Art leichter, schneller, weiter und kostengünstiger zu diffundieren als jemals zuvor:223 Noch 
im ausgehenden 15. Jahrhundert wurde der Libro di Mercatantie dreimal gedruckt (Florenz 1481, 
Florenz etwa 1490, Parma 1498).224 Diese Entwicklung war dabei nicht nur für die italienischen 
Kaufleute von herausragender Bedeutung, sondern vielleicht sogar in noch größerem Maße für 
wissbegierige junge Kaufleute von jenseits der Alpen, die seit dem ausgehenden 15. Jahrhundert 
zunehmend mindestens einen Teil ihrer Ausbildung in Italien absolvierten, so beispielsweise Anton 
Fugger oder sein Hauptbuchhalter Matthäus Schwarz: Der Libro di Mercatantie konnte ihnen als 
Grundlage für die Erstellung einer eigenen, individuellen Handelspraktik dienen, die sie entweder 
gleich als Ertrag ihrer Lehr- und Studienjahre in Italien mit nach Hause brachten oder die sie erst 
in ihrem späteren Wirkungskreis anlegten.225

Auf diese Weise fand das italienische Vorbild – oder um mit Fernand Braudel zu sprechen: das 
»Modell Italien«226 – wie in vielfältigen Bereichen des Geistes-, Kultur- und Wirtschaftslebens auch 
im Bereich der Handelspraktiken seine Nachahmer in weiten Teilen West- und Mitteleuropas. In 
größerer Zahl finden sich solche aber erst seit dem ausgehenden 15. Jahrhundert, als sich im 
Gefolge der Europäischen Expansion nach Übersee der Schwerpunkt der europäischen Wirtschaft 
aus dem Mittelmeerraum an die Atlantikküste zu verlagern und Nordwesteuropa zur ökonomisch 
führenden Region Europas aufzusteigen begann. Aus Rücksicht auf ihre Adressaten unterschieden 
sich die neuen nicht-italienischen Handelspraktiken von ihren italienischen Vorbildern dabei natur-
gemäß nicht nur in der Sprache, sondern vor allem im geographischen Rayon abgehandelter Han-
delsplätze. Neben Italienisch wurden Deutsch, Niederländisch, Französisch und Englisch die wich-
tigsten Sprachen der Handelspraktiken; als zentrale Druckorte erscheinen neben Venedig Amster-
dam, Antwerpen, Augsburg, Nürnberg, Frankfurt am Main, Lyon und London.227

Gerade Amsterdam entwickelte sich im 17. Jahrhundert – ähnlich wie Nürnberg und Antwer-
pen im 16. Jahrhundert – zu einem Zentrum der Veröffentlichung von Kaufmannshandbüchern, 
die ja anders als die nur unternehmensintern gebrauchten Notizbücher bewusst für eine Veröffent-
lichung verfasst wurden.228 Dabei wurden in Amsterdam auch auf bestimmte Bereiche der kauf-
männischen Praxis spezialisierte Handbücher erarbeitet und gedruckt, so etwa 1629 die wohl 
älteste Spezialpraktik für den Wechselverkehr, Martin van Veldens Fondament van de Wisselhan-

222  Vgl. Weyrauch, Kommunikationsrevolution; Schmidtchen, Technik.

223  Vgl. Hoock/Pierre, La contribution de l’imprimé.

224  Nach Spufford, Kaufmannsnotizbücher, S. 111.

225  Im Fall von Matthäus Schwarz ist sein Kaufmannsmannnotizbuch überliefert: Westermann/Denzel, Kauf-
mannsnotizbuch.

226  Vgl. Braudel, Modell Italien.

227  Arnold, Kaufmannsbücher, S. 4.

228  Im oberdeutschen Sprachraum wurde als erstes das Handelsbuch des Nürnberger Rechenmeisters Lorenz Meder 
(† 1561) als eine Art Standardwerk für Kaufleute konzipiert und für die Drucklegung zusammengestellt. Mit dieser 
Veröffentlichung der bislang »verborgenen Künste« der Kaufleute in seinem Buch 1558 beging er bewusst einen Tabu-
bruch, nämlich die Offenlegung bislang streng gehüteter kaufmännischer Geheimnisse; Kellenbenz (Hrsg.), Handels-
bräuche, S. 125 sowie S. 72.
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deling.229 Überhaupt war Amsterdam im 17. Jahrhundert ein Zentrum der Druckerei, und dies nicht 
nur für kommerzielles Schrifttum, sondern auch für den armenischen Buchdruck. In armenischer 
Sprache und Schrift entstanden hier die erste gedruckte Bibel sowie mehr als 80 Bücher – zum 
Teil in Auflagen von bis zu 3 000 Exemplaren – und Karten,230 darunter eben auch Kaufmanns-
handbücher wie das von Lukas von Vanand.

Das Kompendium von Lukas von Vanand ist nach der hier gewählten Begrifflichkeit ein typi-
sches Kaufmannshandbuch dieser Zeit, das weder von der Qualität und der Quantität der Infor-
mationen noch von der geographischen Reichweite zeitgenössischen westeuropäischen Kauf-
mannshandbüchern nachsteht. Im Gegenteil: Anders als die westeuropäischen Handbücher, die 
bis in das ausgehende 18. Jahrhundert außereuropäische Länder und Städte so gut wie nicht ver-
zeichneten,231 bezieht Lukas von Vanand zahlreiche asiatische und – in geringerem Umfang – afri-
kanische Länder und Städte mit ein. Nichtsdestoweniger ist das Buch hinreichend allgemein, um 
der armenischen Kaufmannschaft in Neu-Julfa, Amsterdam und darüber hinaus in ganz West- und 
Südeuropa als Informationsgrundlage zu dienen, und geht weit über ein Notizbuch einer einzelnen 
Unternehmung hinaus: Lukas von Vanands Kompendium kann als das Kaufmannshandbuch der 
international agierenden armenischen Kaufmannschaft der Zeit um 1700 gelten.

3.2. Aufbau und Inhalt des Handbuchs des Lukas von Vanand
Das Handbuch des Lukas von Vanand wurde erstmals 1975 von Kéram Kévonian 1975 näher ana-
lysiert, wenn freilich auch nur in Auszügen.232 Kévonians Beschreibung des Aufbaus des Buches 
kann auch für die folgenden Ausführungen noch in weiten Teilen herangezogen werden, doch 
können die einzelnen Abschnitte schärfer konturiert werden, als dies Kévonian – vielleicht auch 
aus einer gewissen Unkenntnis vergleichbarer europäischer Kaufmannshandbücher heraus – vor-
genommen hat. Zunächst unterteilt der Verfasser selbst sein Werk in drei große Kapitel, die aller-
dings keine Überschriften enthalten und deren Komplexität sich aus den darin abgehandelten 
Inhalten ergibt. Folgende Kapitelüberschriften lägen nahe:
	q Gewichte, Münzen und Ellenmaß in den wichtigen Ländern und Handelsplätzen Europas und Asiens
	q Handelsusancen in Asien, Europa und Afrika
	q Handelsgeographie und Rechenkunst

Diese drei Kapitel decken die wesentlichen Wissensbereiche ab, in denen sich ein armenischer 
und speziell ein Neu-Julfaer Fernhandelskaufmann um 1700 auskennen musste. Ihr geographischer 
Einzugsbereich war dabei deutlich weiter gefasst als in zeitgenössischen europäischen Kaufmanns-

229  V[an] Velden, Fondament van de Wisselhandeling; nach von Stromer, Die oberdeutschen Geld- und Wechsel-
märkte, S. 28 f., das »Standardwerk über die Usancen aller Bankzentren Europas«; und nach Jeannin, La diffusion de 
l’information, S. 258, »[le] premier manuel offrant un panorama réellement européen des changes«. Vgl. auch Denzel, 
»La Practica della Cambiatura«, S. 397–482.

230  Khatschikjan, Der armenisch-russische Handelsvertrag, S. 138 f.; van Rooy, Armenian Merchant Habits, S. 354 f.; 
Bekius, The Armenian Colony, S. 262 f. – Das auf Bestellung des Armenisch-Apostolischen Katholikats gedruckte und 
von wohlhabenden Kaufleuten aus dem Safawiden-Reich finanzierte theologisch-religiöse Schrifttum wurde vor-
nehmlich über Smyrna und Anatolien nach Persien transportiert, um dort als Lehrmaterial zu dienen.

231  Vgl. Denzel, Quellengattung, S. 123.

232  Kévonian, Marchands arméniens.
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handbüchern, die sich fast ausnahmslos auf europäische Länder und Handelsplätze beschränkten. 
Dies war der Besonderheit des Neu-Julfaer Fernhandels geschuldet, der ja – anders als der euro-
päischer Kaufleute – so gut wie immer ›interkontinental‹ ausgerichtet war (auch wenn er sich 
beispielsweise zwischen den verschiedenen Subkontinenten des Indischen-Ozean-Raums ab
spielte). Lukas von Vanand kompilierte sein Handbuch wohl vorrangig für die mit Städten und 
Ländern Europas – oder, wie es im Handbuch in traditionell levantinischem Sprachgebrauch heißt: 
»Frankstan«, das Land der Franken233 – handelnden Neu-Julfaer Kaufleute bzw. Handelsgesell-
schaften, ohne aber zu vernachlässigen, dass deren Handelsrayon eben auch bis weit in den ost- 
und südasiatischen Raum reichen konnte. Dass sich das interkontinentale Handelsnetzwerk der 
Neu-Julfaer Kaufleute und Handelsgesellschaften und seine Rahmenbedingungen in Lukas von 
Vanands Handbuch widerspiegelt, wird im Folgenden zu zeigen sein.

Tab. 3 a  Das Handbuch des Lukas von Vanand: 1. Kapitel – Gewichte, Münzen und Ellenmaß in den wichtigen 
Ländern und Handelsplätzen Europas und Asiens234

7–8 Antike Gewichte, Maße und Münzen

1. Teil Handels- und Edelmetallgewichte

9

10
11
12

Verschiedene Pfunde und Gewichte europäischer Länder und Handelsplätze:
Italien, Lyon und Frankreich, Venedig,
Livorno, Genua, Frankreich, Paris, England, Amsterdam,
Danzig, Wien, Messina, Sevilla,
Lissabon, Moskau

12

13
14

Das Gewicht von Gold und Silber in Europa:
in Holland, Rom,
Danzig, Frankreich, Spanien, Venedig
Preisäquivalent zu anderen Metallen
Gold-Silber-Relation in Deutschland, Spanien, Frankreich, England, Holland und Flandern,  
Deutschland, Hamburg, Nürnberg, Rom und Venedig, Wien und Ungarn, Paris, Spanien,  
Konstantinopel, Rumelien, Narsinga235 und Neu-Spanien,

15 Äquivalenz des Pfundes von Antwerpen in Ancona, Krakau, Cádiz, Danzig, Dänemark,  
Frankfurt, Florenz, Genua, Hamburg, London, Leipzig, Lissabon, Marseille, Messina, Nürnberg,  
Neapel, Oran, Paris, Riga, Reval, Sevilla, Schweden, Venedig, Wien

233  Im Sprachgebrauch des östlichen Mittelmeerraums wurden die Kreuzfahrer verallgemeinert als »Franken« 
bezeichnet; dieser Ausdruck ist über die Kreuzfahrer-Epoche hinaus als Bezeichnung für die (West-)Europäer bzw. 
(West-)Europa insgesamt erhalten geblieben.

234  Nach Kévonian, Marchands arméniens, S. 202 f. Vgl. auch die Übersicht bei Baghdiantz-MacCabe, The Shah’s 
Silk, S. 280.

235  Hierbei handelt es sich um das ›Edelsteinland‹ Vijayanagara im Süden Indiens, das die Portugiesen als ›Bisnaga‹ 
oder ›Narsinga‹ bezeichneten. ›Narsinga‹ bezieht sich dabei auf dessen König Vira Narasinha (oder Narasimha), zu 
dessen Regierungszeit (1505–1508) die Portugiesen die ersten Verbindungen in dieses Reich aufnahmen; Kömmer-
ling-Fitzler, Der Nürnberger Kaufmann Georg Pock, S. 166 f., 169 sowie 182. Vgl. auch Häberlein, Aufbruch ins globale 
Zeitalter, S. 155; Kellenbenz, Orienthandel, S. 94–96; Siebenhüner, Die Spur der Juwelen, S. 47, 165, 168 f., 191 f. (mit 
Anm. 222); dies., Europäische Juwelenhändler, S. 241–243, 246; Sewell, A Forgotten Empire, S. 399–401 (Appendix A).
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16

17
18
19
20
21

Pfund-Gewichte asiatischer Länder und Handelsplätze:
Agra, Surat,
Hyderabad; in Pegu, Bhutan, Zirbad;
in Manila; in Persien: Täbris, Gilan,
Rasht, Lahidschan, Jerewan, Nachitschewan; in Rumelien;
in Bagdad, Basra,
Aleppo, Smyrna

2. Teil Geld und Währung, Gold- und Silbermünzen

21

22
23
24
25
26
27

Die Münzen der verschiedenen Völker
in Holland und Flandern,
London, Frankfurt,
Wien, Ungarn, Hamburg, Schweden, Dänemark, Danzig und
Polen, Rom, Venedig, Neapel, Spanien,
Portugal, Frankreich, Indien,
Hinterindien, Basra, Bagdad, in Rumelien; in Persien;
in Moskau

27
28

Der Preis und das Gewicht des Goldes
(sowie des Silbers)

3. Teil Das Ellenmaß

28

29

30

Verschiedene Maße und Mengen
Ellenmaße in Persien und Aleppo; in Frankreich, Antwerpen
Äquivalent des Antwerpener Ellenmaßes in Amsterdam, London, Nürnberg, Sevilla,  
Lissabon, Wien, Paris, Marseille, Genua, Hamburg, Danzig, Narwa, Köln, London, Sevilla,  
Lissabon, Venedig, Rom, Zypern, Bursa, Konstantinopel, Aleppo
mengenmäßige Entsprechungen

Das erste, 29 Seiten umfassende Kapitel ist das längste und umfassendste des gesamten Handbuches, 
denn es ist das eigentliche Kaufmannshandbuch, wenn man den vorrangigen Zweck eines solchen 
Kompendiums – die Information über Münzen, Maße und Gewichte – in den Mittelpunkt stellt. Hier 
werden, klar gegliedert nach Gewicht, Münze und (Ellen-)Maß, die maßgeblichen Informationen über 
die grundlegenden Handelsverhältnisse in den einzelnen Städten bzw. Ländern gegeben. Vorgeschal-
tet ist ein kürzerer Abschnitt über die antiken Münz-, Maß- und Gewichtssysteme, dessen Sinnhaftig-
keit für den Kaufmann um 1700 nicht aus der Handelspraxis zu erschließen ist. Vielleicht war es Lukasʼ 
Absicht, aus einem durchaus als ›humanistisch‹ zu bezeichnenden Bildungsideal heraus die in der 
Antike liegenden gemeinsamen Grundlagen und Begrifflichkeiten der europäischen und asiatischen 
Münz-, Maß- und Gewichtssysteme herauszustellen, um so das Verbindende dieses weitgespannten 
Handelsraumes zu betonen. Aufgrund des mangelnden Bezugs zur Handelspraxis um 1700 wird im 
Folgenden nicht näher auf die Verhältnisse in der Antike eingegangen.

Im ersten Abschnitt werden die Gewichtsverhältnisse an den verschiedenen Handelsplätzen 
Europas behandelt, und zwar zunächst des Handelsgewichts. Hierunter versteht man vielfach das 
sogenannte ›große‹ Gewicht (armen. łitr), nach welchem Fernhandelsgüter – wie etwa das wich-
tigste der Neu-Julfaer, die Rohseide – gewogen und bemessen wurden. In Europa war dies in der 
Regel das auf die libra Karls des Großen zurückgehende Pfundgewicht bzw. dessen Hundertfaches, 
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der Zentner, in den jeweils üblichen sprachlichen Bezeichnungen. Hierbei werden die jeweiligen 
Relationen der einzelnen Gewichte zueinander an den verschiedenen Plätzen, die von besonderem 
Interesse für die armenische Kaufmannschaft waren, erläutert, und die der Handelszentren Ita
liens, Frankreichs, Englands, Spaniens und Portugals, dazu die von Amsterdam, Danzig, Wien und 
Moskau. Damit waren die wichtigsten Umschlagplätze des armenischen Handelsverkehrs inner-
halb Europas abgedeckt. Andere mittel- oder osteuropäische Plätze, die von geringer bis keiner 
Bedeutung für den armenischen Fernhandel in Europa waren, bleiben unberücksichtigt. Anschlie-
ßend werden die kleinen Edelmetallgewichte für ausgewählte Orte erläutert; wiederum sind es 
solche, an denen die Armenier besondere geschäftliche Interessen besaßen, nämlich Holland, Rom 
und Venedig, Danzig, Frankreich und Spanien. Es werden die Preisäquivalente für ein Pfund Silber 
»in Europa« und dann die Gold-Silber-Relationen in den verschiedenen Ländern zusammengestellt, 
wobei Lukas von Vanand für letztere auch das Osmanische und das Safawiden-Reich im einbezieht. 
Gerade die Aneinanderreihung der einzelnen Gold-Silber-Relationen machten dabei dem Kauf-
mann deutlich, dass und um wieviel der Preis von Gold gegenüber Silber stieg, je weiter er nach 
Osten kam – es war dies eine für den regelmäßig getätigten Edelmetalltransfer236 aus dem Mittel-
meerraum in das Osmanische und dann das Safawiden-Reich zweifelsohne grundlegende Infor-
mation. Schließlich folgt eine Vergleichung von Pfundgewichten von zahlreichen bedeutenden, im 
Armenischen alphabetisch geordneten Handelszentren in ganz Europa mit dem Pfundgewicht von 
Antwerpen, das hier gleichsam als Referenz und Vergleichsmaßstab ausgesucht wird. Dies hat 
seinen Grund wohl nicht zuletzt darin, dass das Antwerpener Gewicht auch in Amsterdam und 
gerade im Seidenhandel verwendet wurde. Des Weiteren finden sich auch in zeitgenössischen 
Kaufmannshandbüchern nicht nur vergleichbare Vergleichslisten von Pfundgewichten, sondern 
häufig gerade auch der diesbezügliche Rekurs auf Antwerpen, das als ›Welthandelszentrum‹ des 
16. Jahrhunderts insbesondere in Nordwesteuropa eine weitreichende und Jahrzehnte überdau-
ernde Vorbildfunktion wahrnahm. Es liegt daher durchaus die Vermutung nahe, dass Lukas von 
Vanand diese Liste aus einem anderen Kaufmannshandbuch der Zeit übernommen hat.

Nach der Darlegung der Gewichtsverhältnisse in europäischen Städten und Ländern folgen 
die in den verschiedenen asiatischen Reichen und Handelszentren, wobei hier nicht nach Handels-
gewichten einerseits und Edelmetallgewichten andererseits unterschieden wird. Stattdessen wer-
den im Falle der asiatischen Plätze immer die jeweils für die armenische Kaufmannschaft wich-
tigsten Gewichtsrelationen herausgestellt, so beispielsweise für Hyderabad, dem die reichen Dia-
mantminenfelder Golkondas benachbart waren, das Diamanten-Gewicht, für Pegu und Manila das 
Edelmetallgewicht, da hier der Handel mit Edelmetallen von entscheidender Bedeutung war, oder 
für Agra das Gewicht von Bernstein und Korallen, die essentielle Bestandteile des hiesigen Kunst-
handwerks waren. Insgesamt werden aus der Perspektive der Neu-Julfaner Kaufleute wesentliche 
Gewichtsrelationen von Indien bis Manila und hinauf in den Himalaya bis nach Tibet (»Bhutan«237), 
im Safawiden- und im Osmanischen Reich zusammengestellt, auch wenn auf irgendeine Art der 
Vollständigkeit nicht geachtet worden zu sein scheint.

236  Aus der hier gewählten Perspektive insbesondere Flynn/Giráldez, Silver and Ottoman Monetary History.

237  Tibet wurde in Europa bis um 1840 als »Bhutan« bezeichnet (freundlicher Hinweis von Per Kjield Sørensen, Leip-
zig); vgl. auch Kévonian, Marchands arméniens, S. 226, Anm. 29. Von zwei unterschiedlichen Ländern geht Baibour-
tian, International Trade, S. 224, aus.
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Im zweiten Teil dieses ersten Kapitels wird zunächst »über die Münzen der verschiedener Völ-
ker« berichtet, d. h. die Geld- und Währungsverhältnisse dargelegt. Dabei konzentriert sich das Hand-
buch ausschließlich auf den Zahlungsverkehr auf Bargeldbasis (ein Beispiel für einen Wechselkurs-
zettel wird erst im zweiten Kapitel erläutert), wie ja der Handel der Neu-Julfaner wo und wann immer 
möglich bar abgewickelt wurde. Dabei beginnt Lukas von Vanand mit den Niederlanden (»Holland 
und Flandern«), d. h. seiner derzeitigen ›Heimatregion‹, die er – gleichsam selbstverständlich – 
besonders ausführlich abhandelt. Dies zeigt sich nicht zuletzt daran, dass er nur noch in vergleichs-
weise geringer Zahl umlaufende Münzen erwähnt, wie beispielsweise die seit dem frühen 15. Jahr-
hundert für Flandern geschlagenen Braspfennige. Daran anschließend geht er mit seinen Ausführun-
gen nach England und Mitteleuropa sowie in den Ostsee- und in den Mittelmeerraum. Innerhalb 
Asiens berücksichtigt er Indien und die Königreiche im Gebiet des heutigen Burma (»Hinterindien«), 
das Osmanische und das Safawidische Reich sowie – dieses Mal ganz am Ende – Moskau (das auch 
nachgetragen worden sein kann). Die jeweils eher knappen Ausführungen gehen dabei vielfach gar 
nicht auf die Standard-Währungseinheiten ein, sondern konzentrieren sich auf die für den Handel 
relevanten Münzen bzw. Geldeinheiten. So werden beispielsweise für Rumelien, d. h. die europäi-
schen Provinzen des Osmanischen Reiches,238 nicht die offiziellen osmanischen Münzen oder Wäh-
rungseinheiten aufgeführt, sondern die hier als Handelsmünzen gebräuchlichen Löwentaler aus den 
Niederlanden und die Zolotas, osmanische Nachprägungen polnischer Handelsmünzen für die Le
vante.239 Auch bei den asiatischen Plätzen wird häufig den Handelsmünzen der Vorrang vor der 
offiziell gebräuchlichen Währung eingeräumt, so etwa im Falle von Basra den im Raum des Persi-
schen Golfes als Handelsmünzen gebräuchlichen Laris oder Larins.240 – Am Ende dieses Teils folgt 
noch ein kurzer Abschnitt zum Gewicht und dem Preis vollwichtiger Gold- und Silbermünzen, der 
gleichsam die erforderliche Abrundung diese Teilkapitels über Geld und Währung bildet.

Im letzten Teil stellt Lukas von Vanand die Ellenmaße an den wichtigsten Seidenhandelsplätzen 
zusammen.241 Überhaupt konzentriert er sich bei den Längenmaßen allein auf die für den Handel 
mit Seidenwaren und gegebenenfalls anderen Tuchen als Maßgrundlage dienenden Ellen und ihre 
Untereinheiten; andere Längenmaße interessieren ihn nicht. Anders als bei Gewichten und Münzen 
geht er nunmehr von Persien als zentraler Handelsregion aus und nimmt das persische Gäz, die hier 
gebräuchliche Elle, als Maßstab seiner Ausführungen etwa zu Aleppo. In einem weiteren Schritt 
nimmt er dann die Ellenmaße im westlichen Europa und in Rumelien in den Blick, die er – wie im 
Falle des Handelsgewichts – auf das Antwerpener Ellenmaß bezieht, das auch in Amsterdam Gültig-
keit besitzt. Mit dem Antwerpener werden die Ellenmaße zahlreicher Seiden- und Tuchhandels-
zentren im westlichen und südlichen Europa bis in die Levante – Zypern, Konstantinopel, Bursa242 

238  Mit ›Rumelien‹ (osman. Rūm-ili bzw. Rūm-ėli, d. h. »Land der Rhomäer«; im armenischen Text Hoṙmacʻtan oder 
Hoṙ[o]mastan: wörtlich »Land der Römer«) wurden von den Osmanen seit dem 15. Jahrhundert die europäischen, auf 
der Balkanhalbinsel gelegenen Provinzen des Reiches bezeichnet; Birken, Provinzen, S. 50. – Demgegenüber wird von 
Kévonian, Marchands arméniens, S. 202, 226, Anm. 27, und anderen der Begriff »Romanie« bevorzugt.

239  Vgl. Schneider, Art. »Löwentaler«, S. 224 f.; Klose, Niederländische Taler, S. 98 f.; vgl. auch Allain, Les Néerlan-
dais; Masters, Western Economic Dominance, S. xvii; Pamuk, Monetary History, S. 99, 160.

240  Vgl. ebd., S. 104; Magelhães Godinho, LʼÉconomie de lʼEmpire Portugais, S. 299–304; Nauta, Monetary Situation, 
S. 28.

241  Vgl. Khachikian, Ledger, S. 182–184.

242  Bursa war ein wichtiges Zentrum der Seidenverarbeitung; vgl. Çizakça, Bursa Silk Industry.
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und Aleppo – in Relation gesetzt. Für Russland allerdings wird nicht Moskau, sondern das 1699 
noch schwedische Narwa erwähnt, da bei der Einfuhr von Seidenwaren und anderen Textilien aus 
Westeuropa in das Zarentum hier eine Verzollung erfolgte. – Es folgen abschließend noch einige 
Mengenangaben, die sich auf Textilien, die ja gerade in Indien vielfach in ›Stück‹ gehandelt worden 
sind,243 beziehen können, bisweilen aber auch auf andere Waren bzw. auf Geldeinheiten.

Was im zweiten Kapitel unter der Überschrift »Eine Geschichte und ein Wort über den Handel« 
zusammengefasst ist, ist nichts weniger als eine historische Abhandlung oder ein »commentaire«, 
wie es Kévonian ausgedrückt hat,244 sondern vielmehr eine Beschreibung von Handelsusancen an 
verschiedenen Plätzen in Asien, Europa und Afrika. Unter Handelsusancen versteht man die kom-
merziellen Gebräuche an einem bestimmten Platz, und zwar sowohl bezogen auf den Handel im 
Allgemeinen als auch speziell für einzelne Waren(gruppen). Zu den Handelsusancen zählen somit 
Bestimmungen zum Frachtwesen, zu Maklergebühren und Zöllen, Niederlagevorschriften und zur 
Abwicklung des Zahlungsverkehrs, um nur die wichtigsten zu nennen.245 Darüber hinaus war es in 
älteren Handelspraktiken vielfach üblich, auch kurze Beschreibungen von fremden Ländern und 
Völkern und deren wichtigsten – echten oder vermeintlichen – Charakteristika mit aufzunehmen. 
Diese Tradition, die sich beispielsweise in den »Welthandelsbräuchen«, der Handelspraktik der 
oberdeutschen Kaufmannsfamilie Paumgartner aus Augsburg findet,246 greift Lukas von Vanand 
auf, indem er für die aus armenischer Perspektive ›fremden‹, wenn nicht gar ›exotischen‹ Völker 
Europas und Afrikas derartige Kurz-Charakteristiken in seine Handelsusancen mit einflicht. Im 
Einzelnen umfasst das Kapitel zu den Handelsusancen:

Tab. 3 b  Das Handbuch des Lukas von Vanand: 2. Kapitel – Handelsusancen in Asien, Europa und Afrika247

1. Teil Handelsusancen auf asiatischen und europäischen Plätzen

30

31
32
33
34
35

Handelsusancen in Indien und im südostasiatischen Raum
Handelsusancen in Indien, insbesondere in Surat: u. a. Zölle und Abgaben,
Bemessungs- und Verpackungseinheiten, Preisbestimmung
Preis europäischer und anderer fremder Münzen
Handelsusancen in Gujarat, Aurangabad, Sagar und Hyderabad
Zahlungsverkehr in Pegu und Ava
Gewichts- und Geldeinheiten in Zirbad, Cochin, Ceylon, Malakka, Jakartra, Ternate,  
Ambon, Timor und Solor sowie Manila
Preis von Sandelholzöl
Handelsgüter aus Siam
Gewicht und Geld in Maskat

243  »Gehandelt wurden Stoffe in ›Stück‹, der Bezeichnung für eine fertig gewebte Bahn mit je nach Herkunft unter-
schiedlichen Abmessungen«; Partenheimer-Bein/Schleich, Gewürze, S. 160 f.

244  Kévonian, Marchands arméniens, S. 203.

245  Denzel, Handelspraktiken.

246  Müller, Welthandelsbräuche.

247  Vgl. Kévonian, Marchands arméniens, S. 203.
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35

36

Handelsusancen im Safawiden-Reich
Zölle und Abgaben in Bandar-‘Abbās
Geld- und Gewichtswesen in Persien
Seidengewichte in Gilan, Rasht, Lahidschan, Jerewan, Nachitschewan, Täbris

36

37
38
39

Handelsusancen im Zarentum Russland
Geld- und Gewichtswesen in Moskau
zollpflichtige Güter
Exportgüter
Kosten für den Transit von Seide und den Import von Gütern aus Amsterdam
Äquivalente des russischen Handelsgewichts

39

40
41

Handelsusancen im Osmanischen Reich
Handelsusancen in Basra, Bagdad, Aleppo,
Konstantinopel und Smyrna – hier insbesondere
Gewichts- und Bemessungseinheiten für den Verkauf

41
42

43
44–50

Handelsusancen in italienischen Handelszentren und in Amsterdam
Livorno: Verkaufsusancen für Ellen- und Gewichtswaren, Währungsverhältnisse
Venedig: Usancen des Seidenhandels, Währungsverhältnisse
Amsterdam: Währungsverhältnisse, Charakteristika der Stadt, Einfuhren,
Preiskurant vom 21. März 1699 einschließlich der Seeversicherungsprämien,  
Wechsel- und Geldkurse

2. Teil Kurze Charakteristik der europäischen Länder bzw. Völker

50–53

54

Sprachen und Charakteristika der Völker Europas, die einzelnen Länder und  
die politischen Verhältnisse
[die Religionen der Welt]

3. T eil Handelsusancen und kurze Charakteristik afrikanischer Länder bzw. Völker

54
55

55–56

Produkte aus afrikanischen Ländern: aus Ägypten, Arabien, Marokko, Nubien,  
Guinea und Abessinien, d. h. dem subsaharischen Afrika (Loango, Kongo, Angola,  
Monomotapa, Mosambik, dem »Land der Ungläubigen«,248 Sansibar)
kurze Charakteristik Abessiniens und der subsaharischen Länder

Seine Darstellung der Handelsusancen beginnt Lukas von Vanand mit den Gepflogenheiten in 
Indien und hier mit dem wichtigsten Handelszentrum um 1700, der Hafenstadt Surat, worauf 
Gujarat, das Seiden- und Baumwollverarbeitungszentrum Aurangabad, die Pfefferstadt Sagar 
und das Diamanten-Zentrum Hyderabad folgen. Dabei sind neben den einheimischen Währungs-
verhältnissen die Preise für ausländische, vor allem europäische Münzen von Interesse, die als 
Handelsmünzen ins Land kamen und zum Ankauf der von den europäischen Handelskompagnien 
begehrten ›Orientwaren‹ dienten. Ihre Auflistung mit ihrem Wert in der wichtigsten indischen 
Währungseinheit, der Rupie, ähnelt einem Geldkurs-Preiskuranten aus dem zeitgenössischen 
Europa. Darauf folgen die Besonderheiten des auf ungemünztem Gold und Silber basierenden 

248  S. u., S. 55, Anm. 263.
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Zahlungsverkehrs im burmanischen Reich von Ava, das unter der Taungu-Dynastie (1527–1752) 
auch das unterburmanische Mon-Reich von Pegu – im 16. Jahrhundert eine durchaus bedeutende 
Handelsmacht im Golf von Bengalen – dominierte.249 Dem schließen sich die Gewichts- und 
Währungsverhältnisse auf den weiteren zentralen Handelsplätzen vom Persischen Golf über 
Ceylon, Malakka und »Zirbad« bis nach Manila, dem Endpunkt der aus Neu-Spanien (Mexiko) 
kommenden Manila-Galeonen, und den sogenannten Gewürzinseln, den Molukken, an. »Zirbad« 
(pers. zīr-bād) bedeutet wörtlich »[Länder bzw. Inseln] unter dem Wind« und bezeichnete in der 
Seefahrersprache der Zeit die Gebiete östlich von Indien, d. h. Bengalen, Pegu (mit dem bis 1541 
bedeutenden Handelsstützpunkt Martaban250), Tenasserim,251 Malakka und Sumatra, während 
unter den »Inseln über dem Wind« wahrscheinlich u. a. Ceylon, die Malediven und Sokotra ver-
standen wurden.252 Lukas von Vanand verweist dabei regelmäßig auf die jeweils wichtigsten 
Produkte, die von den jeweiligen Orten exportiert wurden, wobei sein besonderes Interesse dem 
kostbaren weißen Sandelholzöl der Inseln Timor und Solor galt. Zum Abschluss des – im weites-
ten Sinne – ›indischen‹ Raumes wird kurz auf die Handelsverhältnisse in Siam und im arabischen 
Maskat eingegangen.

Auf seiner ›Rundreise‹ gleichsam wieder im Persischen Golf angekommen, behandelt Lukas 
von Vanand nunmehr die im Safawiden-Reich gebräuchlichen Usancen, wobei er – aus der Per-
spektive seiner zu erwartenden Leserschaft geradezu selbstverständlich – die Verhältnisse in 
Isfahan bzw. Neu-Julfa als bekannt voraussetzt – ein Charakteristikum annähernd aller Kauf-
mannshandbücher, das der jeweilige Heimatort des Verfassers oder Kompilator in der Regel 
außer Acht gelassen wird. Aus dem »Reich des Schah«, wie er schreibt, interessieren ihn (und 
wohl auch seine Leser) vielmehr die Zölle und Abgaben in Bandar-Abbas, den wichtigsten 
Umschlagplatz in Richtung von und nach Indien und Ankunfts- und Abfahrtshafen nach Surat, 
daneben die Gewichts- und Münzverhältnisse im Reich sowie – wiederum von zentraler Bedeu-
tung – die unterschiedlichen Seidengewichte in den wichtigen Handelszentren der Safawiden. 
Letzterer Aspekt war wohl auch und gerade aus dem Blickwinkel der armenischen Nutzer in 
Europa von herausragender Relevanz, berücksichtigt man die dominierende Rolle der Rohseide 
im armenischen Handelsnetzwerk.

Aus der Perspektive des Seidenhandels und der gerade in den 1690er Jahren ökonomisch neu 
in Wert gesetzten Transit-Route durch das Zarentum Russland folgerichtig, blickt Lukas von Vanand 
nunmehr auf die russischen Handelsusancen und dabei insbesondere auf jene, die den Transit-
handel über Astrachan und Moskau beeinflussen. So erläutert er zunächst, welche Güter über-
haupt zollpflichtig sind und welche aus Russland selbst exportiert werden, bevor er die Kosten für 

249  Vgl. Aung-Thwin/Aung-Thwin, Myanmar, S. 143–147.

250  Heute Mottama, eine Kleinstadt im südlichen Myanmar im Mon-Staat. Zur früheren Bedeutung von Mataban 
vgl. Jon Fernquest, Rajadhiratʼs Mask of Command. Military Leadership in Burma (c. 1348–1421), in: SOAS Bulletin of 
Burma Research 4/1, 2006, S. 3–29.

251  Niederburmanische Region südlich von Pegu, am Isthmus von Kra an der Andamanensee gelegen (heute: 
Tanintharyi). Vom beginnenden 16. Jahrhundert bis 1759 besaßen die Portugiesen hier eine Handelsniederlassung.

252  Arif, Ibn Qayyim al-Jawziyya, S. 220, Anm. 1; nach Yule, Glossary, Art. zirbad; Clifford/Swettenham, Dictionary, 
Bd. 1, S. 63. Vgl. auch Kévonian, Marchands arméniens, S. 226, Anm. 30; Jabali, Malay Annals on Persia, S. 46.
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den Transit von Seide und den Import von Gütern aus Amsterdam zusammenstellt. Dieser Abschnitt 
wird für die Seidenkaufleute, die von Isfahan nach Amsterdam und wieder zurück gereist sind, von 
speziellem Interesse gewesen sein, da hier die entscheidenden Transaktionskosten sowie die Zoll-
freiheiten – etwa für die drei möglichen Rückwege von Amsterdam über Archangelsk, Nowgorod 
oder Smolensk253 nach Moskau und von dort nach Astrachan – genannt werden. Lukas von Vanand 
bietet somit gerade in einer Zeit, als die Ostseeroute(n) neu belebt werden sollten, einen den 
erfahrenen ›Europa-Kaufleuten‹ aus Neu-Julfa leicht zu kalkulierenden Vergleichsmaßstab zum 
traditionellen Seidenhandel über die levantinischen Häfen.

Dieser wiederum steht im Mittelpunkt seiner Ausführungen zum Osmanischen Reich bzw. der 
zu den Handelsusancen der Städte Basra, Bagdad, Aleppo, Konstantinopel und Smyrna, letztere 
beide Rumelien zugerechnet. Besonders die Gewichts- und Bemessungseinheiten für den Verkauf 
der verschiedenen Waren – der Rohseide und Seidenwaren aus Persien wie der aus Europa impor-
tierten Tuche usw. – werden aufgeführt und in ihren Maßeinheiten einander gegenübergestellt. 
Deutlich wird dabei, welche Waren in welcher Gewichtseinheit abgemessen wurden – wobei, wie 
dies an allen Handelsplätzen regelmäßig der Fall war, galt: Je kostbarer die Ware, desto kleiner die 
Gewichtseinheit, nach der gemessen wurde.

Von den europäischen Handelszentren werden nur drei behandelt, diese jedoch im Vergleich 
zu den meisten asiatischen Plätzen sehr ausführlich: Livorno erfährt – unter spezieller Berück-
sichtigung des dortigen Seidenhandels – eine breite Darstellung seiner Handelsgewohnheiten 
unter Einbeziehung seiner Münzen und Gewichte, die ja im ersten Kapitel keine Erwähnung gefun-
den haben. Im Anschluss daran werden die venezianischen Usancen im Seidenhandel genannt; 
der übrige Handel sei dem in Livorno sehr ähnlich (was, lässt man die äußerst komplizierten 
Währungsverhältnisse von Venedig außer Acht, auch stimmt).

Am detailliertesten jedoch wird der Handel von Amsterdam beschrieben, wobei zunächst 
– anders als bei allen anderen Städten im gesamten Handbuch – die Stadt selbst gewürdigt 
wird: Sie hat »in der ganzen Welt einen berühmten Namen wegen ihres großen Handels und 
Reichtums.«254 Sogar das ›neue‹, von 1648 bis 1665 erbaute Rathaus (Stadthuis), das repräsen-
tativste Gebäude der Stadt, findet besondere Erwähnung – wahrscheinlich aufgrund seiner 
als so herausragend empfundenen Architektur und seiner so meisterhaften Bauweise auf 
13 659 Holzpfählen, dass es den Zeitgenossen als achtes Weltwunder erschien.255 – Davon 
abgesehen, beeindruckt Lukas von Vanand seine Leser mit einem ebenso farbigen wie facet-
tenreichen Überblick über alle Handelsgüter, die Amsterdam und über Amsterdam die Nieder-
lande aus zahlreichen Ländern importierten; es ist dies eine für das kommerzielle Schrifttum 
geradezu typische Vorgehensweise, die zentrale Bedeutung eines Platzes für da internationale 

253  Der Weg von und nach Smolensk konnte auch über Land durch Polen und über die Leipziger Messen führen; 
Kellenbenz, Der russische Transithandel, S. 495; Sartor, Die Wolga, S. 65.

254  Siehe die Edition des Kaufmannshandbuches des Lukas von Vanand, S. 188 im vorliegenden Band.

255  Der Bau des Stadhuis (›Rathaus‹) wurde unmittelbar nach dem Ende des Unabhängigkeitskampfes der Nieder-
lande, dem Achtzigjährigen Krieg (1568–1648) nach Entwürfen des Architekten Jacob van Campen im niederländisch-
klassizistischen Stil errichtet. Es gilt als das wichtigste historische und kulturelle Bauwerk des Goldenen Zeitalters 
der Niederlande; Vlaardingerbroek, Rathäuser.
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Handelsgeschehen herauszustellen.256 Bemerkenswerterweise beginnt Lukas mit den Einfuh-
ren aus dem Zarentum Russland – aus Moskau –, gefolgt von England, Frankreich, Spanien 
und Italien, dem Osmanischen Reich mit Ägypten, Deutschland, Island (einschließlich der 
Wal- und Robbenjagd), »Abessinien« (worunter er, wie unten zu zeigen sein wird, auch weite 
Teile des subsaharischen Afrika subsumiert) und »Ostindien«, d. h. aus dem Raum des gesam-
ten Indischen Ozeans.

Den Handelsreichtum ›seiner‹ Stadt Amsterdam belegt er dann weiter mit der exakten und 
detaillierten ›Zitation‹ des offiziellen Amsterdamer Preiskuranten vom 21. März 1699. Dies ist in 
mehrfacher Hinsicht bemerkenswert: Zum einen ist es ein Hinweis auf die hohe Aktualität seines 
Werkes, das ja schon am 30. April 1699, d. h. einen guten Monat, später abgeschlossen und in 
Druck gegeben worden ist. Zum anderen ist die Einbettung dieses Exemplars eines Preiskuranten 
ein Nachweis der Genauigkeit seiner Recherchen, die er auch seinen Lesern gegenüber doku
mentieren will; er gibt nicht irgendwelche Preisangaben, sondern referiert gleichsam die offiziell 
notierten Großhandelspreise an einem bestimmten Tag.257 Und zum dritten will er auf diese Weise 
die Nutzer des Handbuches mit diesem in europäischen Handelsstädten seit Generationen ge
bräuchlichen Medium der alltäglichen und regelmäßigen kommerziellen Information vertraut ma
chen,258 so wie wahrscheinlich auch er selbst derartige Preiskuranten erst in Amsterdam hat ken-
nen- und aufgrund ihrer Informationsfülle schätzen lernen durfte. Er zeigt nämlich durch seinen 
Abdruck, dass ein solcher Preiskurant nicht nur über die Preise der verschiedenen Güter und deren 
Bemessungsgrundlagen informierte, sondern darüber hinaus über die für die verschiedenen euro-
päischen Städte, mit denen Amsterdam in bargeldlosen Zahlungsverkehrsverbindungen stand, 
notierten Wechselkurse mit den gewöhnlichen Laufzeiten der Wechsel (den Wechselusancen), die 
Geldkurse für die wichtigsten in Amsterdam kursierenden und gebräuchlichen (Handels-)Münzen 
sowie die Prämien für Seeversicherungen für Warentransporte zu den wichtigsten Destinationen. 
Dass Preiskuranten Aufnahme in (europäische) Kaufmannshandbücher fanden, war nichts Neues 
und ist bereits seit dem späten Mittelalter an einzelnen Beispielen nachweisbar.259 Lukas von 
Vanand scheint sich in diese Tradition gestellt zu haben, weil er um die Bedeutung dieses kom-
merziellen Kommunikationsmediums wusste und es für seine Leser als nützlich erachtete, dieses 
ebenfalls zu gebrauchen.

Im Anschluss an diese ausführliche Darlegung des Amsterdamer Handels charakterisiert 
Lukas von Vanand kurz die verschiedenen europäischen Länder bzw. Völker, dies allerdings in 
eher volkstümlich-stereotyper Weise. Derartige Charakteristika waren, wie bereits angedeutet, 
in manchen Kaufmannshandbüchern durchaus üblich, auch wenn sie letztlich nichts zum kom-

256  So wird beispielsweise der niederländische Chronist Jan Wagenaar einige Jahrzehnte später in einer ähnlichen 
Weise vorgehen, auch wenn er kein Kaufmannshandbuch, sondern eine Beschreibung ›seiner‹ Stadt Amsterdam vor-
legt: Wagenaar, Amsterdam.

257  Der Vergleich mit dem maßgeblichen preishistorischen Werk zu Amsterdam, das ebenfalls auf die Amsterdamer 
Preiskuranten rekurriert, zeigt, dass Lukas von Vanands Angaben ausnahmslos korrekt sind; vgl. Posthumus, History 
of Prices, vol. I.

258  Vgl. McCusker/Gravesteijn, Commercial and Financial Journalism; Denzel, Art. »Preiskurant«.

259  Zum Beispiel ders., Ein Preisvergleich.
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merziellen Wissen etwa um Handelsusancen beigetragen haben.260 Dies gilt ebenso für die 
Aufzählung der Religionen und »Sekten« der Welt.

Außerordentlich bemerkenswert hingegen ist Lukasʼ Einbeziehung des afrikanischen Konti-
nents in sein Handbuch, was vor dem 19. Jahrhundert außergewöhnlich selten war. Er berücksich-
tigt dabei auch nicht nur den ostafrikanischen Raum, was aus einer Perspektive des Indischen 
Ozeans heraus durchaus nachvollziehbar wäre, sondern auch die westafrikanischen Küsten. Wes-
halb er dies tat, bleibt unklar, zumal armenische Kaufleute an diesen Regionen bislang kein nach-
weisbares kommerzielles Interesse gezeigt hatten. Wollte er ihnen neue, mögliche Betätigungs-
felder vorstellen, oder wollte er ›nur‹ seine Belesenheit und Informiertheit unter Beweis stellen? 
Jedenfalls nennt er, beginnend in Nordafrika, die wichtigsten Länder und die von ihnen kommen-
den Produkte, gibt somit Kenntnis darüber, welche Waren woher bezogen werden konnten. Ägyp-
ten, Marokko, Nubien und Guinea erscheinen ihm recht klar voneinander abgegrenzt gewesen zu 
sein, während das gesamte übrige Afrika dann unter »Abessinien« subsumiert wird. Lukas von 
Vanands »Abessinien« reicht von Loango, Kongo261 und Angola in Westafrika über Monomotapa,262 
die seit 1506 portugiesische Ilha de Moçambique und das »Land der Ungläubigen«263 im südlichen 
Afrika bis nach Sansibar. In den meisten Fällen nennt er nur Länder, die handelspolitisch – in der 
Regel vermittels der Portugiesen – eine gewisse Bedeutung besaßen, wie etwa das als »Goldland« 
bekannte Monomotapa264 oder das maritime Drehkreuz Sansibar. Dies wird auch in den kurzen 
Charakteristiken dieser Länder im Anschluss an Lukasʼ Beschreibung des eigentlichen Abessiniens, 
d. h. Äthiopiens, deutlich, wenn nur Loango und das »Land der Ungläubigen« ohne einen kommer-
ziellen Bezug aufgeführt werden.

260  Warum Lukas von Vanand sich dabei insbesondere auf den vor etwa eineinhalb Jahrhunderten verstorbenen 
Karl V. (1500–1558) ›beruft‹ oder ob er eine den Zeitgenossen mehr oder minder bekannte Anekdote nacherzählt, kann 
hier nicht weiter verfolgt werden, tut aber aus der hier gewählten handelshistorischen Perspektive auch nichts weiter 
zur Sache.

261  Das Bantu-Königreich Kongo reichte um 1700 vom Südufer des Kongoflusses bis nördlich von Luanda; vgl. 
Thornton, The Kingdom of Kongo, S. 105.

262  Das Königreich von Monomotapa lag an der ostafrikanischen Küste im Gebiet des Sambesi und des Limpopo 
und damit des heutigen Simbabwe und Mosambik und wurde auch Munhumutapa- oder Karanga-Reich genannt. Es 
hatte seine Blütezeit vom 13. bis zum 15. Jahrhundert erlebt, verfügte aber auch nach der Ankunft der Portugiesen im 
frühen 16. Jahrhundert und dem Zerfall in mehrere Teilreiche im 17. Jahrhundert noch über weitreichende Handels-
beziehungen im Indischen Ozean-Raum; vgl. Shillington, History of Africa, S. 147–153; Kellenbenz, Expansion Portu-
gals, S. 13, 29; Magalhães Godinho, L’économie de l’Empire portugais, S. 256.

263  Im armenischen Text: K‘afrastan = wörtlich »Land der Ungläubigen«, übertragen etwa: »Kaffern-Land«. Abge-
leitet vom arabischen kāfir (»Ungläubiger«) bezeichneten zunächst muslimische Kaufleute und Seefahrer die nicht-
islamischen Xhosa im südlichen Afrika als »Kaffern« – eine Bezeichnung, welche die Christen – ebenfalls in pejora-
tivem Sinne – für die Xhosa und später auch für andere Bantu-Völker übernahmen (port./span. cafre = Barbar) und 
um die Wende vom 17. zum 18. Jahrhundert auch in Europa durchaus gebrauchten; Brockhaus Bilder-Conversations-
Lexikon, Bd. 2, S. 526 f.; Kluge, Etymologisches Wörterbuch, S. 337. Zur zeitgenössischen Verwendung des Begriffs vgl. 
beispielsweise Manesson-Mallet, Beschreibung, Bd. 3. – Gerade unter Bezugnahme auf Abessinien wäre vielleicht 
auch die Lesart »Kaffa« denkbar, eines seit dem ausgehenden 14. Jahrhundert im abessinischen Hochland bestehen-
den Königreichs, das aber wohl in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts christlich geworden war. Kaffa gilt als das 
Herkunftsland des Arabica-Kaffees, war aber aufgrund seiner Abgeschiedenheit den Europäern allenfalls dem Namen 
nach bekannt. Die von Lukas von Vanand gegebene knappe Beschreibung des Landes erscheint wenig passend für das 
Königreich Kaffa. Vgl. Lange, History; Woldemariam, Kaffa; Lange, Southern Gonga, S. 180–184, 229–232.

264  Vgl. Boxer, A Portuguese El Dorado; Kohler, Neue Welterfahrungen, S. 101.
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Nach dem weiten geographischen Ausgriff im zweiten Kapitel konzentriert sich Lukas von 
Vanand in seinem letzten Teil auf die Handelsgeographie innerhalb Europas sowie auf die für den 
Kaufmann erforderliche Rechenkunst:

Tab. 3 c  Das Handbuch des Lukas von Vanand: 3. Kapitel – Handelsgeographie und Rechenkunst265

1. Teil Entfernung zwischen den Städten in Europa und in Deutschland (Itinerar)

56–57
58
58–59
59
59–63

von Amsterdam nach Frankfurt, nach London, nach Hamburg
zwischen verschiedenen Städten des Heiligen Römischen Reiches
in Frankreich
in Spanien
in Italien: Entfernungen und Aufenthaltsorte zwischen verschiedenen Städten

2. Teil Die Rechenkunst

63–67 die vier Grundrechenarten und die Überprüfung der Ergebnisse

67–75 die Regel de Tri

75–79 die Aufteilung von Gewinnen (und Verlusten) in einer Handelsgesellschaft

Der erste Abschnitt dieses Kapitels präsentiert sich als eine Art Itinerar: Entfernungen zwischen 
Handelsplätzen, mögliche (Rast-)Stationen sowie Besonderheiten der Reise werden zusammen-
stellt. Unter der ungenauen Überschrift »in deutschen Landen« werden zunächst drei besonders 
wichtige Reiserouten für einen in Amsterdam ansässigen Kaufmann mit exakten Meilenangaben 
verzeichnet, die nach Hamburg, nach London und nach Frankfurt am Main. Alle drei Städte waren 
im Handel und Zahlungsverkehr seit Jahrzehnten auf das Engste mit Amsterdam und den Nieder-
landen verbunden: Amsterdam reexportierte aus seinem enormen Warensortiment, das aus allen 
Kontinenten in das damalige Welthandelszentrum strömte, in alle drei Städte und durch deren 
Vermittlung weit darüber hinaus, so etwa über Frankfurt nach Italien. Zugleich exportierten Ham-
burg und Frankfurt, teilweise auch noch London und das jeweils zugehörige Hinterland über Ams-
terdam die Produkte eigener Herstellung. Es handelt sich somit aus Amsterdamer Perspektive 
um die drei Hauptverkehrswege nach Südwesten (London), Nordosten (Hamburg) und Südosten 
(Frankfurt) (Karte 1).

265  Vgl. Kévonian, Marchands arméniens, S. 204.
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Karte 1  Hauptverkehrswege in Nordwesteuropa aus Amsterdamer Perspektive266

Angeschlossen wird dann – ohne Unterteilung in einzelne Streckenabschnitte – die Route von 
Hamburg über Nürnberg und Regensburg und dann auf der Donau in die Kaiserresidenz Wien. 
Danach folgen in einer losen, recht unsystematischen, aber zahlreiche bedeutende Städte berück-
sichtigende Zusammenstellung verschiedene Entfernungsangaben für den süddeutschen Raum, 
Hamburg und weitere Städte Mitteleuropas. Der Rayon der Angaben reicht dabei bis nach Kopen-
hagen, Stockholm, Venedig, Genf, Paris, Brüssel und Breslau.

In ähnlicher Weise werden dann Entfernungen zwischen Städten Frankreichs, der Iberischen 
Halbinsel – hier vorrangig aus Spanien – und Italiens aufgelistet. Wie im mitteleuropäischen Raum 
erscheinen die Angaben eher unsystematisch, nicht an den wichtigsten Handelsplätzen orientiert, 
sondern eher aus einem Übersichtswerk für Postkurse abgeschrieben. Auch sind die Entfernungs-
angaben eher ungenau, zumal nicht klar wird, welche Wegstrecke als jeweilige Grundlage ausge-
wählt wurde.

266  Quelle: Edition des Kaufmannshandbuches des Lukas von Vanand, S. 196 f. im vorliegenden Band. © Markus 
A. Denzel & Christoph Streng, Leipzig.
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Karte 2  Hauptverkehrswege in Italien aus Römischer Perspektive267
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Karte 2  Hauptverkehrswege in Italien aus Römischer Perspektive267

Danach folgen die detaillierten Beschreibungen von vier Hauptrouten, die von Rom ausgehen und 
deren genaue Darlegung Lukas von Vanand ein besonderes Anliegen gewesen zu sein scheint: 
Die erste führte nach Loreto, einem der wichtigsten Marienwallfahrtsorte der Zeit, und Ancona, dem 
neben Venedig wichtigsten Hafen für Verbindungen in die Levante. Die zweite führte über Siena, 
Florenz und Bologna nach Mailand und weiter nach Genua. Die dritte Route ging wiederum über den 
Apennin an die Adriaküste, nun aber bis Chioggia, von wo »du mit einer Barke in die wunderschöne 
Stadt Venedig hereinfahren [kannst].«268 Die vierte schließlich war die nach Neapel und Messina. 
Damit gibt Lukas von Vanand zugleich die Landverbindungen zwischen den bedeutendsten italieni-
schen Handelsstädten wieder – Venedig, Genua und Mailand im Norden, Florenz, Bologna und 
Ancona sowie Rom in der Mitte, Neapel und Messina im Süden (nur Livorno fehlt) –, die er im geo-
graphisch einigermaßen mittig gelegenen Rom zusammenführt. Dass Rom, das ja als Handels- und 
Finanzplatz nicht zu den bedeutendsten Europas zählte, dabei eine solch ›zentrale‹ Rolle wie im 
Norden Amsterdam zugemessen wurde, liegt vielleicht auch im Klerikerstand des Verfassers begrün-
det, wie auch der Hinweis auf den Weg nach Loreto eher geistlichen als kommerziellen Bedürfnissen 
geschuldet war. Ähnlich wie bei den von Amsterdam ausgehenden Routen erwähnt Lukas von Vanand 
auch bei den Strecken innerhalb Italiens mehrfach kleine Poststationen bzw. Grenzdörfer oder solche 
an Straßenkreuzungen und -einmündungen. Die Detailliertheit dieser seiner Ausführungen kann wohl 
als ein Beleg dafür gewertet werden, dass er sein Handbuch eben nicht nur für armenische Kaufleute 
in Amsterdam oder Nordwesteuropa geschrieben hat, sondern auch und gerade für in italienischen 
Städten ansässige Armenier, denen er mit seinem ›Itinerar‹ dienlich sein wollte.

Im zweiten Abschnitt des dritten Kapitels beschäftigt sich Lukas von Vanand dann noch mit 
Grundlagen der kaufmännischen Rechenkunst, für welche er die vier Grundrechenarten als alleinig 
mögliche Operationen ansieht.269 Er tut dies nicht auf der Grundlage der auf der armenischen 
Schrift beruhenden armenischen Zahlschrift, wobei die ursprünglich 36 Buchstaben des armeni-
schen Alphabets dabei den Einer-, Zehner-, Hunderter- und Tausendergrößen jeweils von Eins bis 
Neun entsprechen, es aber kein Zeichen für die Null gibt.270 In seinem Kaufmannshandbuch 
gebrauchte Lukas von Vanand nach europäischem Vorbild ausschließlich die indisch-arabischen 
Ziffern (einschließlich der Null), obwohl diese erst in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts grö-
ßere Verbreitung unter den armenischen Kaufleuten fanden.271

Auf den Grundrechenarten aufbauend, erläutert Lukas von Vanand dann die Regel de Tri oder 
Regula de Tri (Regeldetri, Regel Detri, von lat. regula de tribus [terminis] = Regel von drei [Gliedern]), 
die auch Goldene Regel genannt wurde. Deren exakte Erläuterung ist das Hauptanliegen seiner 

267  Quelle: Edition des Kaufmannshandbuches des Lukas von Vanand, S. 198–202 im vorliegenden Band.  
© Markus A. Denzel & Christoph Streng, Leipzig.

268  Ebd., S. 62.

269  Die seit den 1670er Jahren von Gottfried Wilhelm Leibniz und Isaac Newton entwickelte und 1684 bzw. 1687 ver-
öffentlichten Ausführungen zur Infinitesimalrechnung wurden um 1700 vorerst nur von Mathematikern und Philo-
sophen diskutiert und spielten für einen Kaufmann keine Rolle; Heß, Erfindung der Infinitesimalrechnung.

270  Vgl. Khachikian, Ledger, S. 184 f. – Der armenische Kaufmann Hovhannes aus Neu-Julfa nutzte in seinem Jour-
nal in den 1680er Jahren allerdings das indisch-arabische Zeichen für die Null, den Punkt in der Zeilenmitte: • , wenn 
es nach dem indisch-arabischen System erforderlich war, in einer mehrstelligen Zahl eine Null einzufügen; ebd., S. 185.

271  Aghassian/Kévonian, The Armenian Merchant Network, S. 84.
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arithmetischen Ausführungen, da die Anwendung der Regel de Tri für das Funktionieren der für 
den armenischen Fernhandel typischen Handelsgesellschaften unerlässlich ist. Dieser sogenannte 
»Dreisatz« ist ein Lösungsverfahren für Proportionalaufgaben (er ist hingegen kein mathemati-
scher Satz!), und die Dreisatzregel, die Regula de Tri, wurde seit der Veröffentlichung der deutsch-
sprachigen Rechenbücher von Adam Ries in Mitteleuropa ›populär‹.272 Die Regula de Tri und ihre 
Anwendung erläutert Lukas von Vanand an verschiedenen Beispielen und berücksichtigt dabei die 
direkte wie auch die umgekehrte Proportionalität (umgekehrter Dreisatz), wobei er für letztere 
den Begriff der »Gedrehten Regel« verwendet. Schließlich verwendet er in seinen Beispielen auf 
S. 74 f. des Handbuchs auch den – modern gesprochen – verallgemeinerten Dreisatz, bei welchem 
Produkte mehrerer Größen in das Verhältnis eingehen.

Die wichtigste Anwendung der Regel de Tri ist freilich die Abrechnung innerhalb einer Handels-
gesellschaft: »Wer die Regel de Tri gut kennt und versteht, kann sehr leicht eine [Handels-]Gesell-
schaft handhaben, da die Grundlage der Kompanie die Regel de Tri ist.«273 Da die typische kommer-
zielle Unternehmensform im armenischen Fernhandel die commenda mit in der Regel mehr als einem 
Kapitalgeber war – auch der Agent oder Faktor legte ja einen kleineren Betrag in das gemeinsame 
Vorhaben ein –, war es für den Abschluss einer solche commenda unabdingbar festzustellen, wieviel 
Gewinn bzw. Verlust auf jeden der Beteiligten entfielen. Dies arithmetisch zu erläutern, ist das zen-
trale Anliegen Lukasʼ von Vanand im letzten Teilabschnitt seines Handbuches. Denn ohne diese 
Rechenoperation konnte die armenische Kaufmannschaft schlicht nicht funktionieren. Das gewählte 
Beispiel mit vier Einlegern in das Gesamtkapital oder, wie Lukas auch sagt, die Hauptsumme – be
zeichnenderweise dienen die vier Evangelisten als Namensgeber der beteiligten Geschäfts-»Freun-
de«274 – zeigt zum einen, wie der Gewinn rechnerisch exakt auf die einzelnen Investoren verteilt 
wird, und zum anderen, wenn die Zahlen denn einigermaßen der Realität entsprechen, welch hohe 
Gewinne in diesem Fernhandel eingefahren werden konnten: Im gegebenen Beispiel275 werden aus 
480 Tumān immerhin 6 000 Tumān, d. h. ein Ertrag von 5 520 Tumān erzielt, der das elfeinhalbfache 
des eingebrachten Kapitals darstellte. Nichtsdestoweniger betont Lukas von Vanand auch die Mög-
lichkeit von in gleicher Weise auf die Kapitalgeber zu verteilenden Verlusten. Folgten Verluste und 
Gewinne aufeinander, so ist nach den unterschiedlichen Geschäftsperioden getrennt abzurechnen.276

3.3. Die armenische Handelswelt um 1700 nach dem Kaufmannshandbuch  
von Lukas von Vanand
Als das Kaufmannshandbuch des Lukas von Vanand erschien, befand sich die armenische Handels-
welt zwischen Amsterdam im Westen und Manila im Osten auf einem Höhepunkt ihrer Entwick-
lung. Die ›Kaufmannsgemeinde‹ in Neu-Julfa mit ihren zahlreichen, weitausgreifenden Familien-
handelsgesellschaften hatte sich in den Jahrzehnten nach dem Tod von Schah Safi I. (1629–1642) 

272  Ries(e), Rechnung, pag. Biii. Vgl. dazu Müller, »Nach Adam Riese«, S. 139 f.

273  Edition des Kaufmannshandbuches des Lukas von Vanand, S. 208 im vorliegenden Band.

274  Ebd., S. 77.

275  Ebd., S. 78.

276  Ebd., S. 79.
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konsolidiert, obwohl die ›staatlichen‹ Privilegien – vor allem die herausgehobene Stellung Neu-
Julfas – unter ‘Abbās II. (1642–1666) in den 1650er Jahren nach und nach wieder eingeschränkt 
worden waren.277 Das in den ersten Jahrzehnten des 17. Jahrhunderts aufgebaute Handelsnetzwerk, 
basierend auf persischer Rohseide als dem wichtigsten Exportprodukt, war fest etabliert und 
dehnte sich, ausgehend vom Zentrum Isfahan, nach Osten und Westen weiter aus. Es entstanden 
neue Kaufmannsniederlassungen – ob man diese als ›Diasporen‹ bezeichnen will oder nicht, sei 
dahingestellt – an wichtigen Plätzen der Produktion feiner Textilien und des internationalen, ja 
teilweise sogar des interkontinentalen Handels. Armenische Fernhändler und damit ihre Handels-
häuser bzw. Handelsgesellschaften setzten sich an solchen kommerziellen Schaltstellen bisweilen 
über Generationen fest und nutzten die vorhandene ökonomische Infrastruktur bestmöglich, um 
ihre eigenen geschäftlichen Interessen zu verfolgen. In den letzten Jahrzehnten des 17. Jahrhun-
derts hatte sich diese Entwicklung nochmals verdichtet. Dies gilt vor allem für den nordwesteuro-
päischen Raum und die mit ihm ökonomisch besonders eng verbundenen Regionen wie den 
Ostseeraum. Hierfür verantwortliche Hintergründe waren zum einen die sogenannte Zweite Kom-
merzielle Revolution, die sich in diesen und den folgenden Jahrzehnten in den nordwesteuropäi-
schen Handels- und Finanzzentren Bahn brach, und zum anderen die massiven Veränderungen in 
der gesamten politischen Ökonomie des nordeurasischen Raumes vor, während und nach dem 
Großen Nordischen Krieg (1700–1721).278 Dass sich dann seit den 1740er Jahren mit dem politi-
schen Umbruch und Dynastiewechsel von den Safawiden zu den Afschariden in Persien die öko-
nomischen Rahmenbedingungen für die armenischen Handelsgesellschaften aus Neu-Julfa so 
radikal änderten,279 dass letztlich »ihr Eurasien überspannendes Handelssystem mehr und mehr 
ausdünnte und schließlich verschwand, ja Persien als Ganzes während des 18. Jahrhunderts aus 
dem unmittelbaren Blickfeld Europas aus[schied]«280 und ein langfristiger Niedergang des Kara-
wanenhandels des Mittleren Ostens einsetzte,281 sind hier nicht weiter in den Blick zu nehmende 
Entwicklungen. Sie zeigt aber in einer langfristigen Perspektive eine gewisse Brüchigkeit, vielleicht 
sogar Überspanntheit des Neu-Julfaer Handelsnetzwerkes, dessen letztlicher Zusammenbruch 
zwar keinesfalls das Ende der armenischen Fernhandelstätigkeit insgesamt nach sich zog, aber 
doch einen massiven Einschnitt in ihrer internationalen Relevanz bedeutete.

Umso relevanter ist das Kaufmannshandbuch des Lukas von Vanand, da es dieses armenische 
Handelsnetzwerk zu einer Zeit spiegelt, als die große kommerzielle Expansion der Neu-Julfaner so 
gut wie abgeschlossen war – nur das Engagement in Kanton kam erst 1720 hinzu (s. o.) – und sich 
an den meisten Handelsplätzen bereits über mindestens eine Kaufmannsgeneration hinweg sta-
bilisiert hatte. Es war eine, wenn nicht die Blütezeit des Neu-Julfaer Handels mit persischer Roh-

277  Bournoutian, The Armenian Community, part I, S. 35; Baghdiantz-MacCabe, Princely Suburb, S. 429–431, 434.

278  Vgl. Scheltjens, North Eurasian Trade.

279  Die Handelsstruktur in Neu-Julfa blieb intakt, bis um die Mitte der 1740er Jahre Schah Nadir (1736–1747) 1746/47 
die Stadt plünderte, den Kaufleuten zudem außerordentlich hohe Steuern auferlegte und mit einer Politik der reli
giöser Intoleranz begann, worauf sich die Kaufmannsgemeinde nach und nach zerstreute; Aslanian, Indian Ocean, 
S. 202–211; Bhattacharya, Making Money, S. 2–4; Ganjalyan, Diaspora und Imperium, S. 84 mit Anm. 372.

280  Hundt, »Woraus nichts geworden«, S. 34.

281  Issawi, The Decline of Middle Eastern Trade.
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seide, die auf wachsende Nachfrage in Europa stieß und deren Vertrieb – nicht zuletzt auch geo-
graphisch – neue (Transit-)Wege ging, wenn man die ökonomische Inwertsetzung der Ostseeroute 
in den 1690er Jahren beleuchtet. Und genau in dieser Zeit der Stabilität, der Blüte und des – im 
vollen Sinne des Wortes – Angekommenseins der Neu-Julfaner Kaufleute in zahlreichen europäi-
schen und asiatischen Handelszenten fokussiert das Handbuch des Lukas von Vanand diese arme-
nische ›Handelswelt‹ wie in einem Brennglas.

Karte 3  Die armenische ›Handelswelt‹ nach dem Kaufmannshandbuch des Lukas von Vanand282

Diese ›Handelswelt‹ reichte vom Atlantik bis zum Pazifik, von der Nordsee bis zum Südchinesischen 
Meer, und hatte ihr kommerzielles und geistiges Zentrum in Isfahan/Neu-Julfa. Auch wenn armeni-
sche Kaufleute – in ›Gemeinden‹ unterschiedlicher Größe – in zahlreichen Handelsstädten Europas 
und Asiens vertreten waren, so ragen doch einige Zentren dieses Handelsnetzwerkes deutlich her-
aus, wobei sich im Übrigen die im Handbuch von Lukas von Vanand eingenommene Perspektive 
weitgehend mit dem derzeitigen Forschungsstand deckt. So waren für die Neu-Julfaer Handelsgesell-
schaften im Safawiden-Reich neben Isfahan/Neu-Julfa keine anderen Städte wirklich bedeutend; 
diese dienten in der Regel nur als Einkaufsplätze für Rohseide oder Seidenprodukte, die saisonal 

282  Quelle: Edition des Kaufmannshandbuches des Lukas von Vanand, passim, im vorliegenden Band. © Markus 
A. Denzel & Christoph Streng, Leipzig.
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besucht wurden. Einzig der Ausfuhrhafen am Persischen Golf, Bandar-‘Abbās, der mit Isfahan durch 
eine Karawanenroute verbunden war,283 hatte als Intermediär für Fahrten an die westindische Küste 
größere Relevanz. Dort nahm in Gujarat Surat eine dominierende Rolle ein – nach einem portu
giesischen Bericht von 1663 »die reichste Stadt [und] der berühmteste Handelsplatz des ganzen 
Orients«, ja »der reichste der ganzen Welt, weil hier auf dem Landweg und über das Meer von über-
all her die besten Waren angeliefert werden«.284 Zugleich war Surat der wichtigste Einfuhrhafen für 
Silber aus den westlicher gelegenen Ländern.285 Eine vergleichbare Stellung, wenn wahrscheinlich 
auch nicht ganz so prominent, besaß am Golf von Bengalen Madras,286 das für die dort engagierten 
armenischen Kaufleute das Intermediär einerseits für den Handel mit ›dem Westen‹ – aus dieser 
Sicht: vor allem mit Surat und Isfahan – und andererseits für den mit dem ferneren Osten – letztlich 
mit Manila – bildete. Nicht umsonst galt den armenischen Kaufleuten Madras als ein, wenn nicht der 
zentrale Geldhandels- und -umtauschplatz zwischen der Rupie, der Standard-Währung auf dem 
indischen Subkontinent, und dem spanischen Peso, der als mit Abstand bedeutendste Handelsmünze 
im pazifischen Raum gelten konnte. Manila wiederum galt sowohl als Endpunkt des asiatischen 
Handels der Armenier als auch als zentraler Einkaufsplatz für die Waren des indonesischen Archipels 
und aus China. Im Reich der Mitte – besser an dessen südlichstem Intermediär Kanton – ist arme-
nische Präsenz erst zwei Jahrzehnte nach der Erscheinungszeit von Lukasʼ Handbuch nachgewiesen, 
auf den Gewürz- und Sandelholzinseln überhaupt nicht. Deren begehrte Produkte wurden eben in 
Manila umgeschlagen und dort in das armenische Handelsnetzwerk ›eingespeist‹. Ob im Manila-
Handel auch die wenigen belegten Fahrten einzelner armenischer Kaufleute mit der Manila-Galeone 
über den Pazifik nach Neu-Spanien (Mexiko) eine mehr als nur periphere Rolle spielten, vermag hier 
nicht geklärt zu werden (und ist aus der Perspektive des Handbuchs des Lukas von Vanand auch 
nicht erforderlich). Allein deren Versuch, für ihren Seidenhandel sogar jenseits des Pazifiks neue 
Märkte zu erschließen, spricht für den kommerziellen Weitblick der Armenier in Manila.

Zwischen Asien und Europa spielten armenische Kaufleute seit dem Mittelalter eine wichtige 
Rolle als Vermittler, wie sie beispielsweise bereits seit dem 12. Jahrhundert in Venedig handelten.287 
Für diesen Europa-Handel entwickelten sich im Laufe der Jahrhunderte zwei Hauptrouten: Die eine 
führte durch das Osmanische Reich und das Mittelmeer, die andere über Russland und das Weiße 
Meer oder die Ostsee. Beide Routen trafen im 17. Jahrhundert in Amsterdam wieder zusammen. Dies 
kam freilich nicht von ungefähr, war Amsterdam doch im 17. Jahrhundert zum wichtigsten Handels- 
und Finanzzentrum ganz Europas, ja zu einer Art ›Welthandelszentrum‹ geworden, von wo aus 
annähernd der gesamte europäische Markt bedient werden konnte und zugleich auch Waren aus 
ganz Europa und weit darüber hinaus zur Verfügung standen, die als Rückfracht nach Isfahan in 
Frage kamen. Lukas von Vanand weist ausdrücklich auf die zahlreichen Importe Amsterdams hin und 

283  Vgl. Klein, Caravan Trade, S. 316 f.

284  Machado Guerreiro (Hrsg.), Pe Manuel Godinho, S. 229, 231.

285  Brenning, Silver, S. 481 f.

286  Nach Aslanian, Indian Ocean, S. 51, »the most important Armenian settlement in India«.

287  Es handelte sich hierbei um Armenier aus dem von 1080 bis 1375 unabhängigen Königreich Kleinarmenien in 
Kilikien; Baghdiantz-MacCabe, Opportunity and Legislation, S. 67. Vgl Bornoutian, Cilician Armenia.
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zählt eine Fülle von Waren auf, die für armenische Kaufleute von Interesse sein konnten. Dass sich 
gerade in Amsterdam eine der zahlenmäßig größten Gemeinschaften des gesamten armenischen 
Handelsnetzes niederließ, war somit der hohen Attraktivität dieses Platzes geschuldet und strate-
gisch folgerichtig, da sich hier die besten Geschäftsmöglichkeiten in Europa – lässt man einmal den 
Mittelmeerraum außer Acht – boten, zumal sich seit dem 16. Jahrhundert auch eine stattliche Seiden-
verarbeitung in der Stadt etabliert hatte, die die mitgebrachte persische Rohseide abnahm.

Neben Amsterdam waren es für die Armenier in Europa im Wesentlichen nur drei Städte, die 
eine herausragende Funktion erfüllten. Da waren zum einen in Italien Venedig und Livorno, beides 
bedeutende Handelsstädte, wobei Venedig eine eigene Seidenverarbeitung besaß, während 
Livorno Rohseide in das 45 Kilometer entfernte Lucca vermitteln konnte, dessen Seidenverarbei-
tung wegen ihrer unübertroffenen Farbenpracht in ganz Europa als herausragend galt.288 Beide 
Hafenstädte waren demnach geradezu ideale Anlaufpunkte für die Neu-Julfaer Seidenhändler, und 
beide werden bei Lukas von Vanand für diesen Geschäftszweig auch entsprechend ausführlich 
gewürdigt, auch wenn die Importe von Rohseide aus der Levante (nicht die aus Smyrna!) in der 
zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts einen deutlichen Rückgang erlebt haben.289

Zum anderen hatte Moskau als Transithandelsplatz auch für die armenischen Rohseidenhänd-
ler eine nicht zu verkennende Bedeutung, da hier nicht nur der Zarenhof als Abnehmer (und teil-
weise auch als Konkurrent im Handel) ansässig war, sondern die Stadt auch den wichtigsten 
Verkehrsknotenpunkt und Umschlagplatz im europäisch-asiatischen Austausch darstellte. Nicht 
zuletzt deshalb werden die Handelsusancen in Moskau und die entsprechenden Zoll- und Abgabe-
verpflichtungen von Lukas von Vanand recht detailliert dargelegt, während andere Städte des 
Zarenreiches eher am Rande mit abgehandelt werden. Dies gilt sogar für Astrachan, den Ausgangs-
punkt der Wolga-Route vom Kaspischen Meer nach Norden. Diese hatte zwar im 17. Jahrhundert 
eine wachsende Bedeutung im internationalen Rohseidenhandel nach Nordwesteuropa gewonnen 
(s. o.), war allerdings immer nur eine Nebenroute geblieben, die nie die Bedeutung des Landhan-
delsweges durch das Osmanische Reich zum Mittelmeer erreichte.

Letztere führte von Isfahan bzw. den Produktionszentren der Rohseide in zwei ›Verteilerzen-
tren‹, Aleppo und Smyrna, die als die für die armenischen Händler wichtigsten Plätze vor allem für 
den Rohseidenhandel nach Westen, aber auch für den Import europäischer Handelsgüter in und 
durch das Osmanische Reich nach Persien gelten können. In dieser Funktion genießen beide Städte 
in der Darstellung bei Lukas von Vanand deutlichen Vorrang vor Konstantinopel, aber auch vor 
Basra oder Bagdad. In Aleppo wie in Smyrna trafen die armenischen Karawanenhändler auf ihre 
Geschäftspartner aus den nordwesteuropäischen Handelsnationen, denen sie ihre Rohseide ver- 
und bei denen sie europäische Waren einkauften.290 Dies wird bei den erörterten Handelsusancen 
deutlich. Auch wenn der Weitertransport der Rohseide bis nach Italien oder gar nach Amsterdam 
noch höhere Gewinne eingebracht hätte, wurde der Großteil der durch das Osmanische Reich 
transportierten Rohseide in Aleppo und Smyrna verkauft, was beide Plätze zu wesentlichen Kno-

288  Greenfield, A Perfect Red, S. 5.

289  Ghezzi, North Italian Ports and the Levant, S. 497, 505.

290  Fontenay, Le commerce des Occidentaux. Speziell zu Holland vgl. Bulut, Commercial Integration.
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tenpunkten im armenischen Fernhandelsnetz des 17. Jahrhunderts machte. Dass dabei Aleppo 
gegenüber Smyrna im Verlauf des 17. Jahrhunderts an Bedeutung verloren hatte, wird bei Lukas 
von Vanand allerdings nicht deutlich. Dass die Route durch das Osmanische Reich dauerhaft den 
Vorzug vor der durch Russland genoss, mag nicht zuletzt mit den deutlich unterschiedlichen Trans-
portzeiten zusammenhängen: Während die Karawanen von Gilan, einem der persischen Rohseide-
Produktionszentren, nach Aleppo 60 Tage und nach Smyrna 70 Tage benötigten, waren allein für 
die Fahrt über das Kaspische Meer nach Astrachan 30 Tage erforderlich, dann weitere 45 Tage bis 
Moskau und nochmals 20 Tage bis an die Ostsee.291 Letztlich konnte ein Kaufmann, wenn er die 
Route an das Mittelmeer nutzte und in einem der beiden internationalen Handelshäfen seine Ware 
verkaufte, sein Kapital deutlich schneller umschlagen als über jede andere Route.

Von keiner anderen Handelsware war das Neu-Julfaer Handelsnetz so geprägt wie von der 
persischen Rohseide. Diese war das maßgebliche Produkt, mit dem die Neu-Julfaer Handelsleute 
auf den Märkten des Osmanischen Reiches wie Europas, aber auch des Indischen Ozean-Raumes 
auftraten. Wie an den bei Lukas von Vanand aufgeführten Handelszentren ersichtlich, konzent-
rierten sie sich vornehmlich auf die Plätze des Rohseidenumschlags und waren – umgekehrt 
gewendet – maßgeblich daran beteiligt, dass diese ihren Status als Seidenhandelsplätze aufrecht-
erhalten konnten. Neben der Rohseide war es aber auch eine Vielzahl von anderen Waren, die die 
armenischen Kaufleute sowohl nach Westen und Osten mitbrachten, als auch von dort in das 
Osmanische und das Safawiden-Reich zurückführten.292 Letztlich handelten sie – das macht Lukas 
von Vanand sehr deutlich – mit fast allem, was kostbar war und daher die außerordentlich hohen 
Transportkosten für Karawanen293 und Seefahrt aufwog und übertraf.

Ob die gehandelten Güter flandrische oder englische Tuche waren, Brokate, Lederwaren oder 
weißes Sandelholz von Timor, Edelsteine, Gewürze, Aromata, Medizinalwaren oder Kuriositäten 
wie Spiegel, Fensterglas, Rosenkränze, Scheren, Uhren, Augengläser, Kristalllüster und Bernstein 
für indische Fürsten(höfe)294 – letztlich waren ein im Karawanenbetrieb295 einigermaßen handhab-
bares Gewicht und auf Kamelen transportierbare Verpackungseinheiten entscheidend dafür, wel-
che Waren transportiert wurden bzw. werden konnten. So handelten die Neu-Julfaner – nimmt 
man das Handbuch des Lukas von Vanand ex negativo – weder mit Flüssigkeiten wie etwa Wein296 
noch mit großen, sehr schweren Waren wie etwa Kupfer, obwohl beide im Indischen Ozean-Raum 

291  Ganjalyan, Diaspora und Imperium, S. 83 mit Anm. 366; vgl. auch Curtin, Cross-Cultural Trade, S. 191

292  Bournoutian, The Armenian Community, part I, S. 39 f.; Carswell, The Armenians, S. 484.

293  Die Kosten allein für den Karawanentransport beliefen sich auf 110 bis 150 Mahmudis (1 Tumān = 100 Mahmudis) 
für 100 Schah-Männ (man-i shah, = 2 Täbris-Männ), dazu kamen kleinere Abgaben in den Karawansereien, Brücken-
zoll, Kommissionen usw.; Floor, Silk Trade, S. 345 f.

294  Bournoutian, The Armenian Community, part I, S. 39 f.; Carswell, The Armenians and the East-West Trade, 
S. 484; Partenheimer-Bein/Schleich, Gewürze, S. 157.

295  Eine Abbildung einer derartigen armenischen Karawane, wenn auch aus der Mitte des 19. Jahrhunderts, siehe 
bei Ganjalyan, Armenische Orienthändler, S. 18, Abb. 4: Transcaucasie. Caravane de marchands armeniens, Grigorij 
Gagarin, 1847.

296  Freilich ist armenischer Handel mit Wein, Rosenwasser oder Arak (Aquavit aus Trauben) belegt (Bournoutian, 
The Armenian Community, part I, S. 39 f.; Carswell, The Armenians and the East-West Trade, S. 484), doch eben nicht 
in Lukas von Vanands Handbuch.
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wie auch in Europa eine wesentliche Rolle spielten. Auch Massengüter wie etwa Getreide im nie-
derländischen Ostseehandel waren für die Neu-Julfaer nicht von Interesse. Da bei allen von Persien 
ausgehenden oder dorthin zurückführenden Frachten Karawanen für den Landtransport einge-
setzt werden mussten, war die (mögliche) Verpackung in von Kamelen tragbare Ballen unabding-
bar erforderlich. Ideal erschienen Ballen mit 75 bis 150 Kilogramm Gewicht – »depending on the 
type of beast of burden, the terrain of the route and local practice«297 –, von denen jedes Tier zwei 
zu tragen hatte. Im Safawiden-Reich wurde die Seide, deren Gewicht ja nach dem Grad der Luft-
feuchtigkeit stark variierte, in Ballen zu 36 Täbris-Männ (man-i Tabrīz, nominell zu 2,89 kg), d. h. in 
Einheiten zu 104 bis 120 kg, transportiert.298 Diese Beschränkung wird in Lukasʼ Handbuch dadurch 
klar ersichtlich, dass andere Waren eben überhaupt keine Erwähnung gefunden haben. Doch 
mindestens eine wäre bemerkenswert gewesen: der Kaffee, den Armenier aus dem 1538 osma-
nisch eroberten Jemen nach Persien und in das Osmanische Reich brachten.299

Ebenso charakteristisch wie die Rohseide als mit Abstand wichtigstes Handelsgut waren die Art 
der Unternehmensform und die kommerziellen Instrumente, mit denen die Neu-Julfaer Kaufleute 
ihren Fernhandel gestalteten. Lukas von Vanand geht ausführlich auf die Handelsgesellschaft der 
commenda (ohne diesen oder einen vergleichbaren armenischen Begriff zu nennen) und die sich aus 
dieser ergebenden arithmetischen Anforderungen ausführlich ein. Ähnlich wie für die mudharaba, 
aus der die armenische commenda ja mit großer Wahrscheinlichkeit hervorgegangen ist, kann für 
die armenische Gesellschaftsform gelten: »In addition to being so widespread, these partnerships 
were also remarkable resilient.«300 Auch betont Lukas die Notwendigkeit von Barzahlungen, während 
die armenischen Formen des bargeldlosen Zahlungsverkehrs nicht erwähnt werden – er setzte sie 
wohl als bekannt voraus –, und auch die armenischen Beteiligungen am hundi-Verkehr bleiben außen 
vor. Auf den europäischen Wechselverkehr geht er zumindest aus der Amsterdamer Perspektive ein, 
und es ist davon auszugehen, dass die Funktionsweise von Wechselgeschäften den Neu-Julfaern in 
Amsterdam und in Italien nicht nur bekannt war, sondern auch von ihnen betrieben wurde, wenn es 
erforderlich war. Damit erscheinen (auch) bei Lukas von Vanand die armenischen Fernhändler als 
Grenzgänger zwischen den kommerziellen Kulturen vom Atlantik bis zum Pazifik, wie sich dies ja 
bereits in (Neu-)Julfa selbst abzeichnete, wo das Handelsrecht größtenteils auf der islamischen Scha-
ria basierte, die Buchhaltungs- und Finanzterminologie jedoch indischen Ursprungs war.301 Da die 
jeweiligen (Neu-)Julfaer Händlergemeinden in den verschiedenen Handelszentren über »mobile 
Gerichte« aus ihren Reihen verfügten,302 ließ sich ihre spezielle Form des Handelsrechts und der von 
ihnen gepflegten Handelsusancen auch weitgehend unproblematisch durchsetzen.

297  Herzig, Raw Silk Exports, S. 67.

298  Ebd.; Floor, Silk Trade, S. 345. – Demgegenüber wurde der Ballen zu 20 Batman in Europa zu 120 Okka und die 
Okka zu 3 ⅛ Pfund von Marseille gerechnet; Savary, Le parfait négociant, vol. I, part 2, liv. 5; vgl. Herzig, Raw Silk 
Exports, S. 70, Anm. 13. – Beim Transit durch Russland wog der Ballen Rohseide um die Mitte des 17. Jahrhunderts 
durchschnittlich 5 Pud (82 kg), um die Wende zum 18. Jahrhundert 7 Pud (115 kg); Troebst, Isfahan – Moskau – Ams-
terdam, S.185, Anm. 22.

299  Matthee, Merchants in Safavid Iran, S. 242.

300  Çizakça, Cross-Cultural Borrowing, S. 681.

301  Herzig, Borrowed Terminology, S. 447, 453.

302  Ganjalyan, Diaspora und Imperium, S. 66; Aslanian, Social Capital, S. 398–400; ders., Indian Ocean, S. 191–197.
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Resümee

Das Kaufmannshandbuch des Lukas von Vanand erweist sich aufs Ganze gesehen als ein einzig-
artiges Dokument zur Handelsgeschichte der armenischen und speziell der Neu-Julfaer Fernhan-
delskaufleute an der Wende vom 17. zum 18. Jahrhundert. Es zeigt den armenischen Fernhandel 
damit auf einem Höhepunkt seiner Geschichte und spiegelt nicht nur das weitgespannte, drei 
Kontinente umfassende Handelsnetzwerk dieser Familienhandelsgesellschaften wieder, sondern 
verweist auch auf ihre enge Integration in die lokalen Kaufmannsgesellschaften und ihre tiefe 
Vertrautheit mit den ortsüblichen Handelsusancen. Damit galt mindestens für die Neu-Julfaner 
Armenier, was Fernand Braudel ebenso für mehrere andere Handels›nationen‹ des östlichen Mit-
telmeerraums in den europäischen Handelsstädten postulierte: »All diese Kaufleute treiben zwei-
fellos nach denselben Regeln Handel wie die Abendländer und gehen ebenso selbstverständlich 
bei den Maklern Venedigs oder Anconas oder in der Amsterdamer Börse ein und aus, als wären 
sie hier zu Hause.«303 Und Frédéric Mauro formulierte den Gedanken in ähnlicher Weise für die 
asiatischen Märkte: »Armenian merchants in Asia practiced all forms of commerce (caravans, 
peddling, large-scale retailing, large-scale trading). They even embarked in maritime trade when 
they realized that it was the only way to fight European competition. They used the same com-
mercial techniques as the Europeans.«304 Auch wenn die Neu-Julfaner im innerasiatischen Handels-
verkehr durchaus auch andere, wenngleich ähnliche Instrumente (etwa im bargeldlosen Zahlungs- 
und Kreditverkehr) verwendeten als die Europäer, werden diese Kernaussagen von Braudel und 
Mauro durch das Handbuch des Lukas von Vanand vollumfänglich bestätigt.

Aus der Perspektive der in Europa seit dem Spätmittelalter geschriebenen Kaufmannsnotiz- 
und der seit dem 16. Jahrhundert veröffentlichten -handbücher ist Lukas von Vanands Werk zwei-
felsohne eine Besonderheit: Verfasst bzw. kompiliert in armenischer Sprache, aber mit indisch-
arabischen Ziffern, veröffentlicht in Amsterdam von der maßgeblichen armenischen Druckerei, 
war es in seinen Inhalten geographisch wesentlich weiter gespannt als vergleichbare europäische 
Kaufmannshandbücher der Zeit, die die außereuropäischen Verhältnisse in der Regel nicht berück-
sichtigt haben. Eine derartige Unterlassung verboten bei Lukasʼ Handbuch die Spezifika des arme-
nischen, interkontinentalen Land- und Seehandels, so dass hierin eine geradezu einzigartige, im 
Detail noch näher auszuwertende Fülle an Informationen zur internationalen Handelsgeschichte 
vorliegt – eben

ein Schatz des Maßes, des Gewichts, der Zahl
und der Währungseinheiten der ganzen Welt.

303  Braudel, Sozialgeschichte des 15.–18. Jahrhunderts. Der Handel, S. 127.

304  Mauro, Merchant Communities, S. 273.
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1. Vorbemerkungen

Im armenischen Text sind die jeweiligen Aussprachen angegeben, soweit die Wiedergabe durch 
das armenische Alphabet möglich ist. Diejenigen armenischen Wörter, die derzeit nicht übersetzt 
werden können oder sollen, sind kursiv gesetzt. Für die Transkription wird das in der armenologi-
schen Forschung übliche System der Revue des Études Arméniennes, das System von Hübschmann-
Meillet-Benveniste, verwendet.1

Transliteration Armenisch

Ա Բ Գ Դ Ե Զ Է Ը Թ Ժ Ի Լ Խ Ծ Կ Հ Ձ Ղ Ճ Մ

ա բ գ դ ե զ Է ը Թ ժ Ի Լ խ ծ կ հ ձ ղ ճ մ

A b G D e z Ē ə t‘ ž I L x c k h j ł č M

Յ Ն Շ Ո Չ Պ Ջ Ռ Ս Վ Տ Ր Ց Ւ ՈՒ Փ Ք Օ Ֆ

յ ն շ ո չ պ Ջ ռ ս վ տ ր ց ւ ու փ ք և օ ֆ

Y N Š O č‘ p ȷ̆ ṙ S V T R c‘ W u p‘ k‘ ev ō F

1  https://en.wikipedia.org/wiki/Romanization_of_Armenian#H%C3%BCbschmann-Meillet_(1913) (Zugriff: 12. 3.  
2022). Vgl. Meillet/Hübschmann, Altarmenisches Elementarbuch.

https://en.wikipedia.org/wiki/Romanization_of_Armenian#H%C3%BCbschmann-Meillet_(1913
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Für die Edition des Kaufmannshandbuches von Łukas Vanandec‘i sind folgende Informationen zu 
Münzen, Maßen und Gewichten grundlegend:

1.1. Münzen- bzw. Währungen
Die wichtigste Handelsmünze der armenischen Kaufleute in ihren internationalen Geschäften war 
die Marsilie (im armenischen Text: Marč‘ili, mar.ch‘il, Marcelle, marč‘il), wörtlich der »Taler aus Mar-
seille«. Gemeint ist hier der in Sevilla geschlagene Peso de ocho reales, der im Wesentlichen einer 
Talermünze entsprach und über Barcelona und Marseille (Marč‘iliay) in die Levante gelangte, wo 
er als Handelsmünze kursierte: »Marč‘il désigne une monnaie utilisée par les marchands dans 
differents pays. .  .  . Il s’agit vraisemblablement des pièces espagnoles que les négociants de Mar-
seille apportaient dans les ports du Levant, d’où leur nom de marsilies.«2

Darüber hinaus fand das persische Münz- und Währungssystem mit dem Tumān (mongl. tumān; 
pers. tomān; im armenischen Text: t‘uman, t‘owman) als größter rechnerischer, wenn auch nicht 
ausgeprägter Einheit Anwendung. Von den im Umlauf befindlichen Münzen werden auf S. 26 f. des 
Kaufmannshandbuches (= S. 171 f. der Edition) folgende als die für den Handel der armenischen 
Kaufleute wichtigsten erwähnt:3

1 Tumān =  50 ‘Abbāsī =  200 Shāhī =  500 Bīsti =  1000 Para =  2000 Kazbeki =  10000 Diān (Dinār)
		  1 ‘Abbāsī =	 4 Shāhī =	 10 Bīsti =	 20 Para =	 40 Kazbeki =� 200 Diān (Dinār)
			   1 Shāhī =	 2 ½ Bīsti =	 5 Para =	 10 Kazbeki =� 50 Diān (Dinār)
				    1 Bīsti =	 2 Para =	 4 Kazbeki =� 20 Diān (Dinār)
					     1 Para =	 2 Kazbeki =� 10 Diān (Dinār)
						      1 Kazbeki =� 5 Diān (Dinār)

Dabei entsprach der Tumān als Recheneinheit von 10 000 Diān (zu 0,037 g Silber) im späten 
17. Jahrhundert zwischen 306,4 g und 365 g Silber.4 37 ½ Abbāsī (zu 8,2–8,4 g) wurden für einen 
venezianischen Silber-Scudo gerechnet.5 Doch »ist in demselben Land [Persien] kein gewisser Preiß 
gestellt, sondern sie [die verschiedenen ausländischen Münzen] gelten mehr oder weniger, [je] 
nachdem [wie] die Begebenheit sich zuträgt.«6

2  Kévonian, Marchands arméniens, S. 227, Anm. 37. Vgl. auch Herzig, Armenian Merchants, S. 439; Flynn/Giráldez, 
Silver and Ottoman Monetary History, S. 26; Baghdiantz-MacCabe, The Shah’s Silk, S. 27; ausführlich dazu Denzel, The 
Peso or the ›Marsilie‹.

3  Hinz, Islamische Maße, S. 60; Al-Maani, Coins, S. 191 (Tab. 2). – Bīsti oder im armenischen Text Bisteg leitet sich ab 
von pers. bīst = zwanzig, d. h. hier eine Einheit von 20 Para. Kazbeki oder Kasbek bezeichnete ursprünglich eine 
Gewichtseinheit von 2 Miskāl von Siraf (= 16,2676 g). Im 17. Jahrhundert war der 10. Teil des Kazbeki der Fùlūs (arab. fals), 
»generally used for any small copper coin«, im 17. Jahrhundert 1/10 des Kazbeki; Nauta, Monetary Situation, S. 27 f. – 
Aus zeitgenössischer Perspektive Tavernier, Reisen, 1. Buch, Cap. XII, S. 52–54, der beispielsweise auf die Ei-förmige 
(!) Gestalt des Bīsti und des Kazbeki hinweist, aber auch den Tumān als Rechengeld charakterisiert (ebd., S. 53).

4  Baghdiantz-MacCabe, The Shah’s Silk, S. 167, Anm. 86, 219; Khachikian, Ledger, S. 181.

5  Baiburtian, Armjanskaja Novoj Džulfy, S. 60. Vgl. Baghdiantz-MacCabe, The Shah’s Silk, S. 168, Anm. 94; Nauta, 
Monetary Situation, S. 28.

6  Tavernier, Reisen, 1. Buch, Cap. XII, S. 54.
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1.2. Ellenmaß
Grundlegendes Längenmaß gerade für Kaufleute, die zu einem großen Teil mit Stoffen aller Art 
handelten, war die Elle, d. h. bei den armenischen Kaufleuten das persische Ellenmaß Gäz oder Gaz 
(auch z

ˉ
ar‘ oder seltener z

ˉ
irā‘; in den armenischen Texten: gaz, göss, guz, gueze, xaz), das auch in 

Bagdad und Basra Anwendung fand. Das große königliche oder Shāh-Gäz (gäz-e šāhī) maß im 
17. Jahrhundert 95 cm, das kleine oder ›verkürzte‹ Gäz (gäz-e mokassar) dagegen nur 63–68,58 cm. 
Die Tuchelle von Aleppo (mit etwa 68 cm) entsprach damit im Wesentlichen der ›verkürzten Elle‹, 
die in Persien für Teppiche, Seide und feine Stoffe Verwendung fand und die ⅔ der ›Königlichen 
Elle‹ gleichkam. Die Einheit Gäz wurde in 16 Gereh oder Grēh zu 2 Bahr oder Pais (im armenischen 
Text: p‘ay) unterteilt.7

1.3. Gewichtseinheiten
Als Gewichtseinheit mittlerer Größe fungierte im Safawiden-Reich wie auch im Mogul-Reich das 
Männ (oder Mann bzw. Mahnd; arab./pers. mann),8 das auf die Mine des antiken Mittelmeerraums 
und des vorislamischen Persien zurückgeht und im armenischen Text unter der Bezeichnung łitr 
(»Pfund«) zu 12 Unzen (ūquiya, türk. ünke; im armenischen Text: ōnc‘ēn, unc‘a, unc‘, unc‘ē) erscheint. 
Das kanonische Männ, das seit dem 10. Jahrhundert als Manā von Bagdad Verbreitung fand, wurde 
zu 2 Rat.l = 40 Istār9 = 260 Dirhām oder zu 180 Miskāl = 257 1/7 Dirhām gerechnet. Nimmt man das 
kanonische Miskāl- oder Mithqāl-Gewicht von 4,465 g als Grundlage, so ergibt sich für das Männ 
zu 180-Miskāl ein metrisches Gewicht von 803,7 g. Das Männ fand allerdings im Laufe der Jahr-
hunderte in Persien, Arabien, Mesopotamien und im islamischen Indien in sehr unterschiedlichen 
regionalen Differenzierungen Verwendung, so beispielsweise in Mesopotamien zu 816,5 g.10 Im 
vorliegenden Kaufmannshandbuch werden folgende Männ-Gewichte genannt:
	q das um die Mitte des 14. Jahrhunderts in Persien eingeführte, seit dem 16. Jahrhundert als Täbris-

Männ (im armenischen Text: Tabriz łitr; pers. männ-e Täbrīz) bezeichnete große Männ, unterteilt in 
40 Sēr (pers. sīr; zu 74,24 g) zu 16 Miskāl, zu 2,88–2,97 kg;11

	q das von den Safawiden eingeführte Schah-Männ (im armenischen Text: Šahi łitr; pers. männ-e 
Shāh), d. h. Königs-Männ zu etwa 5,76–5,8 kg, das 2 Täbris-Männ entspricht;12

7  Hinz, Islamische Maße, S. 62, 64; İnalçık, Weights and Measures, S. 987, 989; Al-Maani, Coins, Weights and Mea-
sures, S. 194. – Davon abweichend Khachikian, Ledger, S. 182 f.: 1 Shāh-Gäz = 101,6 cm; 1 Gäz von Aleppo = 67,73 cm.

8  Im armenischen Text erscheint das Männ auch unter der Bezeichnung p‘ak‘ałitr bzw. p‘ak‘asēr, wobei p‘aka‘y abge-
leitet von pers. pāk = rein, echt, ganz. Im Zusammenhang mit verschiedenen Gewichten und Münzen kann p‘aka‘y 
wohl am besten mit ›vollwichtig‹ wiedergegeben werden; vgl. Khachikyan/Papazyan (Hrsg.), Handelstagebuch, S. 413. 
– Nach Khachikian, Ledger, S. 181, entspricht die Gewichtseinheit Pakasēr 850,32 g.

9  Der Istār, abgeleitet vom griechischen Stater, entprach somit 4 ½ Miskāl bzw. 6 ⅖ Dirhām und wog 20 g; Hinz, Isla-
mische Maße, S. 15.

10  Ebd., S. 16–23. – Nach Khachikian, Ledger, S. 180, wog der persische Miskāl (Miskāl ajamstana) 4,724 g.

11  Hinz, Islamische Maße, S. 18 f., 33; Al-Maani, Coins, Weights and Measures, S. 193. Das Täbris-Männ erscheint bei 
Khachikian, Ledger, S. 181, als łitr Tehrani zu 2,944 kg.

12  Al-Maani, Coins, Weights and Measures, S. 193; Hinz, Islamische Maße, S. 20 f. Das Schah-Männ wird bei Khachi-
kian, Ledger, S. 181, auch als łitr ajamstana (wörtlich: »persisches Pfundgewicht«) bezeichnet und – recht ungenau – 
mit 5 kg angegeben, ebd., S. 180, hingegen mit 5,888 kg.
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	q das in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts im Mogul-Reich eingeführte Akbar-Männ (im 
armenischen Text: Akbar łitr, łitr Akbari; pers. männ-e Akbarī), unterteilt in 40 Sēr (pers. sīr; zu 
637,8 g) à 30 Dām (zu 21,26 g), Pesabār (im armenischen Text: paysabār, p‘ēsabar) oder Paisa 
(»Pice«) zu 4 ½ Miskāl. Dabei galt ein Dām (= 20,963 g) 5 Tank à 24 Rātti. Das Akbar-Männ entsprach 
damit 5 400 Miskāl oder 25–25,5 kg13 und war »the customary Indian scale of weights for bulk«.14

Für das Osmanische Reich werden im vorliegenden Kaufmannshandbuch das Zentner-Gewicht 
Kantar (im armenischen text: łantʻar; arab. qint.ār), die Okka (auch Oqqa; im armenischen Text: 
hōłkay) zu 1,2829 kg und das Rat.l (rat.l rūmī; im armenischen Text: ṙat‘l, ṙōt‘l) zu 12 Ūk. iya (»Unzen«) 
bzw. 333,6 g genannt, das in Europa auch als Pfund-Gewicht Rottel oder Rotolo erscheint und »die 
meist gebrauchte Gewichtseinheit im arabisch bestimmten Orient« war.15 Dabei galt:16

1 Kantar =	 25 Okka =	 100 Rat.l =	 1 000 Dirhām
	 1 Okka =	 4 Rat.l =	 400 Dirhām
		  1 Rat.l =	 100 Dirhām
aber auch:
1 Kantar =		  100 Männ	 oder:
1 Kantar Gold (42,33 kg) =		  10 000 Dinār	17

Als Edelmetall-, Münz- und kleines Warengewicht wird der Miskāl (arab. mit
ˉ

qāl = Wiegegewicht) 
genannt, der in europäischen Darstellungen auch unter den Bezeichnungen Miskāl (ähnlich im 
armenischen Text: msxal), Mitkal, Mitikal, Metikal, Metecallo oder Medikal erscheint. Der Miskāl 
basierte auf dem römisch-byzantinischen Solidus und war zusammen mit dem Dirhām (im arme-
nischen Text: dram, drham) als Grundlage des islamischen Gewichtswesens, wobei nach islami-
schem Recht 10 Miskāl (kanonisch zu 4,465 g) 7 Dirhām, in der Praxis allerdings 3 Miskāl 2 Dirhām 
galten. Das Gewicht des klassisch-islamischen Silber-Dirhām belief sich auf 2,97 g, während der 
Dirhām als feines Warengewicht standardmäßig mit 3,125 g, in Persien mit durchschnittlich etwa 
3,2 g abwich. Der Miskāl wird im Kaufmannshandbuch zu 24 Karat (arab. qīrāt; im armenischen 
Text: łirat‘, łiret‘) und der Dirhām zu 16 Karat gerechnet, wie dies in Arabien, Ägypten, Kleinasien 
(= 0,2004 g) und Syrien (= 0,195 g) üblich war. Als Gold- und Silbergewicht ergaben 4 Karat ein 
Dāng (arab. dāniq, pers. dāng, türk. dank, denk, europ. döng, dung; wörtlich »Sechstel«), so dass 
4 ½ Dāng gleich 18 Karat gerechnet wurden.18

13  Die Angaben für das Akbar-Männ weichen geringfügig voneinander ab: 25,155 kg – 25,175 kg – 25,509 kg; Khachi-
kian, Ledger, S. 167, 180 f.; Hinz, Islamische Maße, S. 11, 23, 33.

14  Habib, The Agrarian System, S. 420.

15  Hinz, Islamische Maße, S. 28 sowie 24. Vgl. auch İnalçık, Weights and Measures, S. 991–993. – Die Bezeichnung 
Rat.l bezeichnet im Sanskrit (raktika) eine kleine Gewichsteinheit basierend auf der Paternostererbse.

16  İnalçık, Ottoman Empire, S. 991; Hinz, Islamische Maße, S. 24.

17  Als Gewicht der klassisch-islamischen Golddinare: 4,233 g; als feines Warengewicht davon wesentlich abwei-
chend, standardmäßig: 4,464 g; in Persien seit dem 16. Jahrhundert etwa 4,6 g.

18  Hinz, Islamische Maße, S. 1–3, 4, 6 f., 11, 27; Doering, Handbuch, S. 398. – Kanonisch und in Mesopotamien wurde 
das Karat als 1/20 Miskāl oder 1/14 Dirhām gerechnet (= 0,2232 g).
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Als Maß für Wolle und (Roh-)Seide findet im Kaufmannshandbuch das Hohl- und Flüssigkeitsmaß 
Rub‘ (arab. rub‘; im armenischen Text: ṙowbat‘) Verwendung. Da 1 Rub‘ = ¼ qadah. , wurde der Begriff 
auch für ›Viertelmaß‹ oder schlicht ›Viertel‹ gebraucht, so dass der Rub‘ mehrfach auch in diesem 
Sinne einer Vierteleinheit anderer Maße im vorliegenden Handbuch zu finden ist.19 Darüber hinaus 
erscheint das Viertelmaß auch unter der armenischen Bezeichnung kart, die türk. k. arta bzw. lat./
ital. quarta zurückgeht. – In gleicher Weise wird auch t‘ult‘ (= arab. thūlth) für die Bezeichnung 
eines Drittels einer Einheit verwendet.20

1.4 Abkürzungen

19  Hinz, Islamische Maße, S. 50 f. sowie 48.

20  Łazaryan/Avetisyan, Wörterbuch des Mittelarmenischen, S. 264; Khachikyan/Papazyan (Hrsg.), Handelstage-
buch, S. 382.

NBHL	� Avedikian, Gabriel/Khatchadro 
Surmelian/Mogherditsch Avke-
rian, Nor bargirk‘ haykazean lezui 
[Dictionarium linguae Haicanae],  
Venetiae 1836/37, repr. Erevan 
1979–1981.

amhar.	 amharisch
arab.	 arabisch
armen.	 armenisch
chin.	 chinesisch
griech.	 griechisch
hebr.	 hebräisch

ind.	 indisch (Hindi)
ital.	 italienisch
japan.	 japanisch
lat.	 lateinisch
niederl.	 niederländisch
pers.	 persisch
russ.	 russisch
sanskr.	 Sanskrit
tartar.	 tartarisch
türk.	 türkisch (osmanisch)
turkmen.	 turkmenisch
usbek.	 usbekisch
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2. Edition

 S. 2  Ein Schatz des Maßes, des Gewichts, der Zahl und der Währungseinheiten  
der ganzen Welt, welcher die Kenntnis von aller Art von Gewichts-, Maß- und Währungs 

einheiten ist, womit der Handel der ganzen Welt geführt wird.

Gesammelt und zusammengetragen von Lukas,
dem unbegabten Akolythen aus Vanand.

Auf Kosten und Bitten hin von Paron1 Petros, Sohn des Khatchatour aus Julfa.
Gesiegelt und gebilligt von Seiner Dreimal Höchsten Eminenz,2

dem hochwürdigsten, gelehrten3 und heiligen Herrn Thomas,
Bischof von Vanand aus dem Haus von Goghthn

Im Jahr des Herrn 1699
16. Januar

In Amsterdam

 S. 3  An die armenisch-stämmigen, handelsliebenden Brüder
An den Haupthandelsorten, die es in der Welt gibt, werden diese Wörter gebraucht: »Zahl«, 
»Gewicht« und »Maß«. So sagt der Armenier: t‘iw, kšiṙ und č‘ap‘.4 Der Italiener sagt: numero, 
peso, misura.5 Der Holländer sagt: getal, gewicht, maat.6 Der Türke sagt: sayı, terazi, ölçü‘.7 Der 
Perser sagt: shomāreh, mīzān, peymāneh.8 Es ist eine schwierige, mühsame und unmöglich zu 
leistende Arbeit, der Reihe nach aufzuschreiben, wie die Zahl, das Maß und die Währung jedes 
Handelsortes heißt.

1  Ehrentitel eines Notablen, vergleichbar im Englischen »Sir«; vgl. Kévonian, Marchands arméniens, S. 208 (»khodja 
ou baron«), 224, Anm. 2.

2  Protokollarische Anrede der Kardinäle der römisch-katholischen Kirche und der altorientalischen Bischöfe, zu 
denen auch die der Armenisch-Apostolischen Kirche zählen.

3  Im armen. Text: wardapet; ein höherer klerikaler Titel in der armenisch-apostolischen Kirche (»Meister«, »Leh
rer« oder »Lehrmeister«), der einen nach eigenem Ritus geweihten Priestermönch bezeichnet, der nach theologischen 
Studien Predigt, Lehre in einer Diözese und Diözesanverwaltung übernehmen und durch Delegation an der bischöf-
lichen Jurisdiktion teilhaben kann. Der Titel ›Wardapet‹ impliziert jedoch keinen universitären Doktortitel, sondern 
bezeichnet allgemein einen Gelehrten; vgl. Amadouni, Le rôle historique; Thomson, Vardapet.

4  Übersetzt: Zahl – Gewicht – Maß.

5  Im armen. Text: numero, pēzo, mizur, d. h. ebenfalls Zahl – Gewicht – Maß.

6  Im armen. Text: xƏt‘al, vixt, mat‘, d. h. wiederum (An-)Zahl – Gewicht – Maß.

7  Im armen. Text: sayi, t‘ērazi, ōlč‘i, d. h. Länge – Gewicht (»Waage«) – Maß.

8  Im armen. Text: šmar, mizan, p‘ēymana, d. h. Zahl – Gewicht – Maß.
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Aber nach unserem Können und wie wir es in authentischen9 Büchern geschrieben fanden, werden 
wir ihnen folgen, und das gleiche werden wir auch zum Nutzen unserer Brüder, die unsere Lands-
leute sind und sich gerne mit Handel beschäftigen, aufschreiben. Insbesondere auf die Bitte des 
frommen Paron Petros aus Julfa hin sind wir gehalten[, das zu tun]. Deshalb flehen wir Euch, 
handelsfreudige Brüder, an, in Euren Gebeten der Vorfahren des oben erwähnten Paron Petros zu 
gedenken: des Sahak und der T‘lamp‘ašay,  S. 4  seiner Eltern: des Xač‘atur und der Vařvařeay, 
sowie des Suk‘iał, des Hovhannēs, des Woskan und des Sinap‘ašay, und des Paron Petros und des 
Harut‘yun und des T‘lik, auch der Kinder des Petros: des Xač‘atur, der Magdalinē und der Katarinē, 
und der anderen Blutsverwandten, der Verstorbenen und der Lebenden, wie auch Eurer durch 
Jesus Christus, unsere Hoffnung, am Tag seines Kommens gedacht werden wird. Amen.
 S. 5  Selig ist von jeder Nation jener Mensch, der immer und überall nachdenkt und jene Regel 
anwendet, die von der Natur gegeben ist und von jeder Religion akzeptiert wird:

»Das, was du nicht willst, dass man dir antut, tu es keinem anderen an.
Und das, was du willst, dass dir geschieht, tu es den anderen auch.«10

Denn wenn wir diese Regel in Bezug auf alle Menschen anwenden, werden wir von Gott geliebt 
und von allen Menschen geehrt. Durch diese Regel erfüllen wir alle Gesetze aller Völker, seien es 
die göttlichen Gesetze, die kirchlichen, die königlichen oder die staatlichen.
Das bestätigt auch die Wahrheit11 selbst, indem sie sagt: »Alles, was ihr also von anderen erwartet, 
das tut auch ihnen! Darin besteht das Gesetz und die Propheten«12 (Matthäus 7,12; Lukas 6,3113).

 S. 6  O du aus dem Geschlecht Nuriȷ̆an,14

Sei immer umsichtig und sprich die Wahrheit,
So wirst du den Kranz der Tugend empfangen.

[Die Abbildung auf Seite 6 stellt eine Gravur der drei Tugenden Tapferkeit, Gerechtigkeit und 
Besonnenheit mit den entsprechenden Beschriftungen dar.]

9  D. h. in vertrauenswürdigen Quellenwerken zur den jeweiligen Handelsusancen.

10  Bekannt als ›Goldene Regel‹ (lat.: regula aurea). Die Goldene Regel wird hier als Naturgesetz dargestellt. Vgl. Phi-
lippidis, Die ›Goldene Regel‹.

11  D. h. Jesus Christus.

12  Diese Übersetzung von Mt 7,12 ist entnommen aus: Neue Jerusalemer Bibel. Einheitsübersetzung, S. 1388.

13  Lk 6,31: »Was ihr von anderen erwartet, das tut ebenso auch ihnen«; ebd., S. 1470.

14  Im armen. Text: Nuriȷ̆anean; bezeichnet das Geschlecht, d. h. die Großfamilie, des Lukas von Vanand (vgl. hierzu 
die Einführung von A. Avagyan, A. Melkonyan und M. E. Shirinian im vorliegenden Band). Es handelt sich damit um 
eine Aufforderung des Verfassers an sich selbst.
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 S. 7  Kapitel 1 
Über die antiken Gewichte, Maße und Münzen
Lepton,15 Bnion,16 Quadrans,17 Kupfer18 und Gerstenkorn19 sind dasselbe und der kleinste Teil des 
Gewichts.
3 Lepta waren ein Dāng.
6 Dāng waren ein Dirhām.20

8 Dirhām [waren] eine Unze.
12 Unzen [waren] ein Rat.l.
7 Dināre oder 7 Dahekan21 [waren] eine Unze.
Eine ptolemäische Mine22 war 18 Unzen, 144 Dirhām, 864 Dāng.
Eine Mine der Alexandriner wog 20 Unzen [oder] 160 Dirhām.
 S. 8  Eine Mine der Griechen wog 12 ½ Unzen, 100 Drachmen,23 1 800 Karat.
Ein Rat.l Arabiens wog 12 Unzen, 84 Dinār, 96 Dirhām, 864 Dāng.24

60 Dirhām sind gleich einem Nügi. 12 Nügi sind gleich einem Pfund.25

2 Pfund sind gleich einem Xestes.26

50 Xestai sind gleich einem Mar.27

72 Xestai sind gleich einem Ardu.28

80 Xestai sind gleich einem Kor.29

180 Dirhām sind gleich einem Cabus.30

4 Cabus sind gleich einem Modius.31

15  Im armen. Text: lomay (Nebenform von lumay, syr. lūmā) = kleinstes Geld bzw. ein halber nak‘arakit, entspricht 
⅛ Dinār; Nachweis: NBHL.

16  Nebenform: bniovn = das kleinste unter den Geldern, synonym zu lumay; Nachweis: NBHL.

17  Im armen. Text: nak‘arakit = der vierte Teil des as, synonym zu bnion oder 2 lumay bzw. zu Dāng; Nachweis: NBHL.

18  Im armen. Text: płinj = Kupfer(geld); Nachweis: NBHL.

19  Im armen. Text: garehat (auch garēhat bzw. gari) = Gewicht eines Gersten- oder Weizenkorns; Nachweis: NBHL.

20  Hier Gewichts- und Währungseinheit von 2 Unzen, ½ Schekel oder Sater, wovon auch der Silber- oder Gold-Dinār 
mit demselben Gewicht abzuleiten ist; Nachweis: NBHL.

21  Dinār (lat. denarius) und Dahekan bezeichneten beide den zehnten Teil eines kleinen oder großen Maßes bzw. in 
Geld eine Zehner-Einheit in Gold oder Silber; Nachweis: NBHL.

22  Im armen. Text: mnas = kleine oder große Maßeinheit, Schüssel, Gewichts- und Währungseinheit; Nachweis: NBHL.

23  Im armen. Text: drham; hier mit der griechischen Drachme gleichgesetzt.

24  Nach dem Verständnis des Dāng als einem Sechstel dürften es nur 576 Dāng sein.

25  Nügi (im armen. Text: nuki, nügiē, nuk, nowki; syr. nūqiā) ist die Bezeichnung für eine Gewichtseinheit mittlerer 
Größe zwischen 320 g und 1 282 g (Malxaseanc‘, Wörterbuch, Bd. III, S. 484) und wird im hier gegebenen Zusammen-
hang im Sinne von ›Unze‹ als dem 12. Teil des Pfundes oder Łitr gebraucht.

26  Im armen. Text: k‘sest (griech. ξέστης, ξεστίον ) = tiefes Gefäß, hier: Volumeneinheit; Nachweis: NBHL.

27  Im armen. Text: mar (griech. μάρις) = Maß(-Gefäß) meist von Getränken, hier: Volumeneinheit; Nachweis: NBHL.

28  Im armen. Text: ardu (griech. ἀρτάβη ) = Getreidemaß; Nachweis: NBHL.

29  Im armen. Text: k‘oṙ (griech. κόρος) = Maßeinheit für Getreide und Hülsenfrüchte (vielfach zu 10 Ardu); Nach-
weis: NBHL.

30  Im armen. Text: kapič (griech. κάβος) = Getreide- oder Weinmaß (vielfach 1/10 Griw); Nachweis: NBHL.

31  Im armen. Text: mot‘ (Nebenform von mod; griech. μόδιος) = Volumeneinheit zu 3 Griw oder 4 Ardu; Nachweis: NBHL.
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Ein K‘ank‘ar32 oder ein Talent33 der Griechen wog 60 Minen, welche 6 000 Drachmen ausmachen. 
Ein K‘ank‘ar des Heiligtums34 wog bei den Hebräern 100 Minen, das heißt 1 200 Unzen. Und ein 
K‘anka‘r der Synagoge wog 50 Minen, welche 600 Unzen ausmachen.
Ein Erkdramean35 oder eine Doppeldrachme36 war 4 Dāng, welche 12 Gran entsprechen.
 S. 9  Manche sagen, dass Stater, Schekel,37 Doppeldrachme und Erkdramean die Bezeichnungen 
ein- und derselben Gewichtseinheit sind, so wie auch Talent, K‘ank‘ar und Mine38 ein und dasselbe 
sind. Soviel darüber.

Über verschiedene Pfunde und Gewichte
In Europa39 gibt es verschiedene Łitr, die Libra40 oder Pfund41 heißen. Es gibt ein Pfund, das 12, 14 
und 15 Unzen ausmacht. Eine Unze wird in zwei Lot, ein Lot in zwei Sisa,42 eine Sisa in zwei Dirhām 
oder zwei Quint43 geteilt.
In ganz Italien hat eine Libbra 12 Unzen, 24 Lot, 48 Sisa, 96 Dirhām, 576 Dāng, 1 728 Karat, 5 760 Gran.
Die Lyoner, die in Frankreich sind, teilen ihre Libra44 auf diese Weise.
Desgleichen, wie viele Ärzte es in Europa gibt, haben sie Libre, wie die Italiener.45

Die Venezianer teilen das Pfund in 12 Unzen, 1 728 Karat, 6 912 Gran. Ein Zentner46 macht 
100 Pfund, ein Pfund 96 Dirhām oder 12 Unzen. Eine Unze sind 9 Dirhām, welche 6 Miskāl sind.
 S. 10  Nun ist ein Zentner 24 Okka, 9 600 Dirhām. Diesem Gewicht ähnlich ist auch das Gewicht 
in Livorno, aber in Livorno hat der Łitr47 Seide48 21 Pfund. Ein Pfund ist 108 Dirhām, dann wird der 
Łitr Seide 2 268 Dirhāms ausmachen.

32  So im Original, gleichbedeutend mit hebr. kikkar = Talent.

33  Im armen. Text: tałand (griech. τάλαντον) = Gewichtseinheit für Silber und Gold (= 125 Liter); Nachweis: NBHL.

34  Gemeint ist wohl der Tempel in Jerusalem.

35  Wörtliche Wiedergabe des griechischen Wortes »Doppeldrachme«.

36  Im armen. Text: didrak‘may (griech. δίδραχμη) = Doppeldrachme; Nachweis: NBHL.

37  Im armen. Text: sikł.

38  Hier ist der Verfasser ungenau: Die Mine ist eine Untereinheit des Talents (s. o.).

39  Im armen. Text: Frankstan = Land der Franken. Im Sprachgebrauch des östlichen Mittelmeerraums wurden die 
Kreuzfahrer verallgemeinert als »Franken« bezeichnet; dieser Ausdruck ist über die Kreuzfahrer-Epoche hinaus als 
Bezeichnung für die (West-)Europäer bzw. (West-)Europa insgesamt erhalten geblieben.

40  So im armen. Text, d. h. die lateinische Form; ital.: libbra. In Neu-Julfa konnte der kaufmännische Nachwuchs 
bei den ansässigen Ordensgemeinschaften mindestens die Grundzüge des Lateinischen lernen, so dass davon aus-
zugehen ist, dass Kaufleute durchaus in der Lage waren, derartige Schlüsselbegriffe in lateinischer Sprache zu ver-
stehen; freundliche Auskunft von Stefan Troebst, Leipzig.

41  Im armen. Text: p‘unt‘. 

42  Im armen. Text: sisay.

43  Im armen. Text: k‘uint‘.

44  So im armen. Original, franz.: livre.

45  Es gab nicht wenige armenische Händler, die sich auf den Handel mit Medikamenten (z. B. Medizinal-Rhabarber 
aus Russland; s. u. S. 186, Anm. 417) spezialisiert hatten und auf ihren Handelsrouten Geschäftsbeziehungen zu Ärzten 
unterhielten, weswegen hier diese Angabe erfolgt.

46  Im armen. Text: łant‘ar (arab. qint.ār; ital. cantaro) = Zentner.

47  Hier im Sinne eines Männ-Gewichts. 

48  Im armen. Text: apršowm (lat. sericum) = Seide. 
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Die Genuesen teilen das Pfund in 102 Dirhām. Ein Zentner entspricht 25 ½ Okka.
In Frankreich hat das Pfund 134 Dirhām, 88 Miskāl und 4 Dāng. Ein Zentner sind 33 Okka. In Paris hat 
das Pfund49 16 Unzen, 128 Gros, 384 Skrupel,50 9 216 Gran. Aber das Königliche Gewicht hat 94 ¾ Pfund.
In England hat ein Zentner 100 Pfund, ein Pfund ist 144 Dirhām. Das Königliche Gewicht hat 91 ½ 
Pfund. Ein Pfund hat 96 Miskāl.
Ein Zentner oder ein Quintal 51 von Amsterdam sind 100 Pfund. Ein Pfund ist 160 Dirhām, ein Pfund 
ist 16 Unzen, eine Unze ist 2 Lot.52 Ein Schiffpfund53 sind 300 Pfund, ein Lispfund54 sind 15 Pfund. 
 S. 11  Das Gewicht des verarbeiteten Bernsteins55 ist 153 Dirhām. Das Gewicht des unverarbeite-
ten Bernsteins ist 159 Dirhām. Das Gewicht des Danziger Bernsteins ist 150 Dirhām.
In der Stadt Wien, die auch Beč 56 heißt und eine kaiserliche Residenzstadt ist, ist ein Pfund 32 Lot, 
128 Quint, 512 Pfennig, 12 800 Gran.
In Messina hat ein Zentner 100 Rat.l. Ein Rat.l ist 256 Dirhām, welche 17 066 Miskāl und 4 Dāng aus-
machen. Ein Zentner hat 64 Okka: Dies sind 17 066 Miskāl und 4 Dāng.
In der Stadt Sevilla, welche die Hauptstadt57 und ein sehr reicher Handelsort Spaniens ist, gibt es 
drei Arten von Quintales und drei Arten von Arrobas. Der große Quintal hat 144 Pfund. Dessen 
Arroba58 hat 36 Pfund. Der kleine Quintal hat 120 Pfund. Dessen Arroba hat 30 Pfund. Das andere 
kleinere Quintal hat 112 Pfund. Dessen Arroba hat 28 Pfund.
 S. 12  In der Stadt Lissabon, die in Portugal die Residenzstadt des Königs ist, hat der große Quintal 
128 Pfund. Dessen Arroba hat 32 Pfund. Der kleinere Quintal hat 112 Pfund, dessen Arroba hat 28 Pfund.
Das Handelsgewicht von Moskau heißt Pud. Ein Pud ist 40 Funt‘.59 Ein Funt‘ ist 130 Dirhām, welcher 
86 Miskāl [und] 4 Dāng gemäß dem Miskāl von Persien entspricht. Aber gemäß dem Miskāl von 
Moskau ist es 96 Miskāl, da das Miskāl von Moskau weniger als das von Persien ist. Ihr Miskāl ist 
86 ½ Gran, und 10 Karat von Persien entsprechen 11 Karat in Moskau.

49  Hierbei handelt es sich um die kleineren Einheiten des poid de marc, des französischen Handelsgewichts; vgl. 
G[erhardt] (Hrsg.), Nelkenbrechers Taschenbuch, S. 198 f.

50  Im armen. Text: Əskripul = Skrupel.

51  Hier wird auch die spanische Bezeichnung (quintal) für das Zentner-Gewicht (niederl.: centenaar) angegeben; vgl. 
G[erhardt] (Hrsg.), Nelkenbrechers Taschenbuch, S. 14.

52  Während die Einteilung 1 Pfund = 16 Unzen = 32 Lot in anderen Kaufmannshandbüchern durchaus geläufig ist 
(vgl. z. B. ebd., S. 14), stellt die in 1 Pfund = 160 Dirhām die Umrechnung in die den armenischen Kaufleuten in ihrer 
Heimat geläufige Einheit dar.

53  Im armen. Text: Əskipp‘unt‘ (niederl.: shippont).

54  Im armen. Text: lēyzp‘unt‘ (niederl.: lysponten).

55  Im armen. Text: kʻahribar (türk.: kehribar).

56  Die armenische Bezeichnung Beč leitet sich ab von der osmanischen Amtssprache, in der Wien Beç hieß. Diese 
wiederum rekurriert auf das ungarische Bécs bzw. Beč im Bosnischen, Kroatischen bzw. Serbischen; vgl. Csendes, Das 
Werden Wiens.

57  Die Hauptstadt des Königreichs Spanien war Madrid, doch beherbergte Sevilla mit der Casa de Contratación das 
spanische Verwaltungszentrum für alle amerikanisch-überseeischen Angelegenheiten.

58  Im armen. Text: ṙōvay. Bezeichnung für eine spanische oder portugiesische Gewichtseinheit von ¼ Quintal.

59  Im armen. Text: p‘ut‘, p‘owt‘ = Pud (etwa 16,38 kg) zu 40 Funt‘ (im armen. Text: grvak‘; etwa 409,5 g); Kévonian, 
Marchands arméniens, S. 227, Anm. 42; Baghdiantz-MacCabe, The Shah’s Silk, S. 281, Anm. 24.
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Das Gewicht von Gold und Silber in Europa
In Holland hat eine Mark 8 Unzen. Eine Unze hat 20 Engels. Ein Engel enthält 32 As. Wieder hat eine 
Mark reinen Goldes 24 Karat. Ein Karat hat 12 Gran. Dann wird eine Mark 5 120 As oder 160 Engels 
enthalten.
Ein römische Mark hat 8 Unzen, eine Unze 8 Dramme,60 eine Dramma 3 Skrupel,61  S. 13  ein Skru-
pel 2 Obolen,62 eine Obole 3 Karat, ein Karat 4 Gran. Dann wird eine römische Mark 4 608 Gran 
entsprechen.
Eine Mark von Danzig enthält 8 Unzen, eine Unze 32 Pfennig, ein Pfennig 2 Heller.63 Dann wird 
eine Mark von Danzig 512 Heller entsprechen.
In Frankreich hat eine Mark 8 Unzen, eine Unze hat 8 Gros,64 ein Gros 3 Pfennig, ein Pfennig 
24 Gran. Dann wird die französische Mark 4 608 Gran entsprechen.
In Spanien65 hat eine Mark66 8 Unzen. Eine Unzen hat 8 Ochavas.67 Eine Ochava entspricht 4 ½ 
Großen Gran. Dann wird eine Mark Spaniens 288 Großen Gran entsprechen.68

In Venedig entspricht die Mark 8 Unzen, die Unze 4 Quart, das Quart 36 Karat. Ein Karat hat 4 Gran. 
Dann wird eine venezianische Mark 4 608 Gran oder 1 152 Karat entsprechen.
 S. 14  In Europa kostet ein Łitr oder ein Pfund Silber:
150 Pfund Kupfer
700 Pfund Eisen
600 Pfund Blei
50 Pfund Quecksilber69

120 Pfund Zinn.
In Deutschland70 kostet eine Mark Gold 11 Mark Silber.
In Spanien kostet eine Mark Gold 10 ⅔ Mark Silber.
In Frankreich kostet eine Mark Gold 11 Mark Silber.
So ist es auch in England.

60  Im armen. Text: drham.

61  Im armen. Text: Əskripul.

62  Im armen. Text: dank.

63  Im armen. Text: hēlr.

64  Auch »Drachmes« genannt.

65  Die im Folgenden angegebenen Relationen vermischen das spanische (kastilische) Silber- und das dortige Pro-
biergewicht; vgl. G[erhardt] (Hrsg.), Nelkenbrechers Taschenbuch, S. 163.

66  Im armen. Text: mark‘. – Gemeint ist der Marco de Castillo des spanischen Silbergewichts.

67  Im armen. Text: ōktav = Achtel, span. Ochava.

68  Mit Großen Gran[os] meint der Verf. die Unterteilung des spanischen Probiergewichts, denn die Feinheit des 
Silbers probierte man nach dem Marco zu 12 Dineros à 24 Granos = 288 Granos. Beim Silbergewicht hingegen ergaben 
4 608 Granos 1 Marco oder 576 Granos 1 Onca. Nach dem Verständnis des Verf.s wird es sich dabei wohl um die Kleinen 
Granos gehandelt haben; vgl. G[erhardt] (Hrsg.), Nelkenbrechers Taschenbuch, S. 163.

69  Im armen. Text: žipak.

70  Im armen. Text: y Allemani erkrowm = im allemanischen Land.
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Nun beträgt das Gewicht des Goldes, das in Holland und Flandern 100 Mark ausmacht, oder des 
Silbers, das 100 Mark71 ausmacht, in Deutschland 105 Mark und macht 5 Teile mehr aus als die 
üblichen 1972 Teile. In Hamburg,73 Nürnberg, Rom und Venedig wiegt es 103 Mark und ein Karat 
mehr. In Wien und Ungarn wiegt es 87 Mark, in Paris 112 Mark, in Spanien 107 Mark, in Konstan-
tinopel, in Rumelien, in Narsinga74 und in Neu-Spanien 87 Mark.
 S. 15  100 Pfund von Antwerpen betragen in Amsterdam 95 Pfund
in Ancona betragen sie	 143	[Pfund]
in Krakau	 118
in Cádiz75	 106
in Danzig	 120
in Dänemark	 104
in Frankfurt	 92
in Florenz	 143
in Genua	 245
in Hamburg	 97
in London	 104
in Leipzig	 100
in Lissabon	 102
in Marseille	 117
in Messina	 155
in Nürnberg	 92
in Neapel	 147
in Oran76	 102
in Paris	 95
in Riga	 111
in Reval	 97

71  Im armen. Text: talent.

72  Diese Zahlenangabe ist unlogisch; es müsste eigentlich heißen: 100.

73  Im armen. Text: Bamberg. Hier liegt mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit eine Verwechslung oder 
ein Schreibfehler vor, da Bamberg im armenischen Handelsnetz wie im internationalen Handel der Frühneuzeit ins-
gesamt keine besondere Rolle spielte, während Hamburg (s. u.) ein Umschlagplatz von hoher internationaler Bedeu-
tung war, wo auch armenische Kaufleute lebten und handelten; hierzu siehe auch den einleitenden Beitrag von Denzel 
im vorliegenden Band.

74  Im armen. Text: Narsingay, was nach dem Bericht des 1528/29 gestorbenen Nürnberger Kaufmanns Georg Pock 
das »Edelsteinland« Vijayanagara im Süden des indischen Subkontinents bezeichnet; Kömmerling-Fitzler, Der Nürn-
berger Kaufmann Georg Pock, S. 167, 169. – Die Deutung von ›Narsing‹ als einem Berg im Himalaya im westlichen Teil 
des heutigen indischen Bundesstaates Sikkim oder einer Stadt bzw. einer Provinz im nördlichen Indien, wie sie in der 
älteren Literatur vielfach zu finden ist, ist somit als nicht zutreffend zurückzuweisen. Die Bezeichnung ›Narsing‹ 
findet sich auch für ein legendäres Reich in der armenischen Vita des hl. Thomas, des Apostels von Indien (vgl. Voll-
ständige Viten und Martyriumsgeschichten, S. 264).

75  Im armen. Text: Kalis; zeitgenössisch – vor allem im norwesteuropäischen Raum – oft ›Calix‹ oder ›Cadix‹ ge
schrieben.

76  Die nordafrikanische Stadt Oran war zur Zeit der Abfassung des Handbuches in spanischem Besitz (1509–1708).
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in Sevilla	 102
in Schweden	 97
in Venedig betragen sie nach dem großen Gewicht 98 [Pfund] und
                    nach dem kleinen Gewicht 56 [Pfund].
in Wien, das heißt in Beč77	 83	[Pfund].
So viel genügt.
 S. 1678  In Hindustan79 ist als Gewicht80 zum Wiegen von Indigo81 das Akbar-Männ in Gebrauch. 
Ein Akbar-Männ hat 40 Sēr. Ein Sēr hat 30 Pesabār [oder Dām]. Ein Pesabār hat 4 ½ Miskāl. Dann 
macht ein Akbar-Männ 5 400 Miskāl.
In Agra82 beträgt das Gewicht von Bernstein83 und Korallen84 14 Pesabār, das heißt 63 Miskāl. Das 
Gewicht von Moschus85 ist 16 Pesabār, das heißt 72 Miskāl.
Das Gewicht des Karmesin86 und des Safran ist der Sēr. Ein Sēr beträgt 40 Pesabār, und dazu nimmt 
man 2 Pesabār Tara87 pro Einheit. Wenn man [es so] rechnet, ist [ein Sēr] das Gewicht von 42 Pesabār, 
das heißt von 189 Miskāl.
Ein volles Männ88 ist gleich 40 vollen Sēr. Ein voller Sēr hat 40 Pesabār. Ein Kleines [Kacha-]Männ89 
ist gleich 20 vollen Sēr. Ein Kleines [Kacha-]Männ ist gleich 3 600 Miskāl. Ein volles Männ ist gleich 
7 200 Miskāl.

77  Im armen. Text: Bēč‘n; s. o., S. 160, Anm. 56.

78  Diese Seite des Kaufmannshandbuches ist bereits von Aghassian/Kévonian, Le commerce arménien, S. 173, ins 
Französische und von dens., Armenian Trade, S. 172, ins Englische übersetzt worden, wobei diesen Übersetzungen 
allerdings einzelne Halbsätze fehlen.

79  Gemeint ist die Talregion des Ganges und mehrerer seiner Nebenflüsse zwischen dem südlichen Fuße des Hima-
layas und dem übrigen indischen Bergland. Zu den Gewichten in Hindustan Habib, The Agrarian System, S. 420.

80  Im armen. Text: łitr. Hier im Sinne von ›Handelsgewicht‹.

81  Im armen. Text: lełak.

82  Im armen. Text: Ēgray. – Die Handwerker von Agra waren wegen der Herstellung feinster Intarsienarbeiten in Pie-
tra-Dura-Technik, einer besonderen Form der Mosaikkunst, berühmt. Für ihre Arbeiten verwendeten sie unter ande-
rem Bernstein und Korallen. – Nach Aslanian, From the Indian Ocean to the Mediterranean, S. 56, könnte der Vergleich 
mit dem Manual des Constant von Julfa auch eine Gleichsetzung von Egra mit Akbarabad, dem heutigen Nasimschar 
in der Provinz Teheran nahelegen, doch macht dies nach den im Handbuch von Lukas von Vanand genannten Han-
delsusancen und der hier vorgenommenen Einbettung der Stadt in einen indischen Kontext nur wenig Sinn.

83  Im armen. Text: k‘ahribar. 

84  Im armen. Text: marȷ̆an.

85  Auch Bisam genannt (vgl. Spranger, Moschus (Bisam)). Moschus ist eine »eine schwarzgraue, bräunliche Mate-
rie, dem geronnenen Blut ähnlich, von scharfem, bitterlichem Geschmack, dabei von überaus starkem und angeneh-
men (!) Geruch) .  .  . Der Bisam wird aus China, Persien und Ostindien, vorzüglich von Calcutta über England und Hol-
land zu uns gebracht«; Schedel, Waaren-Lexikon, Bd. I, S. 181.

86  Im armen. Text: łrmzi. – Karmesin ist ein aus Cochenille-Schildläusen gewonnener roter Farbstoff (Haupt
bestandteil: Karminsäure) als Ersatz von Purpur.

87  Im armen. Text: daray (pers. ċārằ) = eine Verpackung, ein Kasten oder ein Sack für Waren, oder schlicht Tara; vgl. 
Khachikyan/Papazyan (Hrsg.), Handelstagebuch, S. 373.

88  Im armen. Text: p‘ak‘ałitr = wörtl.: volles Pfund; vgl. Aghassian/Kévonian, Armenian Trade, S. 171.

89  Im armen. Text: k‘ač‘ałitr = wörtl.: kleines Pfund; vgl. ebd.
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Es gibt in Hindustan noch eine andere Gewichtseinheit, die Tōla90 heißt, welche 2 ½ Miskāl und 
7 Gran gleichkommt. Im Hafen Surat91 ist als Perlengewicht der Rattī oder Tank92 in Gebrauch. 
11 dieser Rattī kommen 10 Karat gleich.   S. 17  Das Gewicht für Bernstein, Moschus und Korallen 
ist 18 Pesabār, das heißt 81 Miskāl. Das Gewicht für Karmesin und Safran ist 40 Pesabār. Das ent-
spricht 180 Miskāl, das heißt einem vollen Sēr.
In Hyderabad93 entspricht ein Sēr 60 Miskāl. Das Gewicht des Diamanten heißt Manȷ̆ani. Ein Manȷ̆ani 
ist 1 ½ Karat, das heißt 6 Gran. Die Hälfte des Manȷ̆ani heißt Pai.94 Die Hälfte des Pai heißt P‘arg. 
Die Hälfte des P‘arg heißt Visay.
Das Gewicht95 des Landes Pegu heißt Wiss.96 Ein Wiss hat 100 Tikal. Ein Tikal hat 3 Miskāl.
Der Name des Gewichts in Bhutan [Tibet]97 ist Lank.98 Ein Lank hat 10 Miskāl, welches Gatowri99 
heißt. Ein Miskāl entspricht 5 Fun.100 Ein Fun hat 19 Gran. 10 Miskāl von Bhutan [Tibet] entsprechen 
8 Miskāl von Persien.101 Hier hat das Gewicht des Moschus 16 Pesabār, das heißt 72 Miskāl.
In Zirbad102 ist als Gewicht der Pikul in Gebrauch.   S. 18  Ein Pikul entspricht 100 Catti.103 Ein Catti 
hat 100 Miskāl, das heißt 100 Dirhām. 10 Catti entsprechen einem Schah-Männ. 3 Pikul sind ein 

90  Im armen. Text: t‘ōlay (ind. tōla, auch tōlča); die Tōla wog 12,05 g; Khachikian, Ledger, S. 181; Hinz, Islamische 
Maße, S. 34.

91  Im armen. Text: Bandari Sowrat‘.

92  Im armen. Text: ṙat‘in bzw. t‘ank (ind. t.āṇk); vgl. Hinz, Islamische Maße, S. 34. – 1 Tōla = 3 Tank = 12 Māsha oder 
Massa = 96 Rāti oder Rattī (oder Ruttees, Rötthis; auch Erati) = 192 Javas, wobei die Māsha 1,01 g und der Rāti 0,18 g 
(in Patna 0,15 g) entsprachen. Als Juwelier-Gewicht wurde die Māsha im ausgehenden 16. Jahrhundert zu 8, später dann 
zu 6 Surkh (oder Sorḫ) oder Rattīs gerechnet; Martin, The Reforms, S. 73 f.; Khachikian, Ledger, S. 181; Hinz, Islamische 
Maße, S. 23, 33.

93  In unmittelbarer Nähe von Hyderabad (im 17. Jahrhundert Bagnagar), bei der Festung Golkonda, lagen die auch 
in Europa sehr berühmten Minenfelder, wo große Mengen an Diamanten gewonnen, geschliffen und poliert wurden. 
Vgl. Baghdiantz-MacCabe, The Shah’s Silk, S. 121, 154, 166, 309, Anm. 38.

94  Im armen. Text: p‘ay (türk. pay) = Teil, Anteil, die Hälfte von etwas; vgl. Khachikyan/Papazyan (Hrsg.), Handels-
tagebuch, S. 412.

95  Im armen. Text: łitr. Hier im Sinne von ›Gold- und Silbergewicht‹.

96  Im armen. Text: vēs. Noback/Noback, Taschenbuch, 2. Abt., S. 995.

97  Im armen. Text: But‘anday = Bhutan. Gemeint ist aber nicht Bhutan, sondern Tibet, das in Europa bis um 1840 als 
›Bhutan‹ bezeichnet wurde (freundlicher Hinweis von Per Kjield Sørensen, Leipzig); vgl. auch Kévonian, Marchands 
arméniens, S. 226, Anm. 29.

98  Im armen. Text: lang. Ein Lank entspricht 37,79 g; Khachikian, Ledger, S. 179, 181.

99  Im armen. Text: gat‘uri. Die tibetische Bezeichnungen ›Gatowri‹ oder ›Bowt‘antay‹ dienen der Unterscheidung 
des tibetischen Miskāls gegenüber dem deutlich größeren persischen (Ajamstanay). Der tibetische Miskāl Gatowri ent-
sprach 3,779 gr.; ebd., S. 181.

100  Im armen. Text: fun; nach ebd., S. 181, ein Gewicht von 0,37 Gramm.

101  Da das persische Miskāl 4,724 Gramm wog (ebd., S. 180), stimmt die Relation zum tibetischen Miskāl Gatowri mit 
8 : 10 exakt.

102  Im armen. Text: Zirbaday (pers. zīr-bād). ›Zirbad‹ – wörtlich: »[Länder/Inseln] unter dem Wind« – bezeichnete 
in der Seefahrersprache der Zeit die Gebiete östlich von Indien, d. h. Malakka, Sumatra, Tenasserim (im heutigen 
Burma/Myanmar), Bengalen, Martaban und Pegu; Arif, Ibn Qayyim al-Jawziyya, S. 220, Anm. 1. Vgl. auch Kévonian, 
Marchands arméniens, S. 226, Anm. 30.

103  Im armen. Text: k‘at‘i.
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Bahār,104 dem 30 Schah-Männ und 10 Männ von Surat entsprechen. Das Gewicht von genau 5 Männ 
entspricht einem Männ von Schah Jahān.105

Das Gewicht des Goldes und des Silbers von Manila und dessen Inseln heißt Taël.106 Ein Taël ist 
7 Miskāl, das macht 10 ½ Dirhām.
In Persien entspricht das Schah-Männ 1 200 Miskāl, das heißt 1 800 Dirhām. Das alte Männ107 ist 
gleich ¾ Schah-Männ,108 das heißt 900 Miskāl [oder] 1 350 Dirhām. Das Täbris-Männ hat 600 Miskāl 
[oder] 900 Dirhām. Eine Kutra109 Indigo hat 7 Schah-Männ, das heißt 8 400 Miskāl. Das Männ für 
Moschus sind 187 ½ Dirhām, das heißt 125 Miskāl. Ein Miskāl ist 1 ½ Dirhām [oder] 6 Dāng [oder] 
16 Karat [oder] 64 Gran. Ein Karat entspricht 4 Gran oder 4 »Weizenkörnern«,110  S. 19  Ein Gran 
entspricht einem »Weizenkorn«.
Ein Pandja111 Seide aus Gilan ist 100 Miskāl. 12 Pandja entsprechen einem Schah-Männ.
Das Gewicht von Rasht112 heißt Dirhām. Ein Dirhām sind 6 Miskāl, und 200 Dirhām sind ein Schah-Männ.
Ein Dirhām von Lahidschan113 ist 2 Miskāl, und 600 Dirhām sind ein Schah-Männ.114

104  Im armen. Text: baray. Der Bahār zu »theoretisch offenbar (!) 300 männ« ist ein Großgewicht im Gewürz- und 
Spezereihandel in den Ländern am Persischen Golf und am Indischen Ozean, eben in ›Zirbad‹. »Die außerordent-
lichen Schwankungen, denen wir bei der Bemessung des bahār-Gewichtes dabei begegnen, erklären sich daraus, 
dass aufgrund alter Sitte je nach Art und Preis der Ware ein örtlich verschieden bemessener Satz auf das Grund
gewicht zugeschlagen wurde. Dieser Zuschlag, portugiesisch picotá genannt, stellte einen Schwundausgleich 
zugunsten des Käufers dar«; Hinz, Islamische Maße, S. 8 f. – Dabei galten folgende Relationen: Der zu 30 Schah-Männ 
gerechnete Bahār entsprach etwa 172,8 bis 174 kg; nach dem Verhältnis zum größeren Surat-Männ (zu 40 Sēr à 20 
Paisa) zu 16,783 kg – so seit 1636 festgelegt – wog er allerdings 167,83 kg, bewegte sich somit in einer ähnlichen Grö-
ßenordnung; ebd., S. 23.

105  Im armen. Text: Šahiȷ̆hani. Gemeint ist Shihabuddin Muhammad Shāh Jahan I. (Schah Dschahan, 1592–1666), 
der zwischen 1627 und 1658 Großmogul von Indien war und insbesondere für den Bau des monumentalen Taj Mahal 
(»Krone des Palastes«) bekannt ist, den er zwischen 1631 und 1648 (so eine Inschrift über dem Haupteingang) als Mau-
soleum für seine Lieblingsfrau Mumtaz Mahal (1593–1631) errichten ließ. – Das Schah-Jahan-Männ (männ-e Šāh Ğehān), 
männ-e pādešāhi oder Agra-Männ (›Maund Pucka‹) wog das Doppelte des größeren Surat-Männ und somit 33,56 kg. Das 
Schah-Jahan-Männ würde damit ungefähr 5 Kandahar-Männ (= ¼ Hindustan-Männ oder Akbar-Männ) zu 6,289 bis 
6,375 kg entsprechen; Hinz, Islamische Maße, S. 22 f.

106  Im armen. Text: dayēl. Das Taël (oder chin. liang) war eine Maßeinheit für Silber, die je nach Zeit und Ort stark 
schwankte. Der Begriff leitet sich über das Portugiesische vom malaiischen Wort tahil (= Gewicht) ab.

107  Im armen. Text: k‘ōhna łitr. Die im 17. Jahrhundert als männ-e kohnä (›Altes Männ‹) gebräuchliche, wahrschein-
lich für Isfahan spezifische Gewichtseinheit geht zurück auf ein besonderes Weinmaß und belief sich auf etwa 4,3 kg; 
Hinz, Islamische Maße, S. 21.

108  Im armen. Text: šahi č‘harek‘.

109  Im armen. Text: k‘allēn. Vgl. Noback/Noback, Taschenbuch, 1. Abt., S. 93.

110  Im armen. Text: c‘orean. – Gemeint ist ein ursprünglich ägyptisches, sehr kleines Gewicht von ¼ Karat (= 0,0488 g), 
genannt qamh. a; Hinz, Islamische Maße, S. 24.

111  Im armen. Text: p‘anȷ̆a.

112  Im armen. Text: Əṙēšt. Rasht (oder in der nordwestiranischen Sprache Gilaki: Resht) ist seit Abbas I. Hauptstadt 
der südkaspischen Provinz Gilan.

113  Im armen. Text: Lahiȷ̆an. Nach Lahidschan, am Kaspischen Meer gelegen, brachten russische Schiffe aus Astrachan 
Textilien und Pelze, um sie dort geegn Rohseide und andere Güter zu tauschen; Glamann, Dutch-Asiatic Trade, S. 118.

114  Ein mittleres Männ zu 600 Dirhām ist für das nördliche Persien typisch; Hinz, Islamische Maße, S. 18 f., 22.
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Ein Nügi115 des Landes von Jerewan und Nachitschewan entspricht 133 Miskāl und 2 Dāng. Das 
macht 200 Dirhām. Ein Šadē hat 100 Miskāl, das heißt 150 Dirhām. Ein Stil116 entspricht 33 Miskāl 
und 2 Dāng, das heißt 50 Dirhām.
Ein Okka in Rumelien hat 400 Dirhām, das heißt 266 Miskāl und 4 Dāng. Ein Kantar 117 hat 100 Pfund. 
Ein Pfund hat 180 Dirhām, das heißt 120 Miskāl. Ein Kantar hat 7 ½ Kleine Männ,118 das heißt 18 000 
Dirhām [oder] 12 000 Miskāl [oder] 45 Okka. Das Kleine Männ hat 6 Okka, das heißt 2 400 Dirhām. 
Das Männ der Seide ist das Kleine Männ.
 S. 20  Das Gewicht des Silbers ist 150 Dirhām. Das Gewicht des Safrans ist 140 Dirhām. Das 
Gewicht der verarbeiteten Koralle119 und des Ingots120 Silber ist 100 Dirhām. Das Gewicht des 
Theriak121 ist 250 Dirhām. Der Teffeh122 ist 2 Okka, das heißt 800 Dirhām. Eine Truhe123 mit Mastix-
Stücken124 hat 80 Okka.
Es gibt auch einen anderen Kantar, der 45 Okka entspricht, das heißt 100 Pfund [oder] 7 ½ Kleine 
Männ [oder] 18 000 Dirhām.
In Bagdad hat ein Vakia125 50 Miskāl, das heißt 75 Dirhām.
Es gibt in Basra ein Männ, das Männ Sofi126 heißt. Ein Männ Sofi hat 24 Vakia. Ein Vakia [Sofi] hat 
333 Miskāl 2 Dāng, das heißt 500 Dirhām. Dementsprechend hat ein Männ Sofi 8 000 Miskāl, das 
heißt 12 000 Dirhām.
Es gibt auch ein anderes Männ, das Attari127 heißt. Ein Männ Attari enthält 24 Vakia. Ein Vakia Attari 
hat 108 Miskāl, das heißt 162 Dirhām. Ein Männ Attari hat 2 592 Miskāl, das heißt 3 888 Dirhām.

115  Nügi (im armen. Text: nuki, nügiē, nuk, nowki; syr. nūqiā) wird hier gebraucht als Gewichtseinheit für Rohseide. 
Ein Nügi ist dabei 1/12 Batman oder 200 Dirhām und entspricht 641,4 g; İnalçık, Weights and Measures, S. 991.

116  Im armen. Text: Əstil (pers. istir). Gewichtsbezeichnung für eine Einheit von sechs Münzen oder den 20. Teil 
eines (armenischen) Łitr (Łazaryan/Avetisyan, Wörterbuch, S. 264), übernommen aus dem Georgischen (Stili). Die Ein-
heit hat ein etwas größeres Fassungsvermögen als das russische Funt‘. Nach dem georgischen Wörterbuch wird diese 
Einheit zu 33 Miskāl bzw. 50 türkischen Münzen gerechnet, nach dem Kaukasischen Kalender von 1850 zu 43 ½ Miskāl: 
5 Stil = 1 Čʻarēkʻ und 4 Čʻarēkʻ = 1 Łitr.

117  Im armen. Text: łant‘ar. Im Osmanischen Reich galt der Kantar 100 Lodra (Pfund) à 176 (osmanischen) Dirhām; er 
wog damit 56,443 kg; Hinz, Islamische Maße, S. 15, 27.

118  Im armen. Text: łitr hōnt‘kari. Gemeint ist das im Irak gebräuchliche Kleine Männ zu 6 Okka (= 7,649 kg). Dane-
ben gab es ein Mittleres Männ zu 12 Okka (= 15,388 kg) und ein Großes Männ zu zu 12 ½ Okka (= 16,036 kg); Young, Corps 
de droit Ottoman, Bd. IV, S. 368.

119  Im armen. Text: mērȷ̆am.

120  Im armen. Text: łowrs (pers.) = Ingot, d. h. ein kleiner Silberbarren oder ein Stück Silber. Nachweis: https://dsal.
uchicago.edu/cgi-bin/app_test/hayyim_query.py?qs=%D9%82%D8%B1%D8%B5&searchhws=yes (Zugriff: 16. 6. 2023).

121  Im armen. Text: t‘riak (griech. θηριακή ); s. u., S. 185, Anm. 407.

122  Im armen. Text: t‘ftik (türk: tiftik). Der Teffeh ist in Konstantinopel wie in Smyrna die Gewichtseinheit für Seide 
aus Bursa; Noback/Noback, Taschenbuch, 1. Abt., S. 439; 2. Abt., S. 1128.

123  Im armen. Text: sandowłn (türk. sandik) = Truhe.

124  Im armen. Text: danay.

125  Im armen. Text: vałiē; Bezeichnung für eine mesopotamische Gewichtseinheit.

126  Im armen. Text: sēfi łitr. Der Männ Sofi zu 40,936 Kilogramm wird nach der Stadt Basra auch Männ Bassora oder 
Basra-Männ genannt; Noback/Noback, Taschenbuch, 1. Abt., S. 93.

127  Im armen. Text: att‘ari. 1 Männ Attari = 12,927 kg.

https://dsal.uchicago.edu/cgi-bin/app_test/hayyim_query.py?qs=%D9%82%D8%B1%D8%B5&searchhws=yes
https://dsal.uchicago.edu/cgi-bin/app_test/hayyim_query.py?qs=%D9%82%D8%B1%D8%B5&searchhws=yes
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 S. 21  Ein Kutra128 Indigo entspricht 10 ½ Schah-Männ. Ein Kutra hat 117 Vakia [Attari]. Ein Vakia 
hat 107 Miskāl, das heißt 66 ½ Gran. Dementsprechend hat ein Kutra 12 600 Miskāl, das heißt 
18 900 Dirhām. Das Männ für Moschus hat 125 Miskāl [oder] 187 ½ Dirhām. Das Gewicht des Ingots 
Silber hat 100 Miskāl [oder] 150 Dirhām.
Ein Rat.l von Aleppo hat 480 Miskāl [oder] 720 Dirhām.129 Ein Kutra Indigo entspricht 26¼ Rat.l. Das 
macht 12 600 Miskāl und130 18 900 Dirhām. Ein Rat.l von Aleppo hat 720 Dirhām [oder] 12 Nügi.131 1 Nügi 
hat 60 Dirhām. Das Gewicht des Ingots Silbers hat 66 Miskāl und 4 Dāng; das entspricht 100 Dirhām.
In Smyrna entspricht ein Kutra 10 ½ Schah-Männ, das heißt 47 Okka.

Über die Münzen der verschiedenen Völker
In Holland und Flandern entspricht ein Pfund flämisch 20 Schillingen, und ein Pfund Groot ent-
spricht 6 Gulden. Ein Schilling entspricht 12 Groot.
 S. 22  Ein Groot hat einen Wert von 8 Pfennigen oder 12 Meits.
In Holland enthält ein Dukat 63 Əstak,132 der auch Stuiver heißt.
Ein Reichstaler133 entspricht 50 Stuiver.
Eine Krone134 entspricht 40 Stuiver.
Ein [Löwen-]Taler135 entspricht 30 Stuiver.
Ein Gold-Gulden136 entspricht 28 Stuiver.
Ein Gulden137 entspricht 20 Stuiver.
Ein Escalin138 enspricht 6 Stuiver.

128  Im armen. Text: k‘allov. Vgl. Noback/Noback, Taschenbuch, 1. Abt., S. 93.

129  Das Rat.l von Aleppo zu 720 Dirhām (= 2,280 kg) wurde im 17. Jahrhundert für syrische Seide(nwaren) zu 
700 Dirhām (= 2,217 kg), für persische hingegen zu 680 Dirhām (= 2,153 kg) gerechnet; İnalçık, Ottoman Empire, S. 992; 
Hinz, Islamische Maße, S. 30 f.; vgl. auch Noback/Noback, Taschenbuch, 1. Abt., S. 7.

130  Hier: oder.

131  Nügi (im armen. Text: nuki, nügiē, nuk, nowki; syr. nūqiā) ist die Bezeichnung für eine Gewichtseinheit mittlerer 
Größe zwischen 320 g und 1 282 g (Malxaseanc‘, Wörterbuch, Bd. III, S. 484) und wird im hier gegebenen Zusammen-
hang im Sinne von ›Unze‹ als dem 12. Teil des Rat.l gebraucht.

132  Əstak bezeichnete eigentlich den Akçe, die ursprünglich kleinste osmanische Silbermünze, von der seit der 
Regierungszeit Murads IV. (1623–1640) 3 Stück einen Para galten.

133  Im armen. Text: Ṙēk‘sdaldr = niederl. Rijksdaalder.

134  Im armen. Text: Krōnn. – Die Krone war ein Zwei-Gulden-Stück.

135  Im armen. Text: Daalder. Gemeint ist hier der seit 1575 ausgebrachte ›Löwentaler‹ (niederld. Leeuwendaalder), der 
auf der Rückseite der Münze einen Löwen zeigt. Durch den niederländischen Handel war der Löwentaler eine inter-
national weit verbreitete Handelsmünze im gesamten östlichen Europa, vor allem aber in der Levante, wo er – nach 
einer Fehlinterpretation des Münzbildes – ghurūsh asadī oder abu kelb (›Vater des Hundes‹), in Konstantinopel aber 
auch kurz Aslan (›der Löwe‹) genannt wurde; Schneider, Art. »Löwentaler«, S. 224 f.; Klose, Niederländische Taler, 
S. 98 f.; Masters, Western Economic Dominance, S. xvii.; Pamuk, Monetary History, S. 99; G[erhardt] (Hrsg.), Nelken-
brechers Taschenbuch, S. 76. 

136  Im armen. Text: Łōvt Guldn.

137  Hier gemeint: Silber-Gulden.

138  Im armen. Text: Əskēlin[n]. Der Escalin (›Adlerschilling‹) ist eine niederländische Schillingmünze aus Silber zu 
6 Stuiver, ursprünglich benannt nach der Darstellung des gekrönten doppelköpfigen Reichsadlers auf der Rerversseite.
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Ein Real139 entspricht 3 ½ Stuiver.
Ein Stooter140 entspricht 2 ½ Stuiver.
Ein Stuiver oder 1 Əstak entspricht 8 Duits141 oder 16 Pfennigen.
Ein Blank entspricht 6 Duits.
Ein Braspfennig142 entspricht 10 Duits.
Ein Groot entspricht 4 Duits.
Ein Ort143 entspricht 2 Duits.
Ein Duit enthält 2 Pfennige.
Wiederum entspricht in London ein Pfund Sterling 20 Schillingen.
Ein Schilling entspricht 12 Pfennigen.
Ein Pfennig entspricht 8 Farthings.144

In Frankfurt entspricht ein Kreutzer145 einem Gulden.
Ein Pfund entspricht 20 Schillingen.
Ein Schilling entspricht 12 Heller.
 S. 23  In Wien entspricht ein Gulden 8 Schillingen.
Ein Schilling entspricht 20 Pfennigen.146

Ein Pfennig entspricht 2 Hellern.
Eine Marsilie entspricht 8 Schillingen.
Ein Dukat entspricht 12 Schillingen.
In Ungarn entspricht eine Marsilie 7 Schillingen und 7 Groschen.
Ein Dukat entspricht 10 Schillingen.
Ein Schilling entspricht 30 Groschen.
Ein Florin [Gulden] entspricht 20 Schillingen.
Ein Schilling entspricht 12 Hellern.
Es gibt auch einen anderen Florin [Gulden], der einen Wert von 100 Groschen hat.147

Ein Groschen entspricht 2 Hellern.
In Hamburg hat eine Marsilie den Wert von 33 Schillingen.
Ein Schilling entspricht 3 Weißpfennigen.148

139  Spanischer Real, als Handelsmünze in der Levante sehr beliebt (ghurūsh riyālī); Masters, Western Economic 
Dominance, S. xvii.

140  Im armen. Text: Əstōtr.

141  Im armen. Text: dōyt. Die Duit war eine niederländische Kupfermünze im Wert von ⅛ Stuiver. 

142  Im armen. Text: Braspēning. Braspfennige (niederl. Braspenning) wurden erstmals unter Herzog Johann Ohne-
furcht von Burgund (1404–1419) für Flandern geschlagen. Sie entsprachen zunächst dem zweifachen, später – wie 
eben auch hier – dem zweieinhalbfachen Wert des Groot.

143  Im armen. Text: Ork‘i = verballhornt Ort. ›Ort‹ bezeichnet grundsätzlich ›ein Viertel‹ und bedeutet hier ¼ Stui-
ver; von Schrötter u. a. (Hrsg.), Wörterbuch der Münzkunde, S. 475 [494].

144  Im armen. Text: Frdin; engl. Farthing.

145  Im armen. Text: krēyc‘r. Hier muss ein Fehler vorliegen: 1 Gulden = 60 Kreuzer.

146  Hier könnte ein Schreibfehler vorliegen: 1 Schilling = 30 Pfennige.

147  Gemeint ist der Gulden zu 100 ungarischen Denaren.

148  Im armen. Text: vit‘pēning.
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Eine Mark entspricht 3 Schillingen.
Ein Schilling entspricht 3 Grooten.
In Schweden entspricht eine Marsilie 3 ½ Klippingen,149 [d. h.] 7 alten Mark und 9 neuen Mark.150

In Dänemark entspricht eine Marsilie 32 Groschen oder 60 Schillingen.
Es gibt einen anderen Taler,151 der 48 Schillingen entspricht.
In Danzig entspricht eine Marsilie 35 Groschen. Ein Groschen entspricht 3 Schillingen oder 18 Pfen-
nigen.
 S. 24  Ein polnischer Gulden entspricht 30 Groschen.152

Eine große Mark entspricht 20 Groschen oder 60 Schillingen.
Eine kleine Mark entspricht 15 Groschen.
In der Stadt Rom entsprechen 5 Quattrini 153 einem Baiocco.154

10 Baiocchi entsprechen einem Giulio.155

10 Giuli entsprechen einem Scudo.156

In Venedig entsprechen 2 Soldi einer Gazetta.157

20 Soldi ergeben eine Lira.
24 Grossetti [Grossi]158 machen einen Ducato.
6 Lire und 4 Soldi machen einen Ducato.159

8 Lire entsprechen einer Marsilie.160

9 Lire und 6 Soldi entsprechen einem Ducato.161

10 Lire entsprechen einem Scudo.162

In Neapel machen 12 Cavalli einen Grano.

149  Als ›Klippinge‹ (schwed. klippa = schneiden, abknipsen) werden in Skandinavien quadratische Münzen bezeich-
net, die erstmals um 1460 unter König Christian I. von Dänemark (1448–1481), Norwegen (1450–1481) und Schweden 
(1457–1464) ausgebracht wurden. Hier sind quadratische oder rechteckige Kupfermünzen gemeint, die in Schweden 
zwischen 1624 und 1768 und dabei ab 1644 auch in hohen Wertstufen gefertigt wurden; von Schrötter u. a. (Hrsg.), Wör-
terbuch der Münzkunde, S. 310 [329].

150  Gemeint ist hier die Mark Silber; Denzel, Handbook, S. 339.

151  Im armen. Text wird das niederländische Wort daalder gebraucht. Gemeint ist der halbe Reichstaler (rigsdaler) 
Species; ebd., S. 327.

152  Der Złoty (Gulden) zu 30 Groszy (Groschen) war um 1700 nurmehr eine Rechenwährung.

153  Im armen. Text: k‘owatrinn.

154  Im armen. Text: bayēōk‘.

155  Im armen. Text: ȷ̆uli.

156  Im armen. Text: Əskud. Vgl. Klose, Italienische Taler (Tallero, Scudo, Ducatone, Piastra), S. 88.

157  Im armen. Text: łazēt‘ay. – Die Gazetta ist eine venezianische Billonmünze.

158  Im armen. Text: łrušēt‘n; ital. Grossetto. Die Verwendung der Münzbezeichnung ›Grosetto‹ ist hier irreführend, 
denn der 24. Teil des Ducato war der Grosso, der sich wiederum in 12 Grossetti teilt: 1 Ducato = 24 Grossi = 288 Grossetti; 
G[erhardt] (Hrsg.), Nelkenbrechers Taschenbuch, S. 238 f.; Denzel, Handbook, S. 104.

159  Hier moneta piccola corrente: 1 Ducato = 6 ⅕ Lire = 24 Grossi = 124 Soldi; 1 Lira = 20 Soldi = 240 Denari; ebd.

160  Hier gemeint: Ducato corrento oder effectivo zu 8 Lire moneta piccola corrente; ebd.

161  Hier Bank-Geld: 1 Ducato di banco = 9 Lire 6 Soldi moneta piccola corrente; ebd.

162  Im armen. Text: Əskut. – Gemeint ist der silberne Scudo della croce oder Scudo veneto.
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Zehn Grani machen einen Carlino.
10 Carlini machen einen Ducato.163

2 Carlini machen einen Taro.
5 Tari machen einen Ducato.
6 Tari entsprechen einer Marsilie.
In Spanien machen 2 Maravedís einen Ochavo.
2 Ochavos machen einen Quarto.
 S. 25  16 Quartos machen einen Real de plata, das heißt ein halbes Viertel.164

8 Reales de plata entsprechen einem Peso.
11 Reales machen einen Ducato.165

In Portugal ist der Ree im Gebrauch, wie im Land des Schahs der Diān.
So: Ein Vintem enthält 20 Rees oder 20 Diān, das heißt 1 Bīsti.166

100 Rees entsprechen einem Teston, das heißt 100 Diān.
400 Rees machen einen Crusado, das heißt 400 Diān.
Ein Milrees enthält 1 000 Diān.
In Frankreich entsprechen 12 Manłur167 einem Əstak.168

20 Əstak entsprechen einem Franc.169

3 Francs entsprechen einer Marsilie.170

Ein Dukat enthält 36 Groschen.
Ein Teston enthält 6 Groschen.
In Indien entspricht eine Rupie171 32 vollwichtigen Paisa.172

163  Gemeint ist der hiesige Ducato del Regno.

164  »Ein halbes Viertel« steht hier für ein Achtel, d. h. für den achten Teil des Peso de plata oder Peso duro, der ja als 
Peso de ocho reales (im Deutschen: Stück von acht Reales oder Stück von Achten) bezeichnet wurde.

165  Gemeint ist der Ducato de cambio (Wechseldukat) zu 11 Reales 1 Maravedí oder zu 375 Maravedís, der in 20 Sueldos 
à 12 Dineros geteilt wurde.

166  Im armen. Text wird ausdrücklich die persische Münze Bīsti (armen. bisteg) als Einheit von 20 Diān (Dinār) 
genannt. Vgl. Al-Maani, Coins, S. 191 (Tab. 2).

167  Der Manłur oder – im Türkischen – Mangır war eine bis in die zweite Hälfte des 16. Jahrhunderts in großen 
Mengen ausgebrachte Kupfermünze im Wert von ¼ bis ⅛ Akçe, somit die wohl kleinste Münze im damaligen Osma-
nischen Reich (Pamuk, Monetary History, S. 68). In diesem Sinne ist der armenische Begriff manłur hier als ›Pfennig‹ 
(franz. denier) zu verstehen.

168  Hier gemeint: Sous. Əstak bezeichnete eigentlich den Akçe, die ursprünglich kleinste osmanische Silbermünze, 
von der seit der Regierungszeit Murads IV. (1623–1640) 3 Stück einen Para galten.

169  Franc war eine andere Bezeichnung für die allgemein übliche Livre tournois zu 20 Sous bzw. 240 Deniers; vgl. 
G[erhardt] (Hrsg.), Nelkenbrechers Taschenbuch, S. 194.

170  Unter der Marsilie ist hier der Écu zu 3 Livres bzw. Francs zu verstehen.

171  Im armen. Text: ṙup‘i (sanskr. rūpya); indische Silbermünze, nach Khachikian, Ledger, S. 181, zu 11,33 g, die in ihrer 
ursprünglichen Form von Sher Shah Suri, Sultan von Delhi 1540–1545, während des sogenannten afghanischen Inter-
regnums innerhalb der Mogul-Zeit im Norden Indiens eingeführt und ab 1612 offiziell als ›Rupie‹ bezeichnet wurde.

172  Paisa (oder Pesa, »Pice«) und Dām sind wertgleiche Kupfermünzen, die »a major medium of handling small value 
transactions and was used extensively« darstellten (Prakash, Co-existence, S. 2; ders., On Coinage, S. 475; vgl. auch 
Brown, Coins, S. 93). – Zur Relation zwischen Rupie und Dām bzw. Paisa vgl. Prakash, Long Distance Trade, S. 343: Die 
Angabe von 1 : 32 bei Lukas von Vanand entspricht der Relation in Surat von den 1660er bis in die 1680er (vielleicht 
auch noch in die 1690er) Jahre.



Edition  171 q

Eine Paisa macht 4 Viertel-Dām.173

Ein Viertel-Dām entspricht 2 Achtel-Dām.174

Ein Achtel-Dām entspricht 8 Kauri.175

Das heißt, dass eine vollwichtige Paisa 64 Kauri macht.
 S. 26  In Hinterindien enthält ein Tikal,176 der den Wert von einer Rupie hat, 8 Miam.
10 Tikal entsprechen einem T‘uṙna.
100 T‘uṙna entsprechen einem Catti.
In Basra entspricht eine Marsilie 3 ‘Abbāsī.177

Ein ‘Abbāsī entspricht 11 Danim.
2 Danim entsprechen einem Shāhī von Basra.
Ein Danim entspricht 2 ½ Para.
Ein Para entspricht 2 Akçe.178

2 Akçe [entsprechen] einem Flusch.179

Es gibt einen anderen ‘Abbāsī von Basra. Ein [solcher] ‘Abbāsī enthält 2 Danim und 27 Flusch.
Ein Lārī(n)180 enthält 3 Danim und 13 Flusch.
Ein Danim enthält 40 Flusch.
Ein ‘Abbāsī enthält 440 Flusch.181

173  Im armen. Text: č‘dam (pers. damrā) = Viertel-Dām; Prakash, Co-existence, S. 2.

174  Im armen. Text: dmbri (pers. damrī) = Achtel-Dām oder Damri. Der Achtel-Dām galt als kleinste Kupfermünze; 
ebd.; Haider, Fractional Pieces, S. 96, 102.

175  Im armen. Text: ōrōȷ̆. Da es sich bei ōrōȷ̆ um den 64. Teil der kleinsten, in diesem Raum umlaufenden Kupfer-
münze der Zeit handelt, ist defintiv von einem nicht-metallischen Geld auszugehen. Diesen Begriff daher mit ›Kauri‹ 
(»cowries«), d. h. den als Kleingeld massenhaft gebrauchten Gehäusen von Kaurischnecken, gleichzusetzten, bietet 
sich wegen der hier angegebenen Relation von ⅟₆₄ Paisa an, der in etwa den überlieferten Kursen der Paisa in Kauri im 
westlichen und nördlichen Indien im 17. Jahrhundert entspricht; Haider, Fractional Pieces, S. 101 f. Dem widerspricht 
die mögliche Ableitung von pers. rā‘īj = Kurantgeld nicht, da Kaurischnecken als nicht-metallisches kleines Kurant-
geld verwendet wurden; vgl. Prakash, Co-existence, S. 2.

176  Das Tikal oder Baat war ein siamesisches Gewichtsmaß und eine Silbermünze.

177  Der persische ‘Abbāsī zu 200 Dinār war auch im östlichen Teil des Osmanischen Reiches populär und in Umlauf; 
Pamuk, Monetary History, S. 104.

178  Im armen. Text: ałč‘ay. Der Akçe lief in Basra zwar nicht in größeren Mengen um, wurde aber als gesetzliche 
Umrechnungseinheit für Steuerverpflichtungen und vorosmanische Währungseinheiten verwendet; Pamuk, Mone-
tary History, S. 68.

179  Im armen. Text: flus (pers. fulūs) = Kupfergeld; vgl. Brown, Coins, S. 93.

180  Im armen. Text: laṙin. Die Silbermünze Lārī oder Lārīn (so die europäische Bezeichnung; Rabino di Borgomale, 
Coins, Medals, and Seals, S. 16) wurde seit dem 14. Jahrhundert von den Osmanen in der Provinz Basra geschlagen und 
war mindestens bis ins 16. Jahrhundert als Handelsmünze im Raum des Persischen Golfes und des Indischen Ozeans 
gebräuchlich. »The lari was an unusual type of money, a small rod of pure silver the size of the ›pen of a goose feat-
her,‹ but twisted and folded in the middle so that the two ends met. At the head was a stamp with the inscriptions of 
the mint. Its origins went back to the region of Laristan, which was on the Hormuz-Shiraz caravan route on the Per-
sian side of the Gulf.« In den Hafenstädten des Persischen Golfes war der Lārī(n) (im 16. Jahrhundert) das wichtigste 
Zahlungsmittel für aus dem Osten importierte Waren, während er im Landesinneren in nur geringen Mengen umlief. 
Pamuk, Monetary History, S. 104. Vgl. auch Magelhães Godinho, LʼÉconomie, S. 299–304; Baghdiantz-MacCabe, The 
Shah’s Silk, S. 167, Anm. 86; Nauta, Monetary Situation, S. 28; aus zeitgenössischer Persepktive Tavernier, Reisen, 
1. Buch, Cap. XII, S. 53. Nach der Eingliederung von Lārīstān in das Safawiden-Reich galt der nunmehr geschlagene 
(safawidische) Lārī(n) 125 Dīnār = 1 ¼ Muh. ammadī = ⅟₈₀ Tūmān; Fragner, Affairs, S. 563 f.

181  Bezogen auf den ‘Abbāsī zu 11 Danimes.
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In Bagdad entspricht eine Marsilie 8 Bagdati.
Ein Bagdati entspricht 8 Bīsti oder 80 Diān.182

Eine Marsilie enthält 640 Diān.
In Rumelien entsprechen 15 Marsilien einem Tumān.
3 Zolota183 entsprechen 2 Löwentaler.184

Der Löwentaler macht 110 Stuiver, 3 Drittel[-Talerstücke], 4 Viertel[-Talerstücke], 6 T‘nkər [Sechstel?] 
[oder] 10 Timmin.185

Im Land des Schahs entspricht ein Kazbeki 5 Diān.
 S. 27  Ein Para [entspricht] 10 Diān.
Ein Bīsti [entspricht] 20 Diān.
Ein Shāhī [entspricht] 50 Diān.
Ein Abbāsi entspricht 200 Diān, [das entspricht] 9 ½ Dāng Silber[gewicht].
Ein Tumān enthält 10 000 Diān.
In Moskau enthält ein Som‘186 100 Kopeken187 oder Nōłrat‘.188

Eine Kopeke enthält 2 Karat Silber und189 10 Diān. 100 Kopeken enthalten 1 000 Diān.

Der Preis und das Gewicht der Goldmünzen
Ein vollwichtiges Goldstück entspricht 4 ½ Dāng [oder] 18 Karat [oder] 72 Gran.
Der Çeki 190 ist 1 600 Dinār (Diān) [wert].

182  Im armen. Text wird ausdrücklich die persische Münze Bīsti (armen. bisteg) als Einheit von 20 Diān (Dinār) 
genannt. Damit scheint der Bīsti zu 10 Diān in Bagdad nicht gleich dem des Safawiden-Reiches zu sein; vgl. Al-Maani, 
Coins, S. 191 (Tab. 2).

183  Im armen. Text: zōlō‘ēn. Die Zolota (auch Solota) oder Isolette war seit den 1690er Jahren eine osmanische Nach-
prägung der gleichnamigen polnischen Silber-Kupfer-Münze, die während des 17. Jahrhunderts in großen Mengen 
durch niederländische Kaufleute in das Osmanische Reich eingeführt worden war. Die osmanische Zolota war etwa 
ein Drittel kleiner als der Löwentaler, daher auch das Verhältnis 3:2; Pamuk, Monetary History, S. 160; Allain, Les Néer-
landais, S. 23. Vgl auch Krünitz u. a., Ökonomische Enzyklopädie, Bd. 155, S. 467.

184  Im armen. Text: aslanlow marč‘il; kurz as.lānlū (türk. aslan = Löwe); s. o., S. 167, Anm. 135.

185  Im armen. Text: t‘imin. Timmin (al Frankistan) war die türkische Bezeichnung für den Luigino, eine Nachahmung 
des französischen 5-Sous-Stücks Ludwigs XIII. (1610–1643), die in der Levante als Handelsmünze Verwendung fand 
und von zahlreichen italienischen Münzstätten im 17. Jahrhundert ausgebracht wurde; von Schrötter u. a. (Hrsg.), Wör-
terbuch der Münzkunde, S. 362 [381], 695 [714]. Vgl. auch Baghdiantz-MacCabe, The Shah’s Silk, S. 163.

186  Im armen. Text: sōm[n]. Som‘ bezeichnet eigentlich einen (Silber-)Barren. Gemeint ist der Rubel, der in den zentral
asiatischen Turksprachen regelmäßig Som oder So‘m heißt, wie ja der Rubel (russ. рубить/rubit = abhauen, herunter-
schlagen) »ein abgehauenes Stück« von einem Barren Edelmetall (›Rubelbarren‹) bezeichnet. Der Som‘ zu 100 Kope-
ken entsprach damit in Silber der seit dem 16. Jahrhundert gebräuchlichen Recheneinheit des (schweren Nowgoroder) 
Rubel; Klose, Jefimok und Rubel, S. 136; Seljak, Russland, S. 38 f. mit Anm. 16.

187  Im armen. Text: kōpēk‘. Die Kopejka oder »Speermünze« wird wegen ihres Münzbildes, eines Reiters mit Speer, 
bei dem es sich um den regierenden Zaren oder den Heiligen Georg handeln soll, so bezeichnet. Vgl. Klose, Jefimok 
und Rubel, S. 136.

188  Die Bezeichnung Nōłrat‘[ka] für die Kopeke ist eine Verballhornung von deren ursprünglicher Bezeichnung 
Nowgorodka, die sich auf deren ersten Prägeort Nowgorod (ab 1535) bezogen hat; von Schrötter u. a. (Hrsg.), Wörter-
buch der Münzkunde, S. 317 [336].

189  Hier im Sinne von: oder.

190  Im armen. Text: c‘k‘i. – Als Edelmetallgewicht entspricht der Çeki 100 Dirhām (= 320 g), d. h. dem seldschukisch-
osmanischen Standard-Lidre; İnalçık, Ottoman Empire, S. 988, 990.
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Der ungarische Dukat191 ist 1 500 Dinār (Diān) [wert].
Der Sharifi192 ist 1 400 Dinār (Diān) [wert].
Der Miskāl Silber ist ein Dirhām, 6 Dāng, 24 Karat, 96 Gran.
Das Gewicht des Ingots193 Silber ist 66 Miskāl und 4 Dāng oder 100 Dirhām.
Eine ganze Marsilie ist 9 Dirhām oder 5 Miskāl und 84 Gran oder eine Unze.
Das Gewicht von 100 Goldstücken ist 75 Miskāl.
 S. 28  Das Gewicht von 100 Marsilien ist 600 Miskāl.

Über verschiedene Masse und Mengen
Ein Gäz hat 16 Bahr. 1 Bahr hat 2 Girah oder Grēh.194 1 Divani-Jurib195 hat 1 067 Gäz und 75 Tukra. Ein 
Jurib hat 10 Łafis. Ein Łafis hat 106 Gäz und 75 Tukra pro Hēÿ-Gäz. 100 Tukra entsprechen einem 
Gäz. Ein Jurib ist 40 Nē lang und ein Nē breit. Ein Nē hat 5 Gäz und ein Dāng pro Gäz. 6 Dāng ent-
sprechen einem Gäz. Die Länge des Nē, die 6 Nē und 2 Dāng ist, und die Breite des Nē, die 6 Nē 
und 2 Dāng ist, entsprechen einem Schah-Jurib.196

Ein Schah-Gäz entspricht 1 ½ [Gäz] von Aleppo oder 10 Grēh, und 3 Pais des Schah-Gäz entsprechen 
einem Gäz von Aleppo.
In Europa hat eine Elle197 4 Viertel, und jedes Viertel hat 4 Pais.
Die Linie am Rande198 ist die Hälfte von einem Viertel der Antwerpener Elle.
 S. 29  Diese oben erwähnten kompletten 100 Ellen von Antwerpen machen in der gleichen Stadt 
Antwerpen 98 ⅓ Ellen der Seidenwaren.199

In Amsterdam machen sie 101 ¼ Ellen.
4 Ellen von Antwerpen entsprechen 3 Ellen200 von London.
100 [Ellen] von Antwerpen machen 104 in Nürnberg.
Sechs [Ellen] von Antwerpen machen 5 Ellen in Sevilla.

191  Im armen. Text: owngṙowł = ungaro, d. h. ungarischer Dukat; Herzig, The Armenian Merchants of New Julfa, S. 439.

192  Im armen. Text: šarifi (türk. şerifi). Osmanische Goldmünze mit bedeutender Zirkulation im Osmanischen 
Reich; vgl. Pamuk, Monetary History, S. 98.

193  Im armen. Text: łowrs (pers.) = Ingot, d. h. ein kleiner Silberbarren oder ein Stück Silber. Nachweis: https://dsal.
uchicago.edu/cgi-bin/app_test/hayyim_query.py?qs=%D9%82%D8%B1%D8%B5&searchhws=yes.

194  Hier hat der Verfasser des Handbuchs die Maßeinheiten verwechselt; s. o. die einleitenden Passagen zu dieser 
Edition.

195  Im armen. Text: ȷ̆rib oder dschirib (arab.: jurib) = Rute (ein Längenmaß).

196  Im armen. Text: dschiribshah, die ›Königliche Rute‹.

197  Im armen. Text werden alle europäischen Ellenmaße mit Gäz bezeichnet.

198  Im armen. Text: lusanc‘i xaz. Gemeint ist die ›Zugabe‹, die beim Tuchschnitt dem Käufer zusätzlich zur gekauf-
ten Länge einer gewissen Anzahl von Ellen kostenfrei zugemessen wurde, hier ein Achtel der Antwerpener Elle.

199  In Antwerpen waren zwei Ellenlängen üblich, eine Große Elle für Seiden- und eine Kleine Elle für Wollwaren, 
wobei die Kleine Elle 98 ⅔ der Großen Elle maß (G[erhardt] (Hrsg.), Nelkenbrechers Taschenbuch, S. 19); die Angabe 
im Text mit 98 ⅓ ist damit ungenau. Die Antwerpener oder flämischen Ellen waren auch in Amsterdam neben der 
Amsterdamer Elle gebräuchlich (ebd., S. 12). Gerade für den Seidenhandel wird die Antwerpener Große Elle verwen-
det worden sein.

200  Das Ellenmaß in London: Yard; ebd., S. 142.

https://dsal.uchicago.edu/cgi-bin/app_test/hayyim_query.py?qs=%D9%82%D8%B1%D8%B5&searchhws=yes
https://dsal.uchicago.edu/cgi-bin/app_test/hayyim_query.py?qs=%D9%82%D8%B1%D8%B5&searchhws=yes
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100 [Ellen] von Antwerpen entsprechen 103 Ellen201 in Lissabon und 96 [Ellen] in Wien,202 
59 ¼ [Ellen] in Paris, in Marseille [entsprechen sie] 36 [Ellen203] der Seidenwaren und 33 ½ [Ellen] 
der anderen Stoffwaren, in Genua 60 [Ellen204].
In Hamburg [entsprechen 100 Ellen von Antwerpen] 112 ½ Ellen, in Danzig 122 [Ellen], in Narwa 
125 Arschin,205 in Köln 120 [Ellen], in London 60 Ellen, auch 75, 49, 61. In Sevilla [entsprechen sie] 
83 ⅓ Vara,206 in Lissabon 62 Vara,207 in Venedig 101 ⅔ Bracche,208 in Rom 33 Canne.209

In Zypern210 [entsprechen sie] 124 [Pik211], in Bursa 114, in Konstantinopel 113 [Pik212], in Aleppo 108 [Pik].
Ein Kuri213 sind 20 Stück.214 2 Talin machen ein Paar.215  S. 30  Eine große Kiste216 Spiegel enthält 
60 Stück. Ein Kasten217 ȷ̆łȷ̆łi218 enthält 12 und ein halb Drittel. Ein Drittel entspricht 3 Duzend.219 Ein 
Duzend hat 12 Stück. Ein Māsha220 eines Grdlow221 entspricht 40 Pat. 1 Ṙim ist 500, ein Beutel222 
umfasst 500 Marsilien oder 30 Tumān, 1 Č‘ōk‘rēn 8 Hat.
Du sollst auch wissen, dass Elle,223 Vara, Braccio, Kanna, Arschin [und] Gäz ein und derselbe Begriff sind.

201  Das Ellenmaß in Lissabon: (1) Vara zu 5 kleinen Palmos; (2) Cavado zu 3 (großen) Palmos craveiros; ebd., S. 133.

202  Im armen. Text: Bēč‘n. 

203  Das Ellenmaß in Marseille: Cannes zu 8 Palmes; ebd., S. 168.

204  Das Ellenmaß in Genua: (1) Canna grossa zu 10 ½ Palmi (für Florentiner und flandrische Tuche); (2) Canna zu 
10 Palmi (für gewöhnliche Leinwand); (3) Canna piccola zu 9 Palmi (für Wolltuche); ebd., S. 106.

205  Im armen. Text: aršin. Russisches Ellenmaß: 1 Saschehn = 3 Arschin = 48 Werschok; Noback/Noback, Taschen-
buch, 2. Abt., S. 936.

206  Im armen. Text: varay. Gemeint ist die kastilische Vara; G[erhardt] (Hrsg.), Nelkenbrechers Taschenbuch, S. 161.

207  Im armen. Text: varay. Gemeint ist die portugiesische Vara; ebd., S. 133.

208  Im armen. Text: brač‘. Das venezianische Ellenmaß Braccio unterscheidet sich danach, ob Woll- oder Seiden
waren vermessen werden; ebd., S. 244.

209  Im armen. Text: kanay. Das römische Ellenmaß Canna (zu 8 Palmi) unterscheidet sich nach Kaufmanns- und 
nach Leinwand-Canna, wobei in ersterer Seiden- und Wollwaren gemessen wurden; ebd., S. 210.

210  Im armen. Text: ŁƏprowz (griech. Kypros).

211  Ellenmaß auf Zypern, das aber etwa ⁴⁸⁄₄₉ türkischen Pik entspricht; Noback/Noback, Taschenbuch, 1. Abt. S. 206.

212  Ellenmaß (auch Draa) für Seidenwaren und Tuche in Bursa und Konstantinopel; ebd., 1. Abt. S. 437.

213  Im armen. Text: k‘uṙi. Ein Kuri oder Koori ist eine Einheit von 20 Stück; Khachikian, Ledger, S. 183.

214  Im armen. Text: danay.

215  Im armen. Text: dschoṙ (ind. dȷ̆or). Ein Jor oder Paar ist eine Einheit von 2 Stück; Khachikian, Ledger, S. 183.

216  Im armen. Text: łowt‘i (türk. k.ūtī = Kiste, Schachtel). 

217  Im armen. Text: sandułn (arab. s.andūk.  = Kasten, Truhe).

218  Vielleicht abgeleitet von ugs. pers. jiji = (weibliche) Brust. Dann läge eine Übertragung mit »Brusttücher« nahe.

219  Im armen. Text: duzin (niederl. dozijn) = Duzend, Einheit von 12 Stück. – Auf dieser Grundlage errechnet sich 
der Kasten zu 450 Stück.

220  Im armen. Text: mac‘ = Māsha oder Massa; indisches Juweliergewicht zu ⅟₁₂ Tola; s. o. S. 164, Anm. 92  .

221  Im armen. Text: grdul (auch gƏṙdlu; pers. gerd) = rund, im Sinne von geschliffen, gerundet; wahrscheinlich geht 
es um einen geschliffenen Stein mit einer runden Oberfläche. Pers. gerd = rund; vgl. Khachikyan/Papazyan (Hrsg.), 
Handelstagebuch, S. 371. 

222  Im armen. Text: k‘isa (türk. chise, keser) = Beutel mit Geld. Diese Angabe bezeichnet den Beutel Silber mit 
500 ›Talern‹ oder den Beutel Gold zu 30 000 ›Talern‹, wobei der Tumān hier 1 000 ›Talern‹ gleichgesetzt wird; Noback/
Noback, Taschenbuch, 1. Abt., S. 432.

223  Im armen. Text: ēl.
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Kapitel 2 
Eine Geschichte und ein Wort über den Handel
Was auch immer in Indien eingekauft wird,224 [der Zoll dafür] beträgt den dreieinhalbfachen Teil225 
eines Hunderts, und die gesamten226 Kosten227 des Einkaufs betragen den fünffachen Teil eines 
Hunderts.
Jeder Stoff,228 der in einem großen Ballen verpackt ist, wird in einer Anzahl kleinerer Bündel zu 
zwanzig Stück229 verkauft. Ein [solches] Bündel Stoff enthält zwanzig Stück Stoff, aber ein Bündel 
Spiegel, [ein Bündel] rundgeschliffener Edelsteine,230 Kristall und Bleiglasperlen231 enthält 21 [Stück].
 S. 31  Jeder Stoff, der nicht in einem großen Ballen verpackt ist, wird in Packen232 verkauft.
Russische Juchten233 oder bulgarisches Leder234 wird in Paaren235 gehandelt, 2 Stück machen ein Paar.
Das [Handels-]Gewicht für Indigo236 ist das Akbar-Männ. An der Anlegestelle237 des Hafens238 von 
Surat beträgt [der Zoll für Indigo] in Bargeld, welches aus Gold und Silber besteht, den zweifachen 
Teil239 vom Hundert. Was die anderen Waren betrifft, deren Wert ein Makler240 bestimmt, nimmt 

224  Im armen. Text: xrid (pers. kharīd) = Einkauf, Kauf.

225  Im armen. Text: ušur: (arab. ūshr) = ein (zehnter) Teil. – Der Zoll beträgt 3 ½ Prozent.

226  Im armen. Text: k‘ulli (arab. kulliyya) = ganz, insgesamt. 

227  Im armen. Text: xarȷ̆ (arab./pers. xārȷ̆ ) = Ausgaben, Kosten. – Die Kosten des Einkaufs betragen 5 Prozent.

228  Im armen. Text: čot‘ (tatar. ȷ̆it) = Teil, Bündel, Stoff. 

229  Im armen. Text: k‘uṙi (ind. kurī) = zwei Zehntel, Bündel zu zwanzig Stück. – »Gehandelt wurden Stoffe in ›Stück‹, 
der Bezeichnung für eine fertig gewebte Bahn mit je nach Herkunft unterschiedlichen Abmessungen«; Partenheimer-
Bein/Schleich, Gewürze, S. 160 f.

230  Im armen. Text: grdul (auch gƏṙdlu; pers. gerd) = rund, im Sinne von geschliffen, gerundet; wahrscheinlich geht 
es um einen geschliffenen Stein mit einer runden Oberfläche; vgl. Khachikyan/Papazyan (Hrsg.), Handelstagebuch, 
S. 371.

231  Im armen. Text: arčƏčov owlownk‘i = (wörtlich) ›Perlen im Blei‹; vgl. Steppuhn, Bleiglasperlen.

232  Im armen. Text: t‘ōp‘ (arab. thob, türk. top) = eine große Anzahl von Stoff, Tüte, Rolle; beträgt ungefähr 40 Gäz. 
Vgl. İnalcık, Ottoman Metrology, S. 317, 328.

233  Im armen. Text: t‘alatʻin (pers.) = nach russischer Art gegerbtes, »parfümiertes« Leder; s. u., S. 182, Anm. 344.

234  Im armen. Text: bulłar (pers. bulghari) = bulgarisch. Zum ›bulgarischen Leder‹ s. u., S. 182, Anm. 345  .

235  Im armen. Text: dschoṙ (ind. dȷ̆or). Ein Jor oder Paar ist eine Einheit von 2 Stück; Khachikian, Ledger, S. 183.

236  Im armen. Text: lełak.

237  Im armen. Text: fowrzowmn (pers. forz) = Anlegestelle, Ankerplatz. – Die großen Schiffe der Europäer mussten 
vor der Hafeneinfahrt von Surat ankern, denn, wie einem portugisischem Bericht von 1663 zu entnehmen ist, Surat 
»liegt zwölf Meilen nördlich von Daman am Ufer des Flusses Taptim, drei Meilen entfernt von dessen Mündung und 
von der Hafeneinfahrt, die nicht für große Segel[schiffe] geeignet ist. Diese können erst in den Hafen einlaufen, nach-
dem sie draußen [vor der Hafeneinfahrt] entladen worden sind. .  .  . In einer Entfernung von einer Meile nördlich dieses 
Flusses weist das Meer eine sehr tiefe Stelle auf, Soali genannt, in deren Nähe die englischen und holländischen 
Schiffe Anker werfen, die nach Surat wollen, und sie sind damit so dicht vor den Landungsstellen ihrer Barkassen, 
daß sie diese mit der Artillerie ihrer Schiffe verteidigen können.« Machado Guerreiro (Hrsg.), Pe Manuel Godinho, 
S. 47–53; zit. nach Schmitt, Dokumente zur Geschichte der europäischen Expansion, Bd. 4, S. 229.

238  Im armen. Text: bandari Sowrat‘ (pers. bandar = Hafen).

239  Im armen. Text: owšowr. Der Zoll beträgt 2 Prozent.

240  Im armen. Text: dalal (arab. dallāl) = Vermittler.
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man [an Zoll] 36 Teile vom Tausend. Diese Waren sind Karmesin, Safran, Spiegel, Londres,241 Lon-
drines,242 (Gold-)Brokat,243 Č‘arzagi, Nazlowłar, Kristall, Bleiglasperlen, Sulēymani, Sēylan, Saffian-
Leder,244 bulgarisches Leder,245 Galläpfel,246 Färberröte,247 Arsenik,248 Wein, Essig, Rosenwasser249 
und andere geringerwertige Waren250: Wollwaren, Baumwollwaren und Seidenwaren. Aber für 
Korallen, Bernstein, Perlen, rundgeschliffene Edelsteine251 und andere [solche Waren] nimmt man 
als Einfuhrzoll vom Tausend ein halbes Hundert.252

 S. 32  Der Verkauf von Marsilien findet so statt: Wenn man in ganzen [Rupien-]Stücken253 bezahlt, 
kosten 100 Marc‘il lakri,254 das heißt [Pesos duros] Mexicanos,255 214 Rupien. 100 Marc‘il flori,256 das 
heißt [Pesos duros] Sevillanos,257 kosten 211 Rupien. Wenn man in halben Rupien bezahlt,258 kosten 
100 Marc‘il lakri und flori 212 ½ Rupien. Bei 100 Maurischen Dukaten,259 Dirak‘low Pflock (Dirak‘i260) 
[oder] K‘ałit‘əṙt‘an fügt man ein halbes Miskāl mehr zum Gewicht hinzu, damit ein Hundert [von 

241  Im armen. Text: lōndrēn = Londres (larges) (türk. ensiz kinar), »décrit les draps anglais, ainsi que les bonnes imi-
tations, destinés à la consommation des gens moins aisés«; Stoianovich, Commerce du Levant, S. 52. Nach Khadchi-
kian, Ledger, S. 165 N° 109, ein preiswerter, roter Stoff.

242  Im armen. Text: lōndrin = Londrines (türk. enli kinar), »appliqué pareillement aux draps anglais et aux bonnes 
imitations – d’abord hollandaises – .  .  . désigne un drap moins large, plus fin et plus cher, et les londrines secondes 
coûtent plus ches que les londrines premières«; Stoianovich, Pour un modèle du commerce du Levant, S. 52. Nach 
Khadchikian, Ledger, S. 165 N° 108, – etwas ungenau – ein breitgewebtes Tuch.

243  Im armen. Text: zarbafn (pers. zār-baf ) = Goldbrokat, Brokat. 

244  Im armen. Text: t‘imaȷ̆ (pers. timādj) = Saffianleder. Hierzu s. u., S. 180, Anm. 322  .

245  Im armen. Text: bulłar (pers. bulghari) = bulgarisch. Zum ›bulgarischen Leder‹ s. u. S. 182, Anm. 345.

246  Im armen. Text: gxtor. 

247  Im armen. Text: tōrownn.

248  Im armen. Text: zṙnex. 

249  Im armen. Text: gowlab (pers. golāb). 

250  Im armeninschen Text: sałat‘ aprank‘ (arab. sak.at.) = mangelhaft, mangelnd. 

251  Im armen. Text: grdlow.

252  D. h. 50 von 1 000 oder 5 Prozent.

253  Im armen. Text: hȷ̆ubi.

254  Im armen. Text: lak‘ṙi marč‘il; nach Khachikian, Ledger, S. 181, Ausdruck für eine europäische Goldmünze im 
Äquivalent von 24,93 g Silber.

255  Im armen. Text: Mškēt‘. Hierbei handelt es sich um den in Mexiko (Vize-Königreich Neu-Spanien) geprägten 
Peso de ocho reales zu 25,56 g.

256  Im armenischen Text: flōri marč‘il; nach Khachikian, Ledger, S. 181, Ausdruck für eine europäische Goldmünze 
im Äquivalent von 24,60 g Silber.

257  Im armen. Text: svilē. Hierbei handelt es sich um den in Sevilla geprägten Peso de ocho reales zu 25,56 g.

258  Insbesondere in Surat waren Halb-Rupien-Münzen sehr nachgefragt; Brown, Coins, S. 92.

259  Im armen. Text: łarałruš (türk.) = schwarzer Groschen. Gemeint ist der Maurische Dukat, der seit 1691 im Osma-
nischen Reich ausgebracht und über Persien nach Indien verhandelt wurde; Matthee, Between Venice and Surat, 
S. 249.

260  Siehe Das Handelstagebuch von Hovhannes Ter-Davtʻyan aus Dschulfa, S. 374. Es könnte die Piastra cuadrada, 
der kantige reaalen, gemeint sein, der in peruanischen Münzen ausgebracht und mit einem Stempel (›Pflock‹) verse-
hen wurde, der sein Gewicht und damit seinen Wert angab. Dieser peruanische Peso oder Real, genannt Perulero, war 
seit der Mitte des 17. Jahrhunderts stark unterwertig; Glamann, Dutch-Asiatic Trade, S. 50 f.
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den erwähnten drei Münzen] 215 Rupien ausmacht. 100 P‘uli, welche Vazandin heißen, kosten 
213 Rupien. 100 Dak‘ni, das heißt P‘rvēȷ̆, kosten 201 Rupien. Wenn es keine ganzen [Rupien-]Stücke 
sind, sondern T‘ankasali261 ausgegeben werden, kosten 100 [Marc‘il] lakri 220 ½262 Rupien. 100 
[Marc‘il] florin kosten 218 ½ Rupien. Wenn man in halben Rupien bezahlt, kosten 100 [Marc‘il] lakri 
und flori 218 ¾263 Rupien. Bei 100 Maurischen Dukaten fügt man dazu 5 Miskāl mehr hinzu, so dass 
100 [Maurische Dukaten] 221 ½ Rupien kosten. 100 P‘rvēȷ̆ kosten 207 ½ Rupien. Das 100 Marsili-
Gewicht264 Timmin265 kostet 215 ½ Rupien. Ein Tumān in alten ‘Abbāsī kostet 30 Rupien,  S. 33  ein 
Tumān in neuen ‘Abbāsī 28 Rupien.266

Der Handel von Gujarat, Aurangabad267 und Sagar268 ähnelt ganz [dem Handel] in Surat. Wenn du 
nach Hyderabad gehst, ist der ganze Handel genauso wie in Surat, ausgenommen269 der mit Dia-
manten. Die Geldeinheiten, die dort im Gebrauch sind, sind sowohl der Hūn als auch die Rupie.270 
Es gibt eine Sorte von Hūn, die aus Gold ist. Deren Preis beträgt 5 Rupien. Deren Name ist im 
Umlauf, aber sie selbst ist nicht präsent.271 Es gibt auch eine andere Art von Hūn; dieser Hūn ist 
aus Gold, und sowohl sein Name als auch er selbst sind vorhanden. Dessen Preis beträgt 3 ½ Rupien. 
Die Hälfte des Hūn heißt Partāb,272 die Hälfte des Partāb heißt Paiai, die Hälfte des Paiai heißt Č‘wil, 
die Hälfte des Č‘wil heißt Dəgowl, die Hälfte des Dəgowl heißt Biar, die Hälfte des Biar heißt Visay, 
die Hälfte des Visay heißt Badam.273

261  Wahrscheinlich eine Zusammensetzung aus türk. tʻankay (= silberne Münze) und pers. sal (= Kopf); daher wört-
lich: »Kopfstück«.

262  Im armen. Text: p‘ay (türk. pay) = Teil, Anteil, die Hälfte von etwas; vgl. Khachikyan/Papazyan (Hrsg.), Handels-
tagebuch, S. 412. – In diesem Sinne auch die weiteren Angaben von »ein halb« in diesem Absatz.

263  Im armen. Text: p‘ay (türk. pay) = Teil, Anteil; ebd. Hier gemeint: drei (An-)Teile, d. h. drei Viertel vom Ganzen.

264  Im armen. Text: Marč‘lak‘ašn. 

265  Im armen. Text: t‘imini. Timmin (al Frankistan) war die osmanische Bezeichnung für den Luigino, eine Nach
ahmung des französischen 5-Sous-Stücks Ludwigs XIII. (1610–1643), die in der Levante als Handelsmünze Verwen-
dung fand und von zahlreichen italienischen Münzstätten im 17. Jahrhundert ausgebracht wurde; von Schrötter u. a. 
(Hrsg.), Wörterbuch der Münzkunde, S. 362 [381], 695 [714]. Vgl. auch Baghdiantz-MacCabe, The Shah’s Silk, S. 163.

266  100 Abbāsī galten 62 Rupien, d. h. ein Tumān zu 50 Abbāsī 31 Rupien; Brennig, Silver, S. 480.

267  Im armen. Text: Ōvrangapatay. Aurangabad, gelegen auf dem Dekkan im heutigen westindischen Bundesstaat 
Maharashtra, war (und ist) ein Zentrum der Seiden- und Baumwollverarbeitung. Vgl. Aslanian, From the Indian Ocean 
to the Mediterranean, S. 56 (»Avrankapat«).

268  Im armen. Text: Šagaṙ. Wahrscheinlich Sagar im heutigen südwestindischen Bundesstaat Karnataka, da hier 
der Anbau von Pfeffer eine bedeutende Rolle spielte. Vgl. ebd., S. 56 (»Shakar«).

269  Im armen. Text: łēraz (türk.) = außer, ausgenommen.

270  Die traditionelle Währung im südlichen Indien war der Hūn (so die persische Aussprache) oder Hon, vielfach 
auch als Pagode bezeichnet, eine Goldwährung. Nach der Eroberung des Königreichs Golkonda durch die Moguln 1687 
wurden zusätzlich die Silber-Rupie (und der Gold-Mohur) des Mogul-Reiches eingeführt; Prakash, Long Distance 
Trade, S. 334 f. Vgl. Wagoner, Coin Use, S. 256.

271  D. h. es handelt sich um Rechengeld.

272  Im armen. Text: p‘aṙt‘aw. Vgl. Wagoner, Coin Use, S. 256.

273  Badam bezeichnet die Bittermandel, die in Gujarat als nicht-metallisches Kleingeld kursierte. 1689 machten 
60 Bittermandeln in Surat eine Paisa; 1698 galt die Paisa 32 Bittermandeln (ohne Ortsangabe); Haider, Fractional 
Pieces, S. 103. »There were wide regional variations in the extent to which each of these mediums of exchange was 
used in different parts of the empire«; Prakash, Coexistence, S. 7.
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Das Geld, womit der Handel von Pegu, Ava und ihren Ländern geführt wird, ist reines Gold oder 
Silber. Diese [Länder] sind: Zirbad274 und sein umliegendes Land; Cochin,275 woher man Kardamom276 
und Pfeffer bekommt, Ceylon277; wo es Zimt gibt; Malakka278; Jakatra,279 wo es ausländischen280 
Pfeffer gibt; Ternate,281 wo es Nelken gibt;   S. 34  Ambon,282 wo es Muskatnüsse gibt. Die Gewichts-
einheit in Makassar283 und in anderen Städten, welche sich unter der holländischen Herrschaft befin-
den, ist der Pikul. Das Geld ist dort wie in Amsterdam. Die Gewichtseinheit, die in Timor [und] in 
Solor,284 wo es weißes Sandelholz gibt, [und] in Manila für Zahlungen in Gebrauch ist, ähnelt der in 
Zirbad und Jakatra. Das gute Sandelholz wird nach Pikul verkauft. Der Preis für einen Pikul sind 
40 Marsilien. Das mittelmäßige285 Sandelholz wird zu 3 Pikul verkauft. Der Preis für 3 Pikul beträgt 
40 Marsilien. Das noch schlechtere Sandelholz wird zu 5 Pikul verkauft. Der Preis für 5 Pikul sind 
40 Marsilien. Das [Sandelholz], wofür man sehr wenig bezahlt, wird zu 9 Pikul verkauft, aber man 
zahlt [wie] für 3 ganze Pikul; 3 [Pikul] mal 40 [Marsilien] macht 120 Marsilien aus.
Im Land von Manila gibt es eine unzählbare Menge von Reis, Zucker, Brasilholz,286 Schwefel,287 
Sandarak,288 welches man »Silber von Damar«289 nennt; es gibt dort auch guten Tabak, Wachs, 

274  S. o., S. 164, Anm. 162  .

275  Im armen. Text: K‘ōč‘in.

276  Im armen. Text: hil. 

277  Im armen.Text: Sēlan, gemäß der portugiesischen Aussprache von ›Ceylon‹; Aslanian, From the Indian Ocean 
to the Mediterranean, S. 56.

278  Im armen.Text: Malałay.

279  Im armen.Text: Djak‘at‘ray = Jakatra (so der damalige Name bzw. die übliche Schreibung!) bzw. Batavia (heute 
Jakarta).

280  Im armen. Text: łōṙabi (pers.) = fremd, nicht einheimisch.

281  Im armen. Text: T‘owṙati. Ternate und die Nachbarinsel Tidore, Teile der (nördlichen) Molukken, die von der 
niederländischen Ostindien-Kompanie VOC im 17. Jahrhundert zu Zentren des Gewürznelkenanbaus entwickelt 
wurden.

282  Im armen. Text: Ambown. Ambon (auch Amboina) ist die Hauptinsel der zentralen Molukken, wo sowohl 
Muskatnüsse als auch Nelken in großen Mengen produziert wurden.

283  Im armen. Text: Mowkʻasar; Aslanian, From the Indian Ocean to the Mediterranean, S. 56. Zu Makassar an der 
südwestlichen Küste der Insel Sulawesi vgl. Nagel, Molukken.

284  Im armen. Text: T‘imōṙ bzw. Slhōṙ; Aslanian, From the Indian Ocean to the Mediterranean, S. 56. Timor und 
Solor, beide zu den Kleinen Sundainseln gehörig, waren Produktionszentren für Sandelholz. Das helle oder ›weiße‹ 
Sandelholz wurde zur Herstellung von Parfüms, Kosmetikprodukten und Seifen verwendet, während aus den unter-
irdischen Pflanzenteilen, den Zweigen und dem Kernholz Sandelholzöl destilliert wurde.

285  Im armen. Text: ōrt‘a (türk.) = mittelmäßig, mäßig. 

286  Im armen. Text: bałam (pers. bağam).

287  Im armen. Text: k‘owk‘owrd (türk. kükürt). 

288  Im armen. Text: sandalowz. Sandarak bezeichnet Harz aus Zypressengewächsen, das als Radierpulver und zur 
Herstellung von Räucherpulvern, von Weingeistfirnissen, Polituren und Lacken verwendet wurde; https://de.wiki-
pedia.org/wiki/Sandarak (abgerufen: 9. 4. 2020).

289  Im armen. Text: Damarēl. Damar ist eine der Barat-Daya-Inseln (Südwestinseln) in der Bandasee, die als Zen
trum der Sago-Produktion auf den Molukken galt. Ob hier eine Verwechslung zwischen Sandarak und Sago vorliegt, 
zumal Sandarak in Nordafrika und Australien produziert wurde? Vgl. https://de.wikipedia.org/wiki/Damar_(Insel) 
(abgerufen: 9. 4. 2020).

https://de.wikipedia.org/wiki/Sandarak
https://de.wikipedia.org/wiki/Sandarak
https://de.wikipedia.org/wiki/Damar_(Insel) 
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Zibet,290 Schildpatt,291 das heißt das Hinterteil der Schildkröte,292 [und] die notwendige Ausrüstung 
für Schiffe,293 aber das Getreide wird aus Indien importiert. Deren Geld ist die Marsilie, die in Sevilla 
in Gebrauch ist. Eine Marsilie entspricht 96 Baṙēl,294 das heißt Silber[münzen].   S. 35  Ein Baṙēl 
entspricht 6 Kupfer[münzen], und eine Marsilie entpricht 576 Kupfer[münzen].
In Ayuthaya295 gibt es viel Gold, Stoffe,296 Blei, Zinn, Eisen, Reis, Sandarak, Tanacetum297 [und] die 
notwendige Ausrüstung für Schiffe; es gibt kein Getreide.
In Maskat, woher der Weihrauch kommt, ist das gebräuchliche Männ das Täbris-Männ, und die 
Währung, die im Umlauf ist, ist der Shāhī.
In Bandar Abbas und in anderen [Hafenstädten] legt ein Makler298 den Wert der Waren [für die 
Zollerhebung] fest, zuzüglich [der Abgaben für] den Hafenmeister;299 für [eine Ware, die] einen 
Tumān [wert ist], wird ein Zehntel,300 [d. h.] 1 000 Diān, [dazu] 350 Diān an Ausfuhrzoll für den 
Hafenmeister301 und 122 Diān für [andere] Abgaben302 entrichtet. 50 Diān gehören dem Sekretär;303 
das heißt die gesamten Kosten pro304 Tumān [Warenwert] betragen 1 522 Diān.
Im Land des Schahs bestimmt man den Preis der Waren in Diān, [das Gewicht] der Waren, die zu 
wiegen sind, in Männ oder in Miskāl. [Die Menge] an Indigo [bestimmt man] in Kutra. Wer Silber 
oder ‘Abbāsī nach Indien mitnehmen will, bezahlt 5 vom Hundert [Ausfuhrzoll]. Wenn man Gold 
[oder] Alkohol exportieren will, betragen die Kosten einen ganzen ungarischen Dukaten305 oder 
einen Šarifi im Wert von 57 ½ Diān. In Gilan, Kashgar306 und Kaschan307   S. 36  heißt das Gewicht 

290  Im armen. Text: zbēt‘ (arab. zabad) = Schaum. Zibet bezeichnet ein im natürlichen Zustand sehr kräftig, zugleich 
aber unangenehm-faulig riechendes, öliges Sekret aus den Perianaldrüsensäcken verschiedener Zibetkatzen – daher 
der Name. Im verdünnten Zustand verändert sich der Geruch hin zu moschusartig, weshalb es bei der Parfümherstel-
lung Verwendung finden kann. Die ›Lieferanten‹, die Asiatischen Zibetkatzen, finden sich von Südostasien bis zu den 
südlichen Philippinen und Borneo.

291  Im armen. Text: kač‘kriay (türk. kıç = Hinterteil, Gesäß).

292  Im armen. Text: kowriayi = Schildkröte; k‘amakn = Gesäß. 

293  Im armen. Text: nawi masalay.

294  Gemeint ist eine dem Grano entsprechende Silbermünze, da 1 Peso = 8 Reales = 96 Granos; Noback/Noback, 
Taschenbuch, 2. Abt., S. 957.

295  Im armen. Text: Šarinovowmn (Shahʻr i Nav) = Stadt der Boote, womit die alte siamesische Königsstadt Ayuthaya 
gemeint war; Aslanian, From the Indian Ocean to the Mediterranean, S. 56, 58.

296  Im armen. Text: yowd. Vgl. Khachikyan/Papazyan (Hrsg.), Handelstagebuch, S. 397.

297  Im armen. Text: azaran (auch azarion, pers. āzaryōn) = Tanacetum, Wucherblume.

298  Im armen. Text: dalal (arab. dallāl) = Vermittler.

299  Im armen. Text: šahibandar (pers. shāhbandar) = Hafenmeister; vgl. Masters, Western Economic Dominance, S. 57.

300  Im armen. Text: owšowr = der zehnte Teil.

301  Im armen. Text: xowrowȷ̆ (arab. khurūdj): Die Steuer oder der Zoll, der im Hafen für den Export der Waren an den 
Hafenmeister zu zahlen ist; vgl. Khachikyan/Papazyan (Hrsg.), Handelstagebuch, S. 387. 

302  Im armen. Text: ṙowsowm (arab. rasm, pl. rusum): ›Abgaben‹ nicht zu spezifierender Art; vgl. ebd., S. 379. 

303  Im armen. Text: nvisandi (pers. nevisanda) = Sekretär, Schriftführer.

304  Im armen. Text: fi (arab. fi) = Preis, Wert; entspricht »à« oder »pro«. 

305  Im armen. Text: owngrowz = ungaro, d. h. ungarischer Dukat; Herzig, The Armenian Merchants, S. 439.

306  Im armen. Text: Gaskaray.

307  Im armen. Text: Kʻēsmow.
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der Seide P‘anȷ̆a. Das Gewicht in Rasht heißt Dirhām.308 So ist es auch in Lahidschan309 und Lašta-
ran, aber in Jerewan, Täbris und anderswo sind die gebräuchlichen Gewichtseinheiten Šaday,310 
Nügi311 und Stil.312

Das Geld, das im Moskauer Handel313 Verwendung findet, ist das Silber, welches Som‘314 heißt. Ein 
ungarischer Dukat315 [in] Gold entspricht 110 [bis] 120 Kopeken. Eine Marsilie fein316 entspricht 55 
[bis] 60 Kopeken, manchmal317 mehr, manchmal weniger. Wenn es um irgendwelche große318 
Ware319 geht, verkauft man sie in ganzen Pud, wenn es um irgendwelche feine Ware geht, verkauft 
man sie in Funt‘.320

Für die folgenden Waren werden in Moskau Abgaben entrichtet:321 [für] weißes und grünes 
Saffianleder,322 Saffianleder für Gürtel,323 Stoff aus Lakayur,324 Lahi-Stoff,325 Nachtigallenaugen-

308  Im armen. Text: dram.

309  Im armen. Text: Lahiȷ̆an

310  Ein armenisches Dialektwort, das eine Kette als Einheit für aufgefädelte Korallen oder Perlen bezeichnet.

311  Nügi (im armen. Text: nuki, nügiē, nuk, nowki; syr. nūqiā) ist die Bezeichnung für eine Gewichtseinheit mittle-
rer Größe zwischen 320 g und 1 282 g; Malxaseanc‘, Wörterbuch, Bd. III, S. 484.

312  Im armen. Text: Əstil (pers. istir). Gewichtsbezeichnung für eine Einheit von sechs Münzen oder den 20. Teil 
eines (armenischen) Łiters (Łazaryan/Avetisyan, Wörterbuch, S. 264), übernommen aus dem Georgischen (Stili). Die 
Einheit hat ein etwas größeres Fassungsvermögen als das russische Funt‘. Nach dem georgischen Wörterbuch wird 
diese Einheit zu 33 Miskāl bzw. 50 türkischen Münzen gerechnet, nach dem Kaukasischen Kalender von 1850 zu 43 ½ 
Miskāl: 5 Stil = 1 Čʻarēkʻ und 4 Čʻarēkʻ = 1 Łitr.

313  Im armen. Text: alişveriş (türk.) = Kaufen und Verkaufen, Handel; Kévonian, Marchands arméniens, S. 227, Anm. 34.

314  Im armen. Text: sōm[n]. Som‘ bezeichnet eigentlich einen (Silber-)Barren. Gemeint ist der Rubel, der in den zen-
tralasiatischen Turksprachen regelmäßig som oder so‘m heißt, wie ja der Rubel (russ. рубить/rubit = abhauen, her-
unterschlagen) »ein abgehauenes Stück« von einem Barren Edelmetall (»Rubelbarren«) bezeichnet. Der Som zu 
100 Kopeken entsprach damit in Silber der seit dem 16. Jahrhundert gebräuchlichen Recheneinheit des (schweren Nov-
goroder) Rubel; Klose, Jefimok und Rubel, S. 136; Seljak, Russland, S. 38 f. mit Anm. 16.

315  Im armen. Text: ownkrowz = ungaro, d. h. ungarischer Dukat; Herzig, Armenian Merchants, S. 439.

316  Im armen. Text: tʻōkʻmay (pers. tukma) = fein, rein; vgl. Kévonian, Marchands arméniens, S. 227, Anm. 38.

317  Im armen. Text: gah (türk. kâh) = manchmal; vgl. ebd. Anm. 39.

318  Im armen. Text: łabay (türk. kaba) = groß; vgl. ebd. Anm. 40.

319  Im armen. Text: ikʻmin (arab. ʻikm) = Ladung, Ware; ebd. Anm. 41.

320  1 Pud (≈ 16,38 kg) = 40 Funt‘ (≈ 409,5 g); vgl. ebd. Anm. 42.

321  Vgl. hierzu auch Baghdiantz-MacCabe, The Shah’s Silk, S. 282.

322  Im armen. Text: t‘imaȷ̆ (pers. timādj) = gut gegerbtes, leichtes, farbiges, erlesenes Ziegen- oder Schafffell oder 
ein Stoff, der so einem Fell ähnelt, vgl. Khachikyan/Papazyan, Handelstagebuch, S. 381. Gemeint ist Saffian-, Marokko- 
oder Maroquinleder, ein nach der Stadt Safi benanntes sehr feines und weiches, in der Regel mit Sumach gegerbtes 
Leder. Vgl. Kévonian, Marchands arméniens, S. 227, Anm. 44.

323  Im armen. Text: łaymaxani (pers. kaimak) = Gürtel. Nach ebd., S. 227, Anm. 45, wahrscheinlich feines Saffian- 
oder Maroquinleder für Gürtel.

324  Im armen. Text: lak‘aowṙi. Eine Leinenart, die wahrscheinlich in der Stadt Lak‘ayowṙ produziert wurde; vgl. Kha-
chikyan/Papazyan, Handelstagebuch, S. 384; Kévonian, Marchands arméniens, S. 227, Anm. 46.

325  Im armen. Text: lahi (wahrscheinlich von türk. alacha) = gestreift. Das unter den Bezeichnungen Alacha oder 
Layches bekannte Baumwoll-Seiden-Mischgewebe aus dem westlichen Indien und aus Bengalen war regelmäßig 
gestreift, »commonly red-and-white or blue-and-white, sometimes flowered and embellished with gold and silver 
thread.« Die Ware aus Gujarat enthielt einen größeren Anteil an Baumwolle. Entsprechende Gewebe aus Bengalen 
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Schleier,326 den preiswerten Pa‘č‘owri, das heißt grobes Packzeug,327 für echten328 (Seiden-)Taft329 
aus Kaschan,330 der granatrot ist,331 für gewöhnlichen332 Taft aus Gilan, für das rote, blaue333 und 
graue [?]334 Saffianleder aus Täbris und für abgekochtes Garn335 [aus Täbris336], auch für das 
gefärbte Garn aus Schamachi,337 welches orange,338 weiß, gelb, blau und grün ist.
Aus Moskau kommen folgende Waren:339   S. 37340 der Zobelpelz, wovon 20 Paar ein Donluk341 

stammten im Wesentlichen aus der Stadt Malda bzw. Kasimbazar und ihrem Umland und wurden in Europa als Stoff 
für Unterröcke verwendet; Irwin, Indian Textile Trade, S. 57. – Ein andere Interpretation bei Habib, Textile Terms, 
S. 526 (N° 3). Vgl. auch Kévonian, Marchands arméniens, S. 227 f. Anm. 47.

326  Im armen. Text: čʻašmi blbowl d[r]amani (pers. chashmē blbol bzw. ind. bulbul chasham = Nachtigallenauge) = 
»Nachtigallenaugen«-Schleier bzw im Englischen oft »birds’ eyes«-Schleier aus dem westlichen Indien, »denoting a 
chequered pattern with dots. A cheap chequered pr striped cotton cloth, the pattern being woven. Probably bought 
only for the slave markets«; Irwin, Indian Textile Trade, S. 59. Vgl. Kévonian, Marchands arméniens, S. 228, Anm. 48.

327  Im armen. Text: p‘alang p‘owš (pers. und hindi palangposh) = »Bettdecke«, »usually in the sense of chintz bed-
spread« (Irwin, Indian Textile Trade, S. 69; engl. palampore) bzw. eine Decke, die aus einem dicken Stoff hergestellt 
wurde, um darin Waren einzuwickeln; Kévonian, Marchands arméniens, S. 228, Anm. 49. Vgl. Khachikyan/Papazyan, 
Handelstagebuch, S. 412.

328  Im armen. Text: ṙast‘a (pers.) = richtig, wahr. Vgl. Kévonian, Marchands arméniens, S. 228, Anm. 51.

329  Im armen. Text: darayin (pers. darayi, türk. darā‘) = Moiré-Seidenstoff. Vgl. ebd., S. 228, Anm. 50. – Taft oder Taffet 
(pers. tafteh = gewebt) bezeichnet ein leinwandbindiges Seidengewebe mit dichter Ketteinstellung, so dass sich feine 
Querrippen ergeben.

330  Kaschan war (und ist) ein Textilproduktionszentrum, gelegen etwa 200 km nördlich von Isfahan.

331  Im armen. Text: gowlinar (pers. golnār) = Farbe der Granatapfelblüte; vgl. Khachikyan/Papazyan, Handelstage-
buch, S. 371; Kévonian, Marchands arméniens, S. 228, Anm. 52.

332  Im armen. Text: lak‘i (pers. lak‘, laka‘) = gewöhnlich, wertlos. Eine andere Möglichkeit wäre die Ableitung aus 
ind. lāk, einer pflanzlichen roten Farbe, die in Indien aus dem Tau an Bäumen hergestellt wird (Khachikyan/Papa-
zyan, Handelstagebuch, S. 384). Wie aber bereits Kévonian, Marchands arméniens, S. 228, Anm. 53, darauf hinweist, 
fehlt dann der klare Gegensatz zum »echten« Taft aus Kaschan, der mit »rot« versus »granatrot« nicht hinreichend 
deutlich zu sein scheint.

333  Im armen. Text: abi (pers.) = blau; ebd., S. 228, Anm. 54.

334  Im armen. Text: nimṙang (pers. nim = halb, ṙang = Farbe) (vgl. Khachikyan/Papazyan, Handelstagebuch, S. 399); 
Kévonian, Marchands arméniens, S. 228, Anm. 55. Nach Voskanian, Les Arméniens, S. 440, lieferte die armenische 
Gerberei in Moskau 1666 an den Zarenhof rote, blaue und graue Leder.

335  Im Gegensatz zu rohem Garn ist abgekochtes oder abgesottenes Garn »durch eine warme und scharfe Aschen-
lauge gegangen .  .  ., um es entweder zum Bleichen, oder zum Färben zuzurichten«; Zedler, Universal-Lexicon, 
Bd. Suppl. 1, S. 151.

336  So bei Kévonian, Marchands arméniens, S. 205.

337  Im armen. Text: Šamaxi. Gelegen im heutigen Aserbaidschan, war Schamachi ein Zentrum der Seiden- und 
Baumwollproduktion sowie der Gerberei; Pierer/Löbe (Hrsg.), Universal-Lexikon, S. 130 (Art. »Schemacha«).

338  Im armen. Text: al (pers.) = rot-orange. Kévonian, Marchands arméniens, S. 228, Anm. 56.

339  Im armen. Text: baham. Vgl. Kévonian, Marchands arméniens, S. 228, Anm. 57.

340  Zu den folgenden Ausführungen vgl. auch Baghdiantz-MacCabe, The Shah’s Silk, S. 281 f.

341  Im armen. Text: dōnlowł oder dōnlułay (türk. donluk = langer Rock). Donluk bezeichnet die notwendige Länge für 
ein Gewand, wofür in der Regel eine Einheit von 40 Zobelfellen als notwendig für einen Zobelmantel erachtet wurden; 
Kévonian, Marchands arméniens, S. 228, Anm. 58. Die 40er-Einheit gilt als klassisches Zählmaß für Rauchwerk (d. h. 
Pelze) und heißt im Deutschen, abgeleitet von engl. timber, [der] Zimmer zu 4 Decher (Einheit von 10); Verein prakti-
scher Kaufleute, Handels- und Warenlexikon, S. 679.
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sind, schwarzer Fuchspelz, gefleckte Hasen- oder Marderfelle,342 Fehe,343 Russisch Leder (Juch-
ten),344 das heißt bulgarisches345 Leder, dünnes (feines) Garn,346 (Walross-)Elfenbein,347 Bibergeil,348 
Quecksilber,349 aber es gibt keine feste Regelung350 zu den Preisen dieser [Waren].
Derjenige, der Seide nach Moskau mitnehmen will,351 wiegt sie in Astrachan. Für ein Pud352 rech-
net353 man [an Wert] einen Tumān und 6 000 Diān.354 Für 1 000 Diān [Wert] nimmt man 50 Diān 
Zoll.355 Die gesamte Geldsumme356 [an Zoll] für 1 Pud beträgt 800 Diān [in geprägtem Silber357].
Von Astrachan bis Moskau nimmt man für ein Pud 1 000 Diān Frachtkosten.358

342  Im armen. Text: gōȷ̆an (türk. gōçen oder gōçgen) = Kaninchen, gefleckter Hase, Steinmarder. Vgl. Kévonian, Mar-
chands arméniens, S. 228, Anm. 59.

343  Im armen. Text: snȷ̆af (pers. sinjāb) = graues Eichhörnchen. – Feh, ursprünglich die Bezeichnung für Hermelin, 
bezeichnet spätestens seit dem 18. Jahrhundert das für Kleidungszwecke verwendete, graue Winterfell mit weißer 
Bauchseite des (sibirischen) Eichhörnchens. Vgl. ebd., S. 228, Anm. 60.

344  Im armen. Text: t‘alat‘in (pers.) = nach russischer Art gegerbtes, »parfümiertes« Leder. Ebd., S. 228 f., Anm. 61. 
Gemeint sind wahrscheinlich die unter der Bezeichnung ›Russisch Leder‹ gehandelten, feinsten und weichsten Juch-
tenleder. Juchtenleder ist sehr fest, dicht und geschmeidig und wird mit Birkenteeröl eingerieben, weshalb es stark 
riecht (daher auch der Hinweis, dass es »parfümiert« sei). Kluge/Götze, Etymologisches Wörterbuch, S. 334 (Art. »Juch-
ten«); https://de.wikipedia.org/wiki/Juchtenleder (abgerufen: 6. 4. 2020).

345  Im armen. Text: bulłar (pers. bulghari) = bulgarisch. Kévonian, Marchands arméniens, S. 229, Anm. 62, verweist 
darauf, dass dieses angenehm riechende Kalbsleder bei den Kasan- oder – modern gesprochen – Wolga-Ural-Tarta-
ren, die sich bis ins 19. Jahrhundert noch als »Bulgaren« bezeichneten (in der Tradition der Wolga-Bulgaren des Mit-
telalters), nahe der Stadt Chadschiterkhan hergestellt wurde und daher die Bezeichnung ›bulgarisch‹ trug.

346  Im armen. Text: tʻalx (arab. talq) = dünnes Garn, vgl. Ghazaryan/Avetisyan, Wörterbuch, Bd. 1, S. 243. Ausführ-
lich Kévonian, Marchands arméniens, S. 229, Anm. 63. Hiernach wäre auch eine Ableitung von pers. talk = Blattgold 
(oder ein vergleichbarer Stoff?) möglich.

347  Nach ebd., S. 229, Anm. 64, sind wahrscheinlich Walrosszähne gemeint, vielleicht auch Narwal-Stoßzähne.

348  Im armen. Text: łunduzłaray (pers. qunduz-qūri) = Castoreum (lat. castor = Biber), Bibergeil. Das Bibergeil oder 
Castoreum ist ein moschus- bzw. baldrianähnliches, gummiharziges, bräunliches und stark stechend riechendes 
Duftsekret aus paarig zusammenhängenden und keulenförmigen Beuteln oder Taschen (Castorbeuteln) unter dem 
Schambein des Bibers, das zu einer gleichnamigen pulverförmigen Drogenmasse verarbeitet wird. Bibergeil fand in 
Arzneien und – aufgrund seiner zugeschriebenen, aphrodisierenden Wirkung – in Parfüms Verwendung. Olhoff, Irdi-
sche Düfte, S. 139 ff.; https://de.wikipedia.org/wiki/Bibergeil (abgerufen: 6. 4. 2020). – Die Interpretation als »schwar-
zer Stoff aus Kundus« (türk. kunduz kara) erscheint demgegenüber wenig wahrscheinlich; Kévonian, Marchands 
arméniens, S. 229, Anm. 65.

349  Im armen. Text: žipak.

350  Im armen. Text: łarar (pers. gharar) = Garantie, Versprechen; ebd., S. 229, Anm. 66.

351  Die Seide wurde in Ballen transportiert, welche, sofern sie über Moskau ausgeführt wurden, im die Mitte des 
17. Jahrhundert durchschnittlich 5 Pud (etwa 82 Kilogramm), um die Wende zum 18. Jahrhundert 7 Pud (etwa 115 Kilo-
gramm) wogen; Troebst, Isfahan – Moskau – Amsterdam, S. 185, Anm. 22.

352  Im armen. Text: p‘ut‘, p‘owt‘. Bezeichnung für eine russische Gewichtseinheit 1 Pud (≈ 16,38 kg) = 40 Funt‘ (≈ 409,5 g); 
Kévonian, Marchands arméniens, S. 227, Anm. 42.

353  Im armen. Text: hsap-el (arab. hasab) = zählen; Kévonian, Marchands arméniens, S. 229, Anm. 67.

354  Zusammen 16 000 Diān.

355  Im armen. Text: gōmruk (türk. gömrük) = Zoll; ebd., S. 229, Anm. 68.

356  Im armen. Text: p‘ołi ȷ̆amn (arab./pers. djam‘) = Summe, insgesamt, Gesamtsumme; Khachikyan/Papazyan, Han-
delstagebuch, S. 404; Kévonian, Marchands arméniens, S. 229, Anm. 69.

357  Oder: »in klingender Münze« – so Zusatz nach ebd., S. 205.

358  Im armen. Text: kʻiray (arab. kerāyeh) = Lohn, Gebühr, Frachtkosten; vgl. Khachikyan/Papazyan, Handelstage-
buch, S. 417; Kévonian, Marchands arméniens, S. 229, Anm. 70.

https://de.wikipedia.org/wiki/Juchtenleder
https://de.wikipedia.org/wiki/Bibergeil
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Von 1 000 Pud Seide, welcher Art auch immer, zahlt man keine Frachtkosten auf 10 Pud Provi
sion,359 und für einen großen Ballen360 gewährt man einen Rabatt von 10 Funt‘ 361 für das Ge
binde,362 und für den Rest bezahlt man.
Wenn du in Astrachan Seide verkaufen willst, bezahlst du für 1 000 Diān [Wert] 45 Diān Zoll.363

In Moskau rechnet man für ein Pud Kannari-Seide364 3 Tumān 6 000 Diān; für 1 000 Diān [Wert] 
nimmt man 45365 Diān Zoll. Für ein Pud   S. 38  Sharbāf-Seide366 rechnet man 4 Tumān; die 
Gesamtsumme für den Zoll367 beträgt 1 500 Diān für ein Pud. Von Moskau bis Archangelsk nimmt 
man für ein Pud 300 Diān Frachtkosten.
Als Zoll für diese Seide gibst du Geld, wenn du Geld hast; wenn du kein Geld hast, gibst du ein 
Zwanzigstel der Ware.368 Wenn du nach Amsterdam zurückkehrst und Gold- und Silberstücke369 
hast, rechnet man für ein Pfund Silber 14 Marsilien. Pro Marsilie [bezahlt man] 15 Diān Zoll. Ein 
Goldstück rechnet man zu 1 000 Diān, [man bezahlt für jedes] 30 Diān Zoll. Das gleiche gilt auch 
für andere Arten von Gold.
Wenn du Wolltuch370 aus Amsterdam bringst, rechnet man für eine Elle371 1 000 Diān oder 1 200 Diān 
[an Wert]. Wenn du [dieses Wolltuch] mit breiter Kante372 in Moskau verkaufst, nimmt man 5 vom 
Hundert; wenn du es an einen anderen Ort bringst und es dort verkaufst, nimmt man 7 von 70.
Wenn du von Amsterdam nach Archangelsk, Nowgorod [oder] Smolensk fährst,373 um nach Moskau 
zurückzukehren, bezahlst du keinen Zoll an diesen drei Orten. Aber man nimmt pro Pud 500 Diān 

359  Im armen. Text: zaxizay (türk. zahire) = Provision, Versorgung; ebd. Anm. 71. Gemeint ist die mitgebrachte Ver-
pflegung, Kleidung usw. für den Eigenbedarf auf der Reise.

360  Im armen. Text: hak. 

361  Im armen. Text: grvak‘ay (auch armen. grvank‘a) = russisches Pfund (Funt‘; 409,5 g); ebd. Anm. 72.

362  Im armen. Text: ȷ̆owlowč‘owan (arab. ȷ̆ol) = Überzug aus einfachem Stoff; ebd. Anm. 73.

363  Im armen. Text: gōmruk (türk. gömrük) = Zoll. – Zur (reduzierten) Zollhöhe von 4,5 Prozent Sartor, Die Wolga, S. 249.

364  Im armen. Text: k‘nar, bezeichnet im persischen Sprachgebrauch Seide schlechtester Qualität; siehe den ein-
führenden Beitrag von Denzel, Tab. 2, in vorliegendem Band. Vgl. auch Kévonian, Marchands arméniens, S. 229, 
Anm. 74; Gulbenkian, Philipe de Zagly, S. 382.

365  Nach Kévonian, Marchands arméniens, S. 205: 50 Diān.

366  Im armen. Text: šarbafi, bezeichnet im niederländischen Sprachgebrauch Seide bester Qualität; siehe den ein-
führenden Beitrag von Denzel, Tab. 2, S. 28.

367  Im armen. Text: gōmruk (türk. gömrük) = Zoll. Vgl. zum Zoll in Moskau Sartor, Die Wolga, S. 249.

368  Die hier geschilderte Praxis der Zollzahlung mit Waren, d. h. in der Regel wohl mit Rohseide, ist gerade für das 
ausgehende 17. Jahrhundert gut belegt; Sartor, Die Wolga, S. 228, 249.

369  Im armen. Text: łurs (türk. kurs) = rund, von daher: rundes Stück; Kévonian, Marchands arméniens, S. 229, 
Anm. 75.

370  Im armen. Text: č‘owxay (türk. çoka) = Wolltuch; ebd. Anm. 76.

371  Im armen. Text: gaz; die Amsterdamer Elle entspricht 122 cm; vgl. auch Khachikyan/Papazyan, Handelstage-
buch, S. 370. 

372  Im armen. Text: lé.

373  Hier sind die drei Hauptrouten des Verkehrs zwischen Amsterdam und Moskau angedeutet: (1) die Weißmeer-
Route über Archangelsk, (2) die Ostsee-Route über den schwedischen Hafen Narwa und dann über Nowgorod und (3) 
die Ostsee-Route über den kurländischen Hafen Libau und dann über Mitau (Jelgava), Dünaburg (Daugavpils), Witebsk 
und Smolensk; vgl. Kévonian, Marchands arméniens, S. 206 (Karte), 214.
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Frachtkosten bis nach Moskau.   S. 39  In gleicher Weise gibt es keinen Zoll von Moskau bis Ast-
rachan; nur bezahlst du den Preis für den Schiffstransport bis Niaziov374 gemäß der Anordnung 
des Königs375 von Moskau.
Das Funt‘ 376 in Moskau entspricht 130 ½ Dirhām, d. h. 86 Miskā von uns. Ein Pud macht 40 Funt‘, 
5 200 Dirhām und377 3 466 Miskāl.
In Basra ist die Handelsmünze die Marsilie. Den Preis der Stoffwaren bestimmt man für 20 Stück,378 
[den Preis] des Moschus in Männ, [den Preis] des Goldstücks in Miskāl, des Silberstücks in Karschā,379 
und es sind [dort auch] reichlich Datteln vorhanden.
Der Handel in Bagdad ähnelt dem in Basra. Die [Gewichtseinheit, die] für den Verkauf der Seide 
gebraucht wird, ist das Schah-Männ, und [die Gewichtseinheit, die] für den Verkauf des roten380 
Bernsteins gebraucht wird, heißt Okka.
[Die Maßeinheit, die] in Aleppo für den Verkauf der Stoffwaren benutzt wird, sind 20 Stück381; für 
Moschus gebraucht man das Männ, für Seide das Aleppo-Männ.382 2 P‘alang383 Londra384 machen 
2 Pastav385 aus. Man bestimmt den Preis von Londra, von erlesener Seide,386 von Č‘uxay,387 von 
Ałrał,388 von Sharbāf-Seide,389 von Atlas, von Khārā390 sowohl nach Donluk391 als auch nach Gäz.

374  Im armen. Text: Niaziov, turkmen. Nyýazov, usbek. Niyazov, russ. Niyazovsk. Wahrscheinlich eine Siedlung am 
Kaspischen Meer im historischen Gebiet von Turkmenistan, benannt nach einem turkmenischen bzw. türkischen 
Familiennamen.

375  Gemeint ist der Zar.

376  Im armen. Text: grvak‘ = Pfund. 1 Pud (≈ 16,38 kg) = 40 Funt (≈ 409,5 g); Kévonian, Marchands arméniens, S. 227, 
Anm. 42, S. 229, Anm. 77.

377  Im Sinne von: oder.

378  Im armen. Text: kuṙi (ind. kurī) = zwei Zehner; Einheit (»Bündel«) von 20 Stück. In Basra und in anderen Orten 
bestand ein kurī bei manchen Waren aus 21 Einheiten; vgl. Khachikyan/Papazyan (Hrsg.), Handelstagebuch, S. 417; 
Khachikian, Ledger, S. 183. 

379  Im armen. Text: k‘aš. Wahrscheinlich ist die Karschā gemeint, ein altpersisches Gewichtsmaß von 83,30 g = 
10 Gold-Dareiken; https://de.wikipedia.org/wiki/Alte_Ma%C3%9Fe_und_Gewichte_(Persien) (abgerufen: 5. 4. 2020).

380  Im armen. Text: ałrmƏz (türk. kirmizi, pers. ğermezi) = hellrot, rot, aprikosenfarben, purpurn, purpurrot.

381  Im armen. Text: kuṙi (ind. kurī) = zwei Zehntel; s. o., S. 175, Anm. 229.

382  Im armen. Text: Halapi łtrov. 

383  Pʻalang kann hier als ›Packen‹ oder ›Packstück‹ verstanden werden; vgl. S. 181, Anm. 327.

384  Im armen. Text: lōndrēn (pers. londra, türk. londrina); bezeichnet ein englisches rötliches Wolltuch; Khachi-
kyan/Papazyan, Handelstagebuch, S. 385.

385  Im armen. Text: p‘astav (türk. pastav). Pastav war eine Einheit für europäisches Wolltuch im Osmanischen 
Reich, wobei galt: 1 Pastav = 32 ½ m = 50 Ẕirā‘, d. h. Stücke; İnalçık, Ottoman Empire, S. 992; ders., Ottoman Metrology, 
S. 317, 328. Vgl. auch Ghazaryan/Avetisyan, Wörterbuch, Bd. 2, S. 412 (»ein Stück Wollstoff«).

386  Im armen. Text: say (pers. sa) = erlesene Seide; vgl. ebd., S. 310. 

387  Wahrscheinlich ein Wollgewebe.

388  Eine Stoff- oder Gewebeart. 

389  Im armen. Text: zarbaf. S. o., S. 176, Anm. 243.

390  Im armen. Text: xaṙay oder xaṙē (pers. khārā) = seidenes, welliges, kostbares Gewebe; vgl. Khachikyan/Papa-
zyan, Handelstagebuch, S. 386.

391  Dōnlowł oder Dōnlułay (türk. donluk = langer Rock) bezeichnet die notwendige Länge für ein Gewand; s. o., S. 181, 
Anm. 341.

https://de.wikipedia.org/wiki/Alte_Ma%C3%9Fe_und_Gewichte_(Persien)
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 S. 40  In Konstantinopel und Smyrna und in anderen griechischen Ländern ist das Gewicht für 
Moschus das Männ392; den Verkauf des Indigo bestimmt man nach Kutra393; das Gewicht394 der 
anderen Waren, welche Seide, Wolle, Baumwolle, gesponnenes Garn, feines Wollgewebe,395 
Mohair, Wachs und andere ähnliche Waren sind, ist der Kantar und das Okka.
Die Tara396 für ein Männ Sharbāf-Seide,397 Kharvāri-Seide,398 Sharbāf-Seide mit schmaler Kante und 
Kadkhudā pasand-Seide399 wiegt 20 Dirhām; für ein Männ Seide mit schmaler Kante gibt es eine 
Tara, die 40 Dirhām wiegt.
Der Preis für jede Seide ist in Marsilien, der Preis der anderen Waren ist in Löwentalern.400

Und 100 Bracchi401 von aus Europa gekommenen Sharbāf-Seide,402 Atlas und Khārā403 entsprechen 
86 Aleppo-Männ in Rumelien, und 150 Aleppo-Männ entsprechen 100 Schah-Gäz. Und 109 Canne404 
Londra405 entsprechen in Täbris 100 Schah-Gäz.
Die Gewichtseinheit für Safran, geschliffene Korallen, Quecksilber406 und Theriak407 ist der Dirhām. 
Aber die Gewichtseinheit, die man beim Verkauf von Bernstein, Korallen,408 Karmesin, Indigo, 

392  Im armen. Text: łitr = Pfund.

393  Im armen. Text: k‘allay.

394  Im armen. Text: k‘aš.

395  Im armen. Text: sōf = feiner Wollstoff.

396  Im armen. Text: daray (pers. ċārằ) = ein Kasten, eine Verpackung, ein Sack für irgendwelche Ware, Tara; vgl. 
Khachikyan/Papazyan, Handelstagebuch, S. 373.

397  S. o., Einleitung von Denzel, S. 28.

398  Im armen. Text: xarvar. Kharvāri-Seide ist nach niederländischem Sprachgebrauch Seide dritter Qualität; siehe 
den einführenden Beitrag von Denzel, Tab. 2, im vorliegenden Band.

399  Im armen. Text: k‘ētxudapasand. Kadkhudā pasand-Seide ist nach niederländischem Sprachgebrauch Seide zwei-
ter oder mittlerer Qualität; siehe ebd., Tab. 2.

400  Im armen. Text: aslanlow marčʻil; kurz aslanlu (türk. aslan = Löwe); s. o., S. 167, Anm. 135.

401  Im armen. Text: brač‘ēn. Gemeint ist das Ellenmaß Braccio, das in den verschiedenen Städten Italiens und nach 
den gemessenen Stoffen unterschiedlichen Längen entsprach; Noback/Noback, Taschenbuch, Bd. 2, S. 988.

402  Dass hier wiederum Sharbāf-Seide genannt wird, ergibt wenig Sinn, da diese von der Levante nach Europa, nicht 
aber umgekehrt transportiert und gehandelt wurde. Vielleicht sind generell Seidenstoffe von hoher Qualität gemeint.

403  S. o., S. 184, Anm. 390.

404  Im armen. Text: kanay. Die Canna, eine im westlichen Mittelmeerraum gebräuchliche Maßeinheit, entsprach 
etwa einer Doppelelle oder einem Klafter. Vgl. Khachikyan/Papazyan, Handelstagebuch, S. 387; Noback/Noback, 
Taschenbuch, Bd. 1, Leipzig 1851, S. 718.

405  Im armen. Text: lōndrēn (pers. londra, türk. londrina); bezeichnet ein englisches rötliches Wolltuch; Khachikyan/
Papazyan, Handelstagebuch, S. 385.

406  Im armen. Text: łurs (arab. qurs.) = kugelförmig, kugelrund, kugelig (wörtlich »kugelrunde Pille«). Hier »Perlen 
von Silber«, d. h. Quecksilber(perlen).

407  Im armen. Text: t‘riak‘ = Theriak (lat. theriaca von griech. thēriakón aus thēr(ion) = wildes, giftiges Tier). Dies ist 
ein in der Antike als Gegengift gegen tierische und vor allem gegen Schlangengifte aus vielen Zutaten auf Honigbasis 
als Latwerge zubereitete, meist opiumhaltige Arznei, die seit dem Mittelalter als kostspieliges Universalheilmittel 
gegen zahlreiche Krankheiten angewandt wurde; Olmi, Drugs, S. 105 f.

408  Hier wörtlich: Bund oder Büschel von Korallen(ästen), wahrscheinlich der Roten Koralle, die für Schmuck, 
Rosenkränze und Amulette sowie – pulverisiert – in der Heilkunde vorrangig Verwendung fand; Grabner, Koralle.
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Kristall, Bleiglasperlen,409   S. 41 Pfeffer, Nelken, Zimt,410 Ingwer,411 Muskatnüssen, Skammo
nium,412 Sennesblätter,413 Gummi,414 Flachs,415 Galbanharz,416 von Rhabarber,417 Dramani, Lapisla-
zuli418 und ähnlicher Waren benutzt, ist das Okka.
Der Kantar ist [die Gewichtseinheit, in der folgende Waren] verkauft werden: dunkelfarbiges 
Wachs,419 Wolle, Baumwolle, gesponnenes Baumwollgarn, Galläpfel, flüssiger Leim,420 Blei, Zinn, 
Holz,421 Brasilholz422 und andere ähnliche Waren. Dieser Kantar entspricht 45 Okka. Spiegel werden 
in kleinen Kästen423 verkauft, rundgeschliffene Edelsteine424 in Māsha,425 Brusttücher426 [?] in Käs-
ten.427 Londra428 oder der Schal aus Londra, leichte Gewebe,429 feine Wollgewebe430 und Mohair 
werden sowohl in Ballen431 als auch nach Donluk432 verkauft.

409  S. o., S. 175, Anm. 231.

410  Im armen. Text: darč‘in. 

411  Im armen. Text: zanȷ̆afilin.

412  Im armen. Text: mahmowdin (pers. māhmude). Convolvulus scammonia ist die Orientalische Purgierwinde, ein 
Abführmittel, dessen Hauptanbaugebiete um Aleppo und Smyrna lagen; https://de.wikipedia.org/wiki/Convolvulus_
scammonia (abgerufen: 5. 4. 2020).

413  Im armen. Text: sinamak‘own. 

414  Im armen. Text: samł (arab./pers. samğ).

415  Im armen. Text: vši (Genetiv von vowš). 

416  Im armen. Text: łasnown (Genetiv von łasni). 

417  Im armen. Text: Əṙavandin (Əṙavand; pers. ṙavand) = Rhabarber. Seit dem 11. Jahrhundert gelangte Rhabarber als 
Importware aus Zentralasien oder China über die arabische Medizin des Mittelalters und die Schule von Salerno in 
die abendländische Medizin des Mittelalters, in der insbesondere die unterirdischen Sprossachsen zur Zubereitung 
von Arzneimitteln verwendet wurden. Seit dem 16. Jahrhundert wurde (Medizinal-)Rhabarber in Russland angebaut 
und im 18. Jahrhundert von dort auch in den Westen Europas exportiert; Spranger, Rhabarber-Traktat; Foust, Musco-
vite and Mandarin, S. 164–185.

418  Im armen. Text: laȷ̆vard (pers. ladjvard). 

419  Im armen. Text: balmom. 

420  Im armen. Text: lowł.

421  Im armen. Text: č‘alik (türk.) = Holz(stock). Welche Holzsorte gemeint ist, kann nicht näher bestimmt werden.

422  Im armen. Text: bałam. 

423  Im armen. Text: łut‘i (pers. ğuti) = kleiner Kasten, kleine Kiste; vgl. Ghazaryan/Avetisyan, Wörterbuch, Bd. 2, S. 75.

424  Im armen. Text: grdlow (pers. gerd) = rund; es geht wahrscheinlich um einen geschliffenen (Edel-)Stein mit 
runder Oberfläche; vgl. Khachikyan/Papazyan (Hrsg.), Handelstagebuch, S. 371.

425  Im armen. Text: mac‘ = Māsha oder Massa; indisches Juweliergewicht zu ⅟₁₂ Tola; s. o., S. 164, Anm. 92.

426  Im armen. Text: ȷ̆łȷ̆łi. Vielleicht abgeleitet von ugs. pers. jiji = (weibliche) Brust. Dann läge eine Übertragung mit 
»Brusttücher« nahe.

427  Im armen. Text: sanduł (arab. s.andūk. ) = Kasten, Truhe.

428  Im armen. Text: lōndrēn (pers. londra, türk. londrina); bezeichnet ein englisches rötliches Wolltuch; Khachi-
kyan/Papazyan, Handelstagebuch, S. 385.

429  Im armen. Text: p‘arp‘at‘ea (pers., umgangssprachlich im heutigen Nordiran parpati) = leichtes Gewebe.

430  Im armen. Text: sōf (arab. sūf, türk. sof ) = feiner Wollstoff, feines Wollgewebe.

431  Im armen. Text: t‘ōp‘ (arab. thob, türk. top) = eine große Anzahl von Stoff, Tüte, Rolle; beträgt ungefähr 40 Gäz. 
Vgl. İnalcık, Ottoman Metrology, S. 317, 328.

432  Dōnlowł oder Dōnlułay (türk. donluk = langer Rock) bezeichnet die notwendige Länge für ein Gewand; s. o., S. 181, 
Anm. 341.

https://de.wikipedia.org/wiki/Convolvulus_scammonia
https://de.wikipedia.org/wiki/Convolvulus_scammonia
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In der Stadt Livorno433 wird für Stoff wenig bezahlt; [die Maßeinheit] wonach er verkauft wird, 
heißt T‘ałay,434 das betrifft Mohair und feine Wollgewebe. Die Seide wird nach Pfund verkauft; für 
100 [Pfund Seide] nimmt man 4 Tari. Das Geld, [womit] der Handel [geführt wird], heißt Giulio. 
9 Giuli entsprechen einer Marsilie Kurant(geld), das heißt 72 Crazie.435 Für 100 Pfund (Roh-)Seide 
nimmt man 2 Nazarat‘anay. Für ein großes Bündel nimmt man   S. 42  eine Marsilie Zoll,436 für 
1 Pfund nimmt man eine halbe Marsilie Schiffstransportgebühr.437 Eine Marsilie Kurant(geld) macht 
69 Crazie. Je nach der Zeit nimmt man für 100 [Pfund Seide] 2, 3, 4, 5 und mehr Diskont.438 [Die 
Gewichtseinheit, womit man] Rhabarber,439 Dramani, Lapislazuli,440 Narden,441 gesponnenes feines 
Wollgarn, Purgierwinde,442 Korallen,443 Bernstein,444 Karmesin und ähnliche Waren verkauft, ist 
das Pfund. Moschus [wird] nach Oncie445 verkauft. Man verkauft Wolle, Baumwolle, gesponnenes 
Baumwollgarn und Wachs nach Cantari.446

Der Handel in Venedig ist dem in Livorno ähnlich. Die Situation des Seidenhandels ist folgende: Es 
gibt einen festen Brauch, das Pfund Seide mit schmaler Kante447 ist 48 Grossetti448 [wert], das heißt 
2 Ducati Kurant(geld). Wenn die Seide mit schmaler Kante teuer ist, ist deren Tara klein; wenn sie 
billig ist, ist deren Tara groß. Die anderen Seidenarten sind je nach der Zeit manchmal teurer, manch-
mal günstiger und billig. Das Geld, womit der Handel getätigt wird, ist meistens der Grossetto.
Die allgemeine Gewichtseinheit in Amsterdam ist das Pfund,449   S. 43 die Geldeinheiten sind der 
Gulden, das Pfund flämisch,450 der Escalin,451 der Groot und der Stuiver. Es gibt einen Überfluss an allen 

433  Im armen. Text: Ligōrnay. Vgl. engl.: Leghorn.

434  Eine nicht näher zu bestimmende Längeneinheit für Stoffe, die im Handelstagebuch von Hovhannes Ter-
Davt‘yan aus Dschulfa häufiger erwähnt wird; vgl. Khachikyan/Papazyan (Hrsg.), Handelstagebuch, S. 380. 

435  Im armen. Text: gracʻi. Crazia bezeichnete in der Toskana grundsätzlich den zwölften Teil, hier den zwölften Teil 
der Lira moneta lunga. In Livorno entsprach die Marsilie der Pezza da otto reali zu 6 Lire moneta lunga und galt damit 72 
Crazie oder 9 Giuli à 8 Crazie, wobei 6 Lire moneta lunga gleich 5 ¾ Lire moneta buona waren; Denzel, Handbook, S. 106.

436  Im armen. Text: dōłani (ital. dogana) = Zoll.

437  Im armen. Text: nōvl (pers. novl) = Gebühr für eine Schifffahrt oder einen Schiffstransport; Khachikyan/Papa-
zyan (Hrsg.), Handelstagebuch, S. 399. 

438  Im armen. Text: sarf (arab. s.arf ) = ein beim Geldwechsel zu bezahlender Zins oder Diskont; ebd., S. 408.

439  Im armen. Text: ṙēvand. Vgl. S. 186, Anm. 417.

440  Im armen. Text: laȷ̆vard.

441  Im armen. Text: bexisoumboul = Narden, Borstgras. 

442  Im armen. Text: mahmowdin (pers. māhmude) = Orientalische Purgierwinde (Convolvulus scammonia); s. o., S. 186,  
Anm. 412.

443  Im armen. Text: mērȷ̆an.

444  Im armen. Text: kʻahribar.

445  Im armen.Text: ōnc‘ = Unze, ital. oncia.

446  Im armen. Text: łant‘ar = Zentner(-Gewicht), ital.: cantaro.

447  Im armen. Text: k‘nar apršowm.

448  Im armen. Text: łrušēt‘ oder auch krowšēt‘. Dies ist eine missverständliche Information; gemeint ist der Grosso, 
s. o., S. 169, Anm. 158.

449  Im armen. Text: p‘ownt‘; niederl. pond.

450  Im armen. Text: flamš p‘ownt‘; niederl. pond vlaams.

451  Im armen. Text: Əskēlin[n]. Der Escalin (›Adlerschilling‹) ist eine niederländische Schillingmünze aus Silber zu 
6 Stuiver, ursprünglich benannt nach der Darstellung des gekrönten doppelköpfigen Reichsadlers auf der Rerversseite.
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zu verkaufenden und zu kaufenden Waren. Heute hat die Stadt Amsterdam in der ganzen Welt einen 
berühmten Namen wegen ihres großen Handels und Reichtums. Die Stadt Amsterdam selber, die 
auf dem 52. Breitengrad und 52 Grad nördlich vom Mittelstrich der Welt liegt, wurde 1200 A. D.452 
gegründet. Sie wurde 1600 so neu gestaltet, wie sie heute zu sehen ist. Ihr Gerichtsgebäude,453 
welches man »Stadhuis« nennt, ist ein wunderbarer Bau, der 1648 A. D. errichtet wurde.454

Außer Milch und Käse werden alle Dinge aus dem Ausland eingeführt, so aus Moskau Honig, 
Wachs, Weizen, Teer, Baumaterialien, Bretter, gutes Leder, Eisen, Kupfer, Blei usw. Aus England 
werden Wolle, Bier, das heißt »Hopfenwasser«,455 Kohle,456 Zinn usw. eingeführt. Aus Frankreich 
werden Salz, Wein, Olivenöl, Papier [und] Leinwand gebracht. Aus Spanien führt man   S. 44  Wein, 
Olivenöl, Zitronen, Orangen, Wolle, Oliven, Granatäpfel, Feigen, Rosinen und viele andere Dinge 
und Seide ein. Aus Italien [bringt man] Leinwand, Baumwolle,457 Reis, Goldfäden usw. Aus Ägypten 
[bringt man] Bitumen,458 Datteln459 [und] Rhabarber; Teppiche und andere [Seiden-]Stoffe460 
[bringt man] aus dem Land der Türken. Aus den deutschen Landen [bringt man] Wein und andere 
Eisenwaren. Aus Island [bringt man] Schwefel, guten Pelz [und] Waltran.461 Aus Abessinien [bringt 
man] Gold und andere Dinge. Aus Indien [bringt man] zahlreiche kostbare Waren: Diamanten, 
Stoffe, Seide, Stoff aus Bihar, Holz, Elfenbein, Arzneimittel, Farbstoffe usw.
1699 A. D., am 21. März nach dem europäischen Kalender, nach unserem [Kalender] am 11. und am 
26. Nirhan,462 wurden in der Stadt Amsterdam gemäß der Anordnung der Ratsherren463 folgende 
Waren verkauft: das Pfund schwarzer Pfeffer für 22 Groot, weißer Pfeffer für 23 und 24 [Groot], 
das Pfund Nelken für 75 Stuiver,464 [das Pfund] Muskatnüsse465 für 84 und 85 [Groot], Muskat
blüten466 für 42 und 43 Escalins, langer Zimt für 48 und 80 Stuiver, kurzer Zimt für 40 und 48 [Stuiver].

452  Diese Angabe ist ungenau: Erste Siedlungskerne sind für die Zeit um die Mitte des 13. Jahrhunderts nachgewie-
sen; das Jahr der urkundlichen Ersterwähnung ist 1275.

453  Im armen. Text: datastanatown = wörtlich: Gerichtshaus. 

454  Zur seiner herausragenden architektonischen Bedeutung siehe den einführenden Beitrag von Denzel, S. 53 im 
vorliegenden Band.

455  Im armen. Text: gareȷ̆owr.

456  Im armen. Text: daškʻōmowr (türk. daş kömür) = Kohle.

457  Im armen. Text: k‘at‘an (ital. cotone) = Baumwolle.

458  Pers. mumia = Bitumen, Erdpech; Helck/Otto, Lexikon, S. 192. – Bitumen (Naturasphalt) diente etwa zur Abdich-
tung von Dachgärten; Hegger u. a., Construction Materials Manual, S. 62.

459  Im armen. Text: xurmay.

460  Im armen. Text: łowmaš (arab. k.emāsh) = Stoff. 

461  Waltran wurde vorrangig als Leuchtmittel verwendet.

462  Nirhan ist der letzte Monat des armenischen Kalenders. Die Monate des armenischen Kalenders haben in der 
Regel 30 Tage, der Nirhan allerdings alle vier Jahre einen Tag mehr, da der Jahresbeginn mit dem Frühlingsäquinok-
tium zusammenfällt. Der 26. Nirhan liegt somit zwischen Ende Februar und Anfang März; Ideler, Chronologie, S. 442.

463  Im armen. Text: ałaner = Adelige.

464  Dies war der zwischen 1680 und 1730 von der Vereinigten Ostindischen Compagnie offiziell festgelegte Preis 
für den Verkauf in Europa; Partenheimer-Bein/Schleich, Gewürze, S. 160.

465  Im armen. Text: ȷ̆ōvzin (arab. ȷ̆auz) = Nuss, Walnuss. – Der Begriff ›Nuss‹ bezeichnete in west- und mitteleuro-
päsichen Preiskuranten der Frühneuzeit grundsätzlich die Muskatnuss. 

466  Die sogenannte ›Muskatblüte‹ oder Macis ist der Samenmantel der Frucht des Muskatnussbaums, der getrock-
net und gemahlen als Gewürz verwendet wird.
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Flüssigkeiten verkauft man im Fass,467 ein Fass entspricht 717 Mingelen.468

Das Pfund Kandiszucker [verkaufte man] für 17 Groot und andere Zuckerarten und Mischungen für 
12, 22, 15 Groot.
Das Pfund Safran [verkaufte man] für 18, 17, 14 und 11 Gulden, [das Pfund] kandierten Ingwer469 
für 18 und 21 Groot, [das Pfund] Nelken für 15 und 16 Stuiver.
100 Pfund lange Mandeln [verkaufte man] für 56 und 58 Gulden, 100 Pfund spanische Mandeln 
[verkaufte man] für 34 und 38 Gulden, französische für 26 und 27, arabische für 26 und 27 Gulden.
Den weißen Ingwer [verkaufte man] für 20 und 22 Gulden [pro 100 Pfund]. 100 Pfund gelben 
Ingwer [verkaufte man] für 10, 14 und 15 Gulden. Große Rosinen [verkaufte man] für 10, 13 und 
14 Gulden [pro 100 Pfund]. 100 Pfund Reis aus Mailand [verkaufte man] für 49 und 50 Escalins,470 
[100 Pfund] Feigen für 11 Gulden. 100 Pfund Honig aus Frankreich [verkaufte man] für 14, 15 und 
18 Gulden. 100 Pfund Wachs [verkaufte man] für 81, 82 und 83 Gulden. Die [Salz-]Blume471 [ver-
kaufte] man für 49 Escalins. 100 Pfund Alaun472 [verkaufte man] für 30 und 31 Escalins. Das Pfund 
Indigo [verkaufte man] für 38, 40, 44 50 und 80 Stuiver. 100 Pfund Vitriol473 [verkaufte man] für 
80 und 85 Stuiver.
 S. 46  100 Pfund Galläpfel [verkaufte man] für 33 und 35 Gulden, auch für 30 und 22 Gulden.
Pelze aus verschiedenen Ländern wurden verkauft von 4 Stuiver bis 12 Stuiver.
Man verkaufte verschiedene Lederarten von 10 Stuiver bis 40 Stuiver.
100 Pfund Bittermandeln [verkaufte man] für 38 Gulden. 100 Pfund Süßholz [verkaufte man] für 
28 und 42 Gulden. Das Pfund Bezoar(stein)474 [verkaufte man] für 25 und 60 Stuiver. Das Pfund 
Kakao [verkaufte man] für 15 Stuiver. Das Pfund Kardamom475 [verkaufte man] für 43 und 45 Stui-
ver. Das Pfund Salpeter476 [verkaufte man] für 5 und 6 Gulden, [das Pfund] Kampfer [verkaufte 
man] für 25 und 24 Stuiver, Kaffee für 24 Stuiver, Salz für 23 und 26 Stuiver, Rhabarber für 11 und 
14 Gulden. Die Unze Moschus [verkaufte man] für 10 und 12 Gulden. Die Unze zerkleinerter Perlen 
[verkaufte man] für 8, 10 und 11 Gulden. 100 Pfund Flachs477 [verkaufte man] für 65 Gulden, 

467  Im armen. Text: vaṙil (türk. varil) = Fass, Tonne.

468  Im armen. Text: mēngil. – Die Einteilung 1 Fass (niederl. vat) = 717 Mingelen gilt speziell für das seinerzeit soge-
nannte ›Baumöl‹ – d. h. Olivenöl –, nicht aber generell für alle Flüssigkeiten; Noback, Taschenbuch, S. 13.

469  Im armen. Text: zanȷ̆afil. 

470  Im armen. Text: Əskēlin[n]. Der Escalin (›Adlerschilling‹) ist eine niederländische Schillingmünze aus Silber zu 
6 Stuiver, ursprünglich benannt nach der Darstellung des gekrönten doppelköpfigen Reichsadlers auf der Rerversseite.

471  Fleur de Sel, das teuerste Meersalz, entsteht ausschließlich an heißen, windstillen Tagen, indem sich die Salz-
kristalle als hauchdünne Schicht an der Wasseroberfläche des Meeres bilden. Von dort werden sie mit einer Sieb-
schaufel abgeschöpft.

472  Im armen. Text: šib.

473  Im armen. Text: sewalowł.

474  Im armen. Text: p‘anzahr (pers. padzāhr, pazāhr) = Bezoar(stein), eine harte Substanz, die in den Eingeweiden 
oder in der Leber mancher Tiere (etwa der Gämsen, Gazellen oder Damhirsche) entsteht und als Gegengift verwendet 
wurde; vgl. Ghazaryan/Avetisyan, Wörterbuch, Bd. 2, S. 411.

475  Im armen. Text: hil. 

476  Im armen. Text: bōrak‘. 

477  Im armen. Text: k‘at‘an. 
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100 Pfund Hanf478 [verkaufte man für] von in den Zwanzigern bis 33 Gulden. 100 Pfund Eisen [ver-
kaufte man] für 6, 5 und 8 Gulden. 100 Pfund Kupfer [verkaufte man für eine Summe] von 60 Gul-
den bis 68 Gulden.   S. 47  Kupferkies479 [verkaufte man] für 51 Gulden. Blattkupfer [verkaufte 
man] für 74 [Gulden]. 100 Pfund Kupferdraht480 [verkaufte man] für 67 Gulden. 100 Pfund Zinn 
aus England [verkaufte man] für 46 und einen halben Gulden, [100 Pfund] Blei für 23 Escalins. 
100 Pfund Weißblech481 [verkaufte man] für 32 und 34 Gulden.
100 Pfund Salzkräuter482 [verkaufte man] für 20 Gulden Banko.483 100 Pfund pulverisierten Schwe-
fel [verkaufte man] für 16 Gulden, [100] Pfund Schießpulver für 24 und 25 Gulden. Das Pfund 
Tabakblätter484 [verkaufte man für eine Summe] von 6 bis 10 Stuiver. 100 Pfund anderer Tabaksor
ten [verkaufte man für eine Summe] von 9 bis 32 Gulden. [Man verkaufte] monatlich 33 Rub‘ ita-
lienische Seide und Seide mit schmaler Kante. Ein Pfund Seide aus Italien verkaufte man ähnlich 
wie die anderen Seidenarten für 50 bis 108 Escalins, die Sharbāf-Seide für 58 und 60 Escalins, [die 
Seide mit] schmaler Kante [verkaufte man] für 28, 30, 42 und 44 Escalins. Die Seide der Indischen 
Kompanien485 verkaufte man für kontantes Bankgeld,486 [für eine Summe von] 26 bis 46 Escalins. 
Ein Pfund Baumwolle aus Zypern [verkaufte man] für   S. 48  26 Groot. Baumwolle aus Smyrna 
[verkaufte man] für 16 und 18 Groot. Baumwolle aus anderen Ländern [verkaufte man] für 24, 26 
und 34 Groot.
Das Pfund gesponnenes Baumwollgarn, welches man aus Indien bringt, wurde für eine Summe 
von 19 Stuiver bis 105 Stuiver verkauft. Das gesponnenene Garn aus Aleppo [verkaufte] man für 
10 Stuiver, aus Smyrna für 10 [bis] 15 [Stuiver].

478  Im armen. Text: kanabi (lat. cannabis) = Hanf.

479  Kupferkies (Chalkopyrit, Gelbkies oder Gelbkupfererz) ist eines der bedeutendsten Kupfererze und war der zeit-
genössische Sammelbegriff für alle harten Schwefel-, Arsen- und Antimon-Metallsulfide; Agricola, De Natura Fossi-
lium, S. 381.

480  Im armen. Text: maft‘owli (pers. māftul) = (Kupfer-)Draht.

481  Im armen. Text: t‘anik‘a = »mit Blei bedecktes Blech«.

482  Im armen. Text: šōray = ital. salsola.

483  Der Zusatz ›Banko‹ war die Bezeichnung für das Bankgeld der 1609 gegründeten Amsterdamer Wisselbank, den 
Gulden flämisch Banko, der für die Abwicklung des bargeldlosen Zahlungsverkehrs über die Wisselbank verwendet 
wurde. 1699 betrug das Disagio des Bankgeldes gegenüber dem Kurantgeld (flämisch Kurant; im armenischen Text 
kōṙēnt‘) im Jahresdurchschnitt 5,44 Prozent, d. h. 100 Gulden Banko = 105,44 Gulden Kurant bzw. 100 Gulden Kurant 
= 94,84 Gulden Banko (Denzel, Handbook, S. 58). Die Gewohnheit, bestimmte Waren nicht in Kurant-, sondern in 
Bankogeld auszupreisen, entsprach dem Amsterdamer Handelsbrauch. Sie ist darauf zurückzuführen, dass die Bezah-
lung derartiger Waren regelmäßig über die Wisselbank erfolgte.

484  Im armen. Text: tʻambak‘ow (pers. tanbākū) = Tabak, wobei im Persischen eine Tabaksorte, die man beim Rau-
chen einer Wasserpfeife verwendet, gemeint ist, in Amsterdam hingegen Rauch- oder Schnupftabak; vgl. Khachikyan/
Papazyan (Hrsg.), Handelstagebuch, S. 380.

485  Gemeint sind insbesondere die Vereenigde Oostindische Compagnie (VOC) der Niederländer und gegebenenfalls 
auch die East India Company (E. I. C.) Englands.

486  Im armen. Text: kōnt‘ant = kontant, bar. Damit liegt eigentlich ein Widerspruch vor, das da Bankgeld eben kein 
Bargeld war. Unter ›Bankgeld‹ verstand man – im Gegensatz zum ›Kurantgeld‹ – den Gulden flämisch Banko, eine 
Rechenwährung, die für bargeldlose Zahlungen über die 1609 gegründete Wisselbank in Amsterdam verwendet wurde. 
Die jeweilige Ostindienkompanie erhielt das Geld demnach nicht ausgezahlt, sondern auf ihrem dortigen Konto gut-
geschrieben. Das Bankgeld, das durch in der Wisselbank eingelegte, hochwertige Silbermünzen gedeckt war, war in 
der Regel höherwertig als das Kurantgeld; Denzel, Handbook, S. 57 f.
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[Man verkaufte] monatlich 21 Rub‘ Spanische Wolle,487 dafür wurde Bankgeld bezahlt.488 Verschie-
dene Arten von Wolle hatten verschiedene Preise, ein Pfund [kostete] von 22 Stuiver bis 56 Stuiver. 
[Man verkaufte] monatlich 21 Rub‘ Lammwolle, wofür Bankgeld bezahlt wurde. [Man verkaufte] 
100 Pfund einer Lammwollart für eine Summe von 74 Gulden bis 150 Gulden. Es gibt andere Woll-
arten, für den monatlichen [Verkauf] von 15 Rub‘ dieser Wollarten wurde Bankgeld verwendet, 
[man verkaufte] 100 Pfund für 39 Gulden bis 69 Gulden. Ein Pfund Lammwolle [verkaufte man 
für] 14 bis 25 Stuiver. Es gab wiederum andere Wollarten, [die man] für Kurantgeld [verkaufte], 
100 Pfund einer Wollart [verkaufte man für] 56 bis 70 Gulden.
100 Pfund feines Garn489 [verkaufte man für eine Summe von] 10 bis 20 Gulden.   S. 49  Eine Last 
Weizen [verkaufte man für eine Summe von] 220 bis 320 Goldgulden.490 Eine Last Gerste491 [ver-
kaufte man für eine Summe von] 105 bis 142 Goldgulden. Eine Last in Amsterdam entspricht 
27 Mudden, 1 Mudd entspricht 4 Scheffel, 3 Scheffel entsprechen 1 Sack.492

Die Seeversicherungsprämien493 waren folgende:
Für die Hin- und Rückfahrt nach Smyrna, Konstantinopel, Antalya und Venedig 7 und 8 [Prozent].
Für die Hin- und Rückfahrt nach Marseille, Genua, Livorno 6 [Prozent].
Für die Hin- und Rückfahrt nach Cádiz und Sevilla 3 ½ [Prozent].
Für die Hin- und Rückfahrt nach London 2 [Prozent], das gleiche galt auch für Hamburg.

Der Wechselkurs494 stand so:
Auf Frankfurt 83 Groot.495

Auf Venedig, zwei Monate lang, 93 Groot.496

Auf Livorno 98 Groot, so auch auf Genua.497

487  »Spanische Wolle« ist eine besondere Qualitätsbezeichnung. Es handelt sich um Wolle von ursprünglich aus 
der Berberei stammenden Merinoschafen, die vorrangig in Kastilien produziert wurde. Sie bildete ein Hauptausfuhr-
produkt Spaniens seit dem 15. Jahrhundert; Phillips/Phillips, Jr., Spain’s Golden Fleece.

488  Dass für diese Importware aus Spanien Bankgeld bezahlt werden musste, erklärt sich aus dem dahinter stehen-
den Warenkreditgeschäft auf Wechselbasis, das bargeldlos in Bankgeld über die Wisselbank in Amsterdam abgewi-
ckelt wurde; s. o., S. 190, Anm. 483 und 486.

489  Im armen. Text: t‘alx (arab. talq) = dünnes Garn; vgl. Ghazaryan/Avetisyan, Wörterbuch, Bd. 1, S. 243.

490  Im armen. Text: łōvtgowldēn (armen.-ndl. Wortmischung) = Goldgulden.

491  Im armen. Text: garwoy.

492  Im armen. Text: mowd (Mudd) – Əskēpl (Scheffel) – ȷ̆owal (Sack). Zum Getreidemaß in Amsterdam vgl. Noback/
Noback, Taschenbuch, S. 12.

493  Im armen. Text: sigowrat (ital. assicurazione) = (See-)Versicherung, deren Prämiennotierungen im Folgenden 
angegeben werden.

494  Im armen. Text: kambin (ital.: cambio) = Wechsel(kurs). Gemeint sind die Wechselkurse von Amsterdam, die 
wie folgt standen. Angegeben sind die Usancen (die Laufzeiten der Wechselbriefe) und die Amsterdamer Kursnotie-
rungen für die genannten auswärtigen Finanzplätze. Vgl. Denzel, Handbook, S. 59 f.

495  Groot flämisch Kurant in Amsterdam für 1 Reichstaler Kurant in Frankfurt.

496  Groot flämisch Banko in Amsterdam für 1 Ducato di Banco in Venedig.

497  Groot flämisch Banko in Amsterdam für 1 Pezza da otto reali (zu 5 ¾ Lire moneta buona) in Livorno bzw. für 1 Pezza 
zu 5 Lire banco in Genua.



q 192  Grigor Grigoryan und Markus A. Denzel

Auf Paris, 60 Tage lang, 80 Groot.498

Auf London, zwei Monate lang, 34 Schillinge.499

Auf Cádiz und Sevilla 127 ½ Groot.500

 S. 50  Auf Lissabon 50 Groot,501 auf Antwerpen beträgt der Verlust beim Avista-Wechsel502 drei 
Viertel gegen einhundert.503 Auf Hamburg 33 Stüver,504 auf Danzig, 40 Tage Frist,505 251 Groszy.506

Der Geldkurs507 stand so:
Für Bankgeld508 – fünfeinhalb für einhundert.509

Für Marsilien – zwei für einhundert.510

Für Dukaten – sieben für einhundert.511

All das, was ich als unter oben erwähntem Datum Geschehenes beschrieben habe, ist eine Be
schreibung des Handels in Amsterdam.
In Europa [Frankstan] spricht man drei Hauptsprachen: Lateinisch, Teutonisch oder Deutsch und 
Slawisch. Aus der lateinischen Sprache sind die folgenden Sprachen entstanden: die französische, 
die italienische, die spanische und die portugiesische.
Aus der deutschen Sprache sind die Sprachen der deutschen Lande, Englands, Flanderns, Däne-
marks, Schwedens und Norwegens [entstanden]. Aus der slawischen Sprache sind die folgenden 
Sprachen entstanden: die bosnische, die russische, die polnische und die tschechische.
Karl V.,512 der im Jahre Christi 1519 als Kaiser regierte, sagte zu den Granden:513 »Ich hätte den 

498  Groot flämisch Banko in Amsterdam für 1 Écu zu 3 Livres tournois in Paris.

499  Schillinge flämisch Banko in Amsterdam für 1 Pfund Sterling in London.

500  Groot flämisch Banko in Amsterdam für 1 Ducado de cambio zu 375 Maravedís in Spanien.

501  Groot flämisch Banko in Amsterdam für 1 Crusado zu 400 Rées in Lissabon.

502  Im armen. Text: Avista (ital. a vista) = Sichtwechsel; d. h. ein Wechsel, der unmittelbar nach der Präsentation 
bezahlt werden musste.

503  Prozent Abgeld bzw. Disagio in Amsterdam für 100 Pfund Brabanter Wechselgeld in Antwerpen; gemeint ist, dass 
Wechsel auf Anwerpen mit ¾ Prozent Abgeld oder Disagio gehandelt wurden.

504  Stuiver flämisch Banko in Amsterdam für 1 Wechseltaler zu 2 Mark Banko in Hamburg.

505  Im armen. Text: vaday (arab. va‘da) = Frist; vgl. Khachikyan/Papazyan (Hrsg.), Handelstagebuch, S. 410. Der 
Begriff ›Frist‹ meint hier die Laufzeit des Wechsels, die Usance.

506  Groszy (Groschen) polnisch Kurant in Danzig für 1 Pfund flämisch Banco in Amsterdam.

507  Im armen. Text: sarf (arab. s.arf ) = die beim Münzwechsel oder bei der Münzprägung zu bezahlende Gebühr; vgl. 
Khachikyan/Papazyan (Hrsg.), Handelstagebuch, S. 408. – Hier ist gemeint: Aufgeld bzw. Agio. Es geht um die Auf-
geld-Notierungen für ausgewählte Münzsorten in Amsterdam.

508  Unter ›Bankgeld‹ verstand man – im Gegensatz zum ›Kurantgeld‹ – den Gulden flämisch Banko, eine Rechen-
währung, die für bargeldlose Zahlungen über die 1609 gegründete Wisselbank in Amsterdam verwendet wurde.

509  Das bedeutet: 5 ½ Prozent Agio oder Aufgeld, d. h. 100 Gulden Bankgeld (Banko) kosten in Amsterdam 105 ½ 
Gulden flämisch Kurant.

510  Das bedeutet: 2 Prozent Aufgeld, d. h. 100 Pesos de ocho reales kosten in Amsterdam 102 Reichstaler flämisch Kurant.

511  Das bedeutet: 7 Prozent Aufgeld, d. h. 100 Gulden in Dukaten(gold) kosten in Amsterdam 107 Gulden flämisch Kurant.

512  Im armen. Text: Karlō k‘owint‘ō (ital.: Carlo quinto). Karl V. (1500–1558) wurde 1519 zum König des Heiligen Römi-
schen Reiches Deutscher Nation gewählt und 1520 gekrönt; er war damit »erwählter römischer Kaiser«. Die Kaiser-
krönung erfolgte erst 1530 durch Papst Clemens VII. (Giulio de’ Medici, 1478–1534, reg. ab 1523) in Bologna.

513  Angehörige des spanischen Hochadels.
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Wunsch, dass ein intelligenter Mensch mit seinem   S. 51  Freund französisch spricht, mit seinem 
Pferd deutsch, mit seiner Dame italienisch, mit Gott spanisch, mit Tauben und [anderen] Vögeln 
englisch.« Das Volk der Franzosen ist nach seiner Sitte höflich,514 die Deutschen sind freundlich, 
die Italiener sind tapfer, die Spanier sind großtuerisch, die Engländer sind stolz.
Was die Kleidung angeht, sind die Franzosen wechselhaft, die Deutschen sind konservativ, die 
Italiener sind ärmlich, die Spanier sind ambitiös, die Engländer sind prunkend.
Was das Essen betrifft, sind die Franzosen fein, die Deutschen trinken, die Italiener sind umsichtig, 
die Spanier essen wenig, die Engländer sind verschwenderisch.
Was das Denken und Sprechen betrifft, sind die Franzosen eilig und hastig, die Deutschen sind 
träge, die Italiener sind fein, die Spanier sind vorsichtig, die Engländer sind sicher. Die Deutschen 
haben [als Wahrzeichen] einen Bären, die Franzosen einen Adler, die Italiener einen Fuchs, die 
Spanier einen Elefanten, die Engländer einen Löwen.
Europa, das Frankstan heißt, hat auf seinem westlichen Festland   S. 52  die Länder Spanien, 
Portugal und Frankreich. Auf der Südseite [sic!] Europas befinden sich Holland, Flandern, Helve-
tien, welches das Land der Schweizer ist, Savoyen, Italien und Deutschland. Auf der Nordseite 
Europas befinden sich Dänemark, Norwegen, Schweden, Polen und Moskau.515 Auf der Ostseite 
Europas befinden sich Konstantinopel, die Moldau,516 Transsilvanien, die Walachei, das Land der 
Krim und Ungarn. In der Nordsee hat Europa viele wichtige Inseln: England, Schottland, Irland, die 
Orkney-Inseln517 und die Hebriden.518

Im Mittelmeer hat [Europa] die Inseln Mallorca, Korsika, Sardinien, Sizilien und Kreta.519 Im Balti-
schen oder Danziger Meer befinden sich [die Inseln] Seeland,520 Gotland, Öland, Ösel,521 Dagö522 
und Rügen.523

Es gibt einen Kaiser, der in Wien residiert. Es gibt sieben Könige: den König von Frankreich in Paris, 
[den König] von Spanien in Madrid, [den König] von England in London, [den König] von Polen in 
Krakau oder in Warschau, [den König] von Portugal   S. 53  in Lissabon, [den König] von Däne-
mark in Kopenhagen, [den König] von Schweden in Stockholm.

514  Im armen. Text: t‘avazaȷ̆i von tavaza = Höflichkeit. 

515  Hier gemeint: Das Großfürstentum Moskau, das das Kernland des vereinigten russischen Staates bildete, oder 
als inoffizielle Bezeichnung Moskowien, die ab dem 14. Jahrhundert bis zu Peter I. dem Großen (1672–1725, reg. ab 1682) 
in Europa für Russland verwendet wurde.

516  Im armen. Text: Bułdan (russ. Богдания) = Moldau.

517  Im armen. Text: Orkaden.

518  Im armen. Text: Hebuden.

519  Im armen. Text: Grid.

520  Im armen. Text: Zēyland.

521  Im armen. Text: Saaremaa.

522  Im armen. Text: Dał.

523  Im armen. Text: Ṙowł.
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Es gibt in der Welt vier Hauptreligionen: das Christentum, den Islam, das Heidentum und das 
Judentum. Es gibt 17 christliche Sekten [und] acht heidnische [Sekten]: Feueranbeter,524 Brahmanen, 
Konfuzianer,525 [Anhänger des] Laotse,526 [Anhänger des] Amita[bha],527 Lamas,528 Sonnenan
beter,529 Dämonenanbeter.530 Es gibt zwei jüdische Hauptsekten: die wahren Juden und die 
Samaritaner.
O Bruder Kaufmann, alles was in diesem Buch über Gewichte, Münzen und Preise531 geschrieben 
wurde, wird sich mit der Zeit ändern; es wird sich entweder vermehren oder verringern, weil der 
Handel keine von Gott festgelegte Regel besitzt, um unverändert zu bleiben, sondern er ändert 
sich, da er nach einer vom Menschen festgelegten und zeitweiligen Regel betrieben wird. Wir 
sehen klar und dauernd, wie sich der Wert der Geldeinheiten und solcher Waren, wie Seide, 
gesponnenes Garn, Wolle, Karmesin usw. ändert. Wenn ihr mit der Zeit seht, dass das, was wir 
geschrieben haben, nicht stimmt,   S. 54  seid deswegen nicht überrascht und sprecht wegen der 
Änderung nicht übel von uns. Was wir geschrieben haben, war in seiner Zeit richtig, und mit der 
Zeit ändern sich manchmal die Dinge. Aber was wir geschrieben haben, wird überhaupt nicht 
falsch. Lebe wohl, o Lernbegieriger!
Auf dem Festland von Afrika befinden sich die folgenden Länder: Ägypten, woher Reis, Zucker, 
Datteln, Leinen, Kaffee, Henna, Linsen, Getreide und andere Güter exportiert werden; Arabien, 
woher [man] Mandeln, Feigen, Oliven, Rosinen, Flachs, Zitronen, Orangen, Datteln, weißen Honig, 
Zucker und andere Waren wie Gold, Silber [und] Kupfer [exportiert], welche man in Fès532 und 
Marokko findet; Nubien, das Gold, Moschus, Sandelholz, Ebenholz und andere Dinge besitzt; Guinea, 
wo es reichlich Zucker, Reis, Gold und andere gute Dinge gibt; Abessinien, dessen Teile Loango,533 

524  Gemeint sind die Zoroastrier bzw. Zarathustrier (auch Mazdaier oder Parsen) in Persien und dem nördlichen 
Indien, so beispielsweise in Surat; vgl. Machado Guerreiro (Hrsg.), Pe Manuel Godinho, S. 231.

525  Im armen. Text: yowkaō (chin. ju-chia, japan. juka) = Konfuzianer, jukyō = konfuzianische Lehre; Kracht (Hrsg.), 
Japanische Geistesgeschichte, S. 372. Möglich wäre auch eine Verballhornung des Begriffs rújiā = Schule der Gelehr-
ten, was im Chinesischen die Schule des Konfuzius (551–497 v. Chr.) bezeichnet.

526  Im armen. Text: Lavzow, was – etwas entstellt – den Namen des chinesischen Philosophen Laozi aus dem 6. Jahr-
hundert v. Chr. wiedergibt. Gemeint sind demnach Daoisten.

527  Im armen. Text: Amida (sanskr. amitābha). Der Amitābha ist ein transzendenter Buddha, der in ganz Ostasien 
besonders als Amida butsu bzw. als Amida nyorai (»Buddha des Unermesslichen Lichtglanzes«) verehrt wird.

528  Es könnten die spirituellen Lehrer sowohl im tibetischen Buddhismus als auch im Vajrayana-Buddhismus 
gemeint sein.

529  Möglicherweise wird hier ein Bezug auf den altpersischen Mithra-Kult genommen; Mithra wurde als Personi-
fizierung der Sonne angesehen.

530  Vielleicht wird hier Bezug genommen auf den sowohl in der altiranisch-persischen Mythologie als auch im 
Zoroastrismus weit verbreiteten Dämonenglauben.

531  Im armen. Text: łimat‘ (pers. ğimāt, ğeymāt) = Preis, Wert; vgl. Ghazaryan/Avetisyan, Wörterbuch, Bd. 2, S. 73.

532  Im armen. Text: Fēs. Dass Fès hier gesondert von Marokko genannt wird, liegt wohl darin begründet, dass diese 
Stadt als Handelszentrum und Kreuzungspunkt wichtiger Karawanenstraßen im gesamten westlichen Nordafrika 
nicht immer Teil Marokkos war. So stand die Stadt zwischen 1641 und 1666 unter der Herrschaft der Dila-Bruderschaft 
und wurde erst wieder unter Sultan Mulai ar-Raschid (1664–1672) aus der Alaviten-Dynastie Marokko einverleibt.

533  Im armen.Text: Lōang oder Lōvang. Das Königreich Loango des Fiote-Volkes bestand zwischen dem 14. und 
19. Jahrhundert an der Atlantikküste auf dem Territorium der heutigen Republik Kongo. Während seiner Blütezeit im 
17. Jahrhundert erstreckte es sich von Mayombe im Norden annähernd bis an die Kongo-Mündung.
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Kongo,534 Angola,535 Monomotapa,536 Mōnōymowd,537 das »Land der Ungläubigen«,538 Sansibar,539 
Ayean540 und andere [Länder] sind. Gewöhnlich ist Abessinien reich an Ingwer, Zucker,   S. 55  Honig, 
Leinen, Gold, Silber, Kupfer, Blei, Zinn, Eisen, Schwefel und an anderen medizinischen Samen, Kräu-
tern, Wurzeln, an weißem und rotem Salz, Antimon, und an anderen guten Dingen.
Man nennt den König von Abessinien Negus.541 Der König selbst ist Christ. Er hat 6 000 Zelte,542 
seine Leibwächter-Soldaten sind 12 000, seine Verwaltung543 hat 120 Richter,544 seine Kavallerie 
besteht aus 40 000 Soldaten, seine Infanterie besteht aus 60 000 Soldaten.
Loango ist heidnisch.
Kongo ist reich an Samen, Früchten und Pflanzen. Dort gibt es Tamarinde,545 Zucker,546 Kokos
nüsse,547 Kupfer, Eisen,548 Silber, guten Marmor, Jaspisstein und andere kostbare Edelsteine [sowie] 
verschiedene erstaunliche Tiere. [Die Menschen dort] sind teilweise Christen, ähnlich wie in 
Angola, welches man auch Ndongo549 nennt.

534  Im armen. Text: Kōng. Das Königreich Kongo war vom 14. bis ins 18. Jahrhundert ein Bantu-Reich auf dem Gebiet 
der heutigen Staaten Angola, Demokratische Republik Kongo und Republik Kongo; vgl. Thornton, The Kingdom of Kongo.

535  Im armen. Text: Angōla. Angola war seit dem 16. Jahrhundert die portugiesische Bezeichnung für die Region um 
Luanda und wurde Ende des 17. Jahrhunderts auf die Region um Benguela ausgedehnt.

536  Im armen. Text: Mōnōmōtōpa. Das Königreich von Monomotapa (auch Munhumutapa- oder Karanga-Reich; in 
der Bantu-Sprache Shona Mwene we Mutapa) an der ostafrikanischen Küste im Gebiet des heutigen Simbabwe und 
Mozambik hatte seine Blütezeit vom 13. bis zum 15. Jahrhundert erlebt, verfügte aber auch nach der Ankunft der Por-
tugiesen im frühen 16. Jahrhundert und dem Zerfall in mehrere Teilreiche im 17. Jahrhundert noch über weitreichende 
HandelsbeziehunÏgen im Indischen Ozean-Raum; vgl. Shillington, Africa, S. 147–153; Kellenbenz, Expansion Portu-
gals, S. 13, 29; Magalhães Godinho, L’économie de l’émpire portugais, S. 256.

537  Im armen. Text: Mōnōmowg. Die Gleichsetzung mit Mosambik liegt aufgrund der Landesbeschreibung (s. u., 
S. 196, Anm. 554) nahe.

538  Im armen. Text: K‘afrastan = wörtlich »Land der Ungläubigen«, übertragen etwa: »Kaffern-Land«. Abgeleitet vom 
arabischen kāfir (»Ungläubiger«), bezeichneten zunächst muslimische Kaufleute und Seefahrer die nicht-islamischen 
Xhosa im südlichen Afrika als »Kaffern«, was die Christen – ebenfalls in pejorativem Sinne – für die Xhosa und später 
auch für andere Bantu-Völker übernahmen (port./span. cafre = Barbar); Brockhaus Bilder-Conversations-Lexikon, 
Bd. 2 [1838], S. 526 f.; Kluge, Etymologisches Wörterbuch, S. 337.

539  Im armen. Text: Dschangēbar.

540  Hiermit könnte – nach der geographischen Abfolge – vielleicht der Handelshafen Aden gemeint sein.

541  Im armen. Text: Nałuš (amhar. nƏguś) = König.

542  Im armen. Text: č‘adir (türk. çadir) = Zelt. 

543  Im armen. Text: divan (arab. dīwān) = (Rats-)Versammlung, auch Büro, Behörde. In Persien wurde die Bezeich-
nung hauptsächlich für die Zentralregierung (dīwān-e aʻlā) als Zivilverwaltung verwendet.

544  Im armen. Text: ałay (türk. ağa) = Zelt. 

545  Vielleicht auch gemeint: Maniok, den die Portugiesen im 15. Jahrhundert in der Region einführten; Karasch, 
Manioc, S. 183 f.

546  Gemeint ist hier Palm- oder Kokoszucker (kein Rohrzucker!), der durch Einkochen und Kristallisation aus dem 
Blutungssaft vornehmlich der Blütenstände verschiedener Palmenarten gewonnen wird; https://de.wikipedia.org/
wiki/Palmzucker (abgerufen: 22. 4. 2020).

547  Im armen. Text: ȷ̆ōvzhndi.

548  Das Eisen kam aus dem Osten Kongos, aus den Bergen der Nsundi-Provinz, aus Mbamba und – in bester Quali-
tät – aus Kiova; Thornton, Kingdom of Kongo, S. 33 f.

549  Im armen. Text: Dōng. Das Königreich Ndongo oder Ngola-Königreich war ein im Westen des heutigen Angola 
gelegenes Bantu-Königreich zwischen den Flüssen Cuanza und Lukala – östlich der portugiesischen Handelsstadt 
Luanda – und wurde 1671 Portugiesisch-Angola einverleibt. Vgl. Heintze, Unbekanntes Angola.

https://de.wikipedia.org/wiki/Palmzucker
https://de.wikipedia.org/wiki/Palmzucker
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Die Menschen im Land der Ungläubigen550 sind grausam und kannibalisch; im Land leben Tiere.
 S. 56  Monomotapa oder Mwonomotapa551 ist ein kleines Land mit gemäßigtem Klima. Es ist 
reich an Getreide, Pflanzen, Früchten, Zuckerrohr und an anderen verschiedenen Obstsorten. Es 
gibt dort ein Bergwerk552 für kostbares Gold553 und anderes. Sie nennen Gott in ihrer Sprache 
atownō, und im Glauben sind sie sehr heidnisch.
Mōnōymowd554 hat einen kleinen Anteil an Christen, der aus Portugiesen besteht, und ist ein 
schönes und fruchtbares Land, wo es sehr viel Honig, Gold, Silber, Kupfer und andere [Metalle], 
verschiedene Vögel, Haus- und wilde Tiere gibt.
Sansibar ist reich an Gold, und es gibt dort sehr viel Elfenbein. Die Einwohner sind sēyidi,555 das 
bedeutet, sie sind Muslime. Es gibt dort auch einen kleinen Anteil an Christen, der aus Portugiesen 
besteht, die Festungen und nicht wenige Bauten besitzen.556

Kapitel 3 
Über die Entfernungen557

Entfernungen in Europa558 – in deutschen Landen

Von Amsterdam bis nach Frankfurt
1. Utrecht 8 Meilen	 2. Arnheim 10 [Meilen]

 S. 57  3. Nijmegen 3 [Meilen]	 10. Bacharach 9 [Meilen]
4. Kleve 3 ½ [Meilen]	 11. Bingen 3 [Meilen]
5. Wesel 8 [Meilen]	 12. Ingelheim 3 [Meilen]
6. Köln 16 [Meilen]	 13. Mainz 3 [Meilen]
7. Bonn 5 [Meilen]	 14. Frankfurt 7 [Meilen]
8. Andernach 8 [Meilen]	 Es sind 89 ½ Meilen.
9. Koblenz 3 [Meilen]

550  Im armen. Text: K‘ap‘rastan. S. o., S. 195, Anm. 538.

551  Im armen. Text: Mōnōmōt‘apa bzw. Bēnōmōt‘apa. Letzerer Begriff rekurriert wohl auf die Bezeichnung des 
Karanga-Reiches in der Bantu-Sprache Shona (Mwene we Mutapa), während ersterer die portugiesische Benennung 
wiedergibt; s. o., Anm.

552  Im armen. Text: madan (türk. maden) = Bergwerk.

553  Schon der arabische Reisende Al-Masudi (etwa 895–957) berichtete in den 940er Jahren von einem goldreichen 
Land im Hinterland von Sofala, dem sagenhaften Monomotapa-Reich, das vielfach mit dem Goldland Ophir des Alten 
Testaments gleichgesetzt wurde; Kohler, Welterfahrungen, S. 101; Schleich, Goldgewinnung, S. 415; Boxer, Monomo-
tapa; Pellat (Hrsg.), Masʻūdī. https://de.wikipedia.org/wiki/Munhumutapa-Reich (abgerufen: 4. 4. 2020).

554  Nicht genau zu lokalisieren; aus den geographischen Zusammenhängen und der Beschreibung des Verfassers 
heraus könnte auf Mosambik geschlossen werden, zumal Portugiesen hier ansässig waren.

555  Seyyed (pers.), seyyid (türk.), sayyid oder sajid (arab.) = Herr; Ehrentitel der Nachkommen Mohammeds, die von 
ihm über seine Tochter Fatima und deren Ehemann Ali ibn Abi Talib väterlicherseits abstammen; Wehr, Arabisches 
Wörterbuch, S. 401; vgl. Morimoto (Hrsg.), Sayyids.

556  Bis 1698/um 1730 war Sansibar eine portugiesische Besitzung innerhalb des Estado da India und wurde dann 
Teil des Sultanats von Oman.

557  Wörtlich: Über die Meilenzählung.

558  Wörtlich: (An-)Zahl der Meilen in Europa.

https://de.wikipedia.org/wiki/Munhumutapa-Reich
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Von Amsterdam bis nach London
Haarlem 3 [Meilen]	 Von Brielle559 geht man
Leiden 4 [Meilen]	 mit dem Paketboot
Delft 3 [Meilen]	 nach ʻs-Gravenzande560 und
Maassluis561 2 [Meilen]	 von dort nach London.

Von Amsterdam bis nach Hamburg
Naarden562 3 [Meilen]	 Hamburg 12 [Meilen]
Deventer 12 [Meilen]	 Es sind von Amsterdam
Goor 2 ½ [Meilen]563	 bis nach Hamburg
Delden 1 [Meile]	 42 ½ Meilen.
Bentheim 3 [Meilen]	 Es sind von Hamburg
Rheine 2 ½ [Meilen]	 bis nach Nürnberg
Osnabrück 2 [Meilen]	 69 Meilen.
Minden 4 ½ [Meilen]	

Von Nürnberg bis nach Regensburg sind es 12 Meilen.
Von Regensburg kannst du auf dem Wasserweg in die   S. 58  Residenzstadt des Kaisers, welche 
Wien oder Bēč‘564 heißt, fahren. Für jede Meile bezahlt man pro Person einen Kreutzer Schifffahrts-
geld,565 120 Kreutzer entsprechen einer Marsillie. 
Von Wien bis nach Pressburg sind es 10 Meilen, bis nach Salzburg 34 Meilen. Von hier bis nach 
Innsbruck sind es 18 Meilen. 
Von Salzburg bis nach München sind es 17 ½ Meilen. 
Von München bis nach Augsburg sind es 8 Meilen. Von hier bis nach Strassburg sind es 38 Meilen. 
Von hier nach Nürnberg sind es 34 Meilen. Von Hamburg bis nach Lübeck sind es 7 Meilen, bis 
nach Breslau 73 Meilen, bis nach Kopenhagen 50 Meilen, bis nach Stockholm sind es 60 Meilen, 
bis nach Venedig 65 ½ Meilen, bis nach Paris sind es 115 Meilen, bis nach Köln 38 Meilen. Von Köln 
bis nach Brüssel sind es 47 Meilen. Von Frankfurt bis nach Strassburg sind es 27 Meilen. Von Augs-
burg bis nach Basel sind es 37 ½ Meilen. Von Basel bis nach Genf sind es 72 ¼ [Meilen]. Von Prag 
bis nach Breslau sind es 30 Meilen.

559  Oder: Den Briel, gelegen an der Brielse Maas gegenüber von Maassluis.

560  Heute gelegen in der Gemeinde Westland, Provinz Südholland, an der Nordsee in unmittelbarer Nähe der Rhein-
mündung bei Hoek van Holland.

561  Im armen. Text: Maslandšlos. Dies ist eine Verballhornung aus Maasland (heute Gemeinde Midden-Delfland, 
Provinz Südholland) und Maassluis, zwei Dörfern am Weg von Delft Richtung Maas.

562  Im armen. Text: Nard. Naarden war eine um 1700 nicht unbedeuende Festung und ist heute ein Ortsteil der 
Gemeinde Gooise Meren in Nordholland.

563  Bis heute heißt die Straße zwischen Goor und Delden Rijksweg, d. h. die Straße ins Heilige Römische Reich.

564  S. o., S. 160, Anm. 56.

565  Im armen. Text: navlowł.
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In Frankreich
Von Strassburg bis nach Dijon sind es 43 Meilen. Von hier nach Sancerre sind es 46 Meilen. Von 
hier bis nach Poitiers sind es 45 Meilen. Von hier bis nach Toulouse sind es 88 Meilen. Von hier bis 
nach Montpellier sind es 20 Meilen. Von Marseille bis nach   S. 59  Avignon sind es 31 Meilen. 
Von hier bis nach Valence sind es 23 Meilen. Von Genf bis nach Lyon sind es 21 Meilen. Von hier 
bis nach Orléans sind es 64 Meilen. Von hier bis nach Tours sind es 68 Meilen. Von hier bis nach 
Nantes sind es 35 Meilen. Von Dieppe bis nach Paris sind es 64 Meilen. Von hier bis nach Rouen 
sind es 23 Meilen.

In Spanien
Von Barcelona bis nach Saragossa sind es 52 Meilen. Von Valencia bis nach Toledo sind es 56 Mei-
len. Von Valencia bis nach Sevilla sind es 103 Meilen. Von Granada bis nach Córdoba sind es 
22 Meilen. Von Murcia bis nach Granada sind es 47 Meilen. Von Sevilla bis nach Málaga sind es 
31 Meilen, bis nach Lissabon 63 ½ Meilen, bis nach Toledo 59 Meilen.Von Saragossa bis nach Bilbao 
sind es 55 Meilen, bis nach Segovia 66 Meilen, bis nach Salamanca 73 Meilen. Von Valladolid bis 
nach Toledo sind es 53 Meilen, bis nach Madrid sind es 37 ½ Meilen. Von Madrid nach Toledo sind 
es 14 Meilen.

In Italien
Von Turin nach Rom sind es 377 Meilen. Von Nizza bis nach Genua sind es 136 Meilen. Von Genua 
bis nach Lucca sind es 94 Meilen. Von Lucca bis nach Florenz sind es 40 Meilen, bis nach Siena 
56 Meilen. Von Genua bis nach Mailand sind es 86 Meilen, bis nach Venedig sind es 198 Meilen. 
Von Mailand bis nach Mantua sind es 101 Meilen, bis nach Ferrara sind es 50 Meilen. Von Ferrara 
bis nach Ravenna sind es 54 Meilen. Von Mailand bis nach Trient sind es 122 Meilen. Von Vene-
dig   S. 60  bis nach Trient sind es 94 Meilen, bis nach Rom sind es 159 Meilen, bis nach Ancona 
sind es 100 Meilen. Von Rom bis nach Neapel sind es 127 Meilen. Von Neapel bis nach Messina 
sind es 240 Meilen.

Die Stationen auf dem Weg von Rom bis nach Loreto und Ancona
Die erste Gaststätte von Rom befindet sich auf einer Entfernung von 7 Meilen. Dann kommt auf 
einer Entfernung von 8 Meilen Castelnuovo566 [di Porto], dann [kommt nach einer Entfernung 
von] 8 [Meilen] Riano. [Nach] 9 [Meilen erreicht man] Cività Castellana. Von hier bis zur Stadt 
Narni sind es 7 [Meilen]. Von hier bis nach Terni sind es 7 [Meilen], bis nach Strettura567 sind es 
8 [Meilen], bis nach Spoleto sind es 8 [Meilen], bis nach Foligno sind es 12 [Meilen], bis nach 
Casenove568 sind es 7 [Meilen], bis nach Serravalle [di Chienti] sind es 7 [Meilen], bis nach Muc-
cia sind es 5 [Meilen], bis nach Valcimarra569 sind es 8 [Meilen], bis nach Tolentino sind es 9 [Mei-

566  Im armen. Text: Kastēl nowov. Heute eine Gemeinde in der Metropolitanstadt Rom, 36 km nördlich von Rom.

567  Grenzort zwischen den Kommunen Terni und Spoleto, heute als kleiner Ortsteil letzterer zugehörig.

568  Ein kleiner Ort an einer – anscheinend nicht ganz unwichtigen – Straßeneinmündung nordöstlich von Foligno.

569  Kleines Straßendorf am Chienti in der Kommune Caldarola in der heutigen Provinz Macerata in den Marken.
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len], bis nach Macerata sind es 10 [Meilen]. Von hier gehst du nach Loreto, wo sich das Haus der 
Gottesmutter570 befindet. Von hier bis nach Ancona sind es 15 Meilen.

Von Rom bis nach Siena, von Siena bis nach Florenz, von hier bis nach Bologna, von hier bis nach Mai-
land, von hier bis nach Genua
Die erste Gaststätte von Rom oder das Gasthaus, welches auf dem Weg bis in die oben angege-
bene Stadt zu finden ist, ist die Osteria in La Storta,571 welche sich bei einer Entfernung von 
8 Meilen befindet. Danach [erreicht man nach] 7 Meilen Poggio [dell’Ellera].572   S. 61  Von hier 
bis nach Monterosi sind es 7 [Meilen], bis nach Ronciglione sind es 8 [Meilen], bis nach Viterbo 
sind es 10 [Meilen], bis nach Montefiascone sind es 8 [Meilen], bis nach Bolsena sind es 9 [Meilen], 
bis nach Acquapendente sind es 8 [Meilen], bis nach Ponte a Rigo [?]573 sind es 9 [Meilen], bis 
nach Radicofani sind es 8 [Meilen], bis nach La Scala [Gallina]574 sind es 8 [Meilen], bis nach Tor-
renieri575 sind es 8 [Meilen], bis nach Monteroni [d’Arbia] sind es 9 [Meilen], bis nach Siena sind 
es 8 [Meilen], bis nach Colle di Val dʼElsa [?]576 sind es 8 [Meilen], bis nach Tavarnelle577 [Val di 
Pesa] sind es 8 [Meilen], bis nach [San] Casciano578 [in Val di Pesa] sind es 8 [Meilen], bis nach 
Fiorenza [Florenz] sind es 9 [Meilen], bis nach Vaglia sind es 9 [Meilen], bis nach Scarperia579 sind 
es 8 [Meilen], bis nach Rifredo sind es 7 [Meilen], bis nach Pietramala sind es 8 [Meilen], bis nach 
Loiano sind es 8 [Meilen], bis nach Pianoro sind es 8 [Meilen], bis nach Bologna sind es 8 [Meilen], 
bis nach [Ponte] Samoggia580 sind es 10 [Meilen], bis nach Modena sind es 10 [Meilen], bis nach 
Bomporto581 sind es 8 [Meilen], bis nach San Martino [sul Secchia] sind es 7 [Meilen], bis nach 
Concordia [sulla Secchia] sind es 8 [Meilen], bis nach San Benedetto [Po] sind es 8 [Meilen], bis 
nach Mantua sind es 9 [Meilen], bis nach Castellucchio sind es 7 [Meilen], bis nach Marcaria sind 

570  Nach der Legende hatten Engel das Haus der Heiligen Familie bzw. der Muttergottes von Nazareth über Illyrien 
nach Loreto übertragen, nachdem die Kreuzfahrer das Heilige Land 1291 verloren hatten. Seit dem beginnenden 
14. Jahrhundert entwickelte sich das Heilige Haus von Loreto zur Wallfahrtsstätte der sogenannten Loretowallfahrt, 
seit der Mitte des 16. Jahrhundert besonders gefördert durch die Jesuiten.

571  Im armen. Text: hostēria Əstort‘a. La Storta ist heute eine Ortschaft im Nordwesten der Stadt Rom, 20 km außer-
halb des Zentrums, gelegen an der antiken Via Cassia und am mittelalterlichen Pilgerweg Francigena.

572  Im armen. Text: Bak‘an. Heute Teil der Kommune Campagnano di Roma.

573  Im armen. Text: Pōntēčʻēntēnō = Pontecenteno [?].

574  Im armen. Text: AllaƏskalay (= alla Scala). Gemeint ist die frühere Ortsbezeichnung Osteria della Scala, benannt 
nach einem Hof La Scala, der an der Via Francigena als Hospital und Poststation diente. Gallina ist heute ein Ortsteil 
von Castiglione d’Orcia in der Provinz Siena; https://de.wikipedia.org/wiki/Gallina_(Toskana) (abgerufen: 1. 4. 2020).

575  Im armen. Text: Tōrneri.

576  Im armen. Text: Əstaȷ̆iō (= Stagio, Estagio).

577  Im armen. Text: Taverne. Heute Teil der Gemeinde Barberino Tavarnelle.

578  Im armen. Text: Kašanō. 

579  Heute Teil der Gemeinde Scarperia e San Piero.

580  Im armen. Text: Samoc‘a. Ponte Samoggia gehörte zum ehemaligen Gemeindegebiet von Crespellano, die heute 
ein Ortsteil in der Gemeinde Valsamoggia in der Metropolitanstadt Bologna ist.

581  Im armen. Text: Monporto.

https://de.wikipedia.org/wiki/Gallina_(Toskana)
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es 9 [Meilen], bis nach [Pieve] San Giacomo sind es 9 [Meilen], bis nach Pizzighettone582 sind es 
8 [Meilen], bis nach Zorlesco583 sind es 10 [Meilen], bis nach Lodi sind es 10 [Meilen], bis nach 
Marignano584 sind es 10 [Meilen], bis nach Mailand sind es 10 [Meilen], bis nach Binasco sind es 
10 [Meilen], bis nach Pavia sind es 10 [Meilen], bis nach Bastida [Pancarana] sind es 8 [Meilen], 
bis nach Voghera sind es 8 [Meilen], bis nach Tortona sind es 10 [Meilen], bis nach Bettole sind 
es 8 [Meilen], bis nach Arquata585 [Scrivia] sind es 8 [Meilen], bis nach Isola586 [del Cantone] sind 
es 10 [Meilen], bis zum Borgo [Fornari] sind es 4 [Meilen], bis nach Pontedecimo sind es 8 [Mei-
len], bis nach Genua sind es 7 [Meilen]. Die Länge des oben erwähnten Weges von Rom bis nach 
Genua beträgt 444 Meilen.

Die Stationen auf dem Weg von Rom bis nach Venedig
Von Rom bis zur ersten Gaststätte geht man 7   S. 62  Meilen. Bis nach Castelnuovo [di Porto] 
sind es 8 [Meilen], bis nach Cività Castellana sind es 9 [Meilen], bis nach Otricoli sind es 8 
[Meilen], bis nach Narni sind es 7 [Meilen], bis nach Terni sind es 7 [Meilen], bis nach Strettura587 
sind es 8 [Meilen], bis nach Protte [San Giacomo] sind es 7 [Meilen], bis nach SantʼEraclio588 sind 
es 9 [Meilen], bis nach Ponte Centesimo589 sind es 8 [Meilen], bis nach Nocera [Umbra] sind es 
7 [Meilen], bis nach Gualdo [Tadino] sind es 7 [Meilen], bis nach Sigillo sind es 7 [Meilen], bis 
nach Scheggia sind es 8 [Meilen], bis nach Cantiano sind es 8 [Meilen], bis nach Acqualagna 
sind es 8 [Meilen], bis nach Urbino sind es 8 [Meilen], bis zur Foglia590 sind es 8 [Meilen], bis 
nach Montefiore [Conca] sind es 8 [Meilen], bis nach Coriano sind es 8 [Meilen], bis nach Rimini 
sind es 8 [Meilen], bis nach Bellaria591 sind es 10 [Meilen], bis nach Cesenatico sind es 5 [Meilen], 
bis nach Savio [di Cervia] sind es 10 [Meilen], bis nach Ravenna sind es 10 [Meilen], bis Pri-
maro592 sind es 25 [Meilen], bis zum Magnavacca593 sind es 9 [Meilen], bis zum [Po di] Volano 

582  Im armen. Text: Pic‘ik‘ton.

583  Heute ein Ortsteil von Casalpusterlengo.

584  Früherer Name des heutigen Melegnano.

585  Im armen. Text: Ak‘ow. Arquata wird bis heute piemontesisch Arquà, ligurisch Arquâ und im lokalen Dialekt 
Auquâ ausgesprochen.

586  Dass es sich hier um Isola del Cantone (ligurisch lʼIsöa do Canton oder nur lʼIsöa) handelt, zeigt die Entfernung 
zum Borgo Fornari wie auch nach Arquata Scrivia. Isolabuona, das von der Ortsbezeichnung durchaus ebenfalls in 
Frage käme, liegt deutlich zu nah am Borgo Fornari.

587  Grenzort zwischen den Kommunen Terni und Spoleto, heute als kleiner Ortsteil letzterer zugehörig.

588  Im armen. Text: Sant‘Ōrac‘io. 

589  Im armen. Text: Pontēč‘ēntēzimō. Heute auch Pontecentèsimo.

590  Die Foglia war der östliche Grenzfluss des Vikariats von Urbino innerhalb des Kirchenstaates.

591  Im armen. Text: Bēllayere. Heute Bellaria-Igea Marina.

592  Wahrscheinlich Porto Primaro an der Flussmündung des bisher unbestimmten Flusses Volta de Abbate; Blaeu/
Jansson, Ducato di Ferrara. Da die Poregion im relevanten Zeitraum starken geotechnischen Umstrukturierungen 
unterworfen war, kann zur genauen Ortsbestimmung Primaros nichts weiter gesagt werden; https://it.wikipedia.org/
wiki/Po_di_Primaro (Zugriff: 6. 6. 2020). Noch heute heißt einer der zahlreichen Po-Mündungsarme »Po Primario«.

593  Magnavacca-Kanal durch die Lidi di Comacchio.

https://it.wikipedia.org/wiki/Po_di_Primaro
https://it.wikipedia.org/wiki/Po_di_Primaro


Edition  201 q

sind es 9 [Meilen], bis nach Goro sind es 18 [Meilen], bis nach Fornace594 sind es 18 [Meilen], 
nach Chioggia sind es 25 [Meilen]. Von Chioggia kannst du mit einer Barke in die wunderschöne 
Stadt Venedig hineinfahren.

Die Stationen auf dem Weg von Rom bis nach Neapel. Von dort bis nach Messina auf dem direkten Weg
Von Rom bis zum Torre di Mezzavia fährst du 6 [Meilen], bis nach Marino fährst du 6 [Meilen], bis 
nach Velletri 6 [Meilen], bis nach Cisterna [di Latina] 6 [Meilen], bis nach Sermoneta 6 [Meilen], 
bis nach Case Nuove 8 [Meilen], bis nach Badia595 8 [Meilen], bis nach Terracina 9 [Meilen], bis nach 
Fondi 10 [Meilen], bis nach Mola596 10 [Meilen], bis zum Garigliano597 6 [Meilen], hier überquerst 
du mit einer Barke das Wasser [des Flusses] und fährst [dann] weiter bis nach Sessa [Aurunca] 
8 [Meilen], dann fährst du bis nach (Torre) Francolise598 8 [Meilen], bis nach Capua 8 [Meilen], bis 
nach Aversa599   S. 63  8 [Meilen], bis nach Neapel 8 [Meilen], bis nach Torre del Greco 6 [Meilen], 
bis nach Barbazzano[?]600 7 [Meilen], bis nach Salerno 9 [Meilen], bis zur Taverna Pinta 10 [Meilen], 
bis nach Eboli601 8 [Meilen], bis nach Duchessa602 9 [Meilen], bis nach Corleto [Monforte] 10 [Mei-
len], bis nach Sala [Consilina] 9 [Meilen], bis nach Casalbuono603 9 [Meilen], bis nach Lagonegro 
[?]604 7 [Meilen], bis nach Paria a Lauria605 12 [Meilen], bis nach Castelluccio 6 [Meilen], bis nach 
Valle San Martino 6 [Meilen], bis nach Castrovillari 9 [Meilen], bis nach Sant’Agata di Esaro606 
7 [Meilen], bis nach Regina607 10 [Meilen], bis nach Cosenza 12 [Meilen], bis nach Carpanzano608 

594  Im armen. Text: Fōranč‘ē. Wahrscheinlich Porto del Po oder Porto delle Fornace zwischen Porto pau Levante 
(heute Porto Levante) und Chioggia. Der historische Ort befindet sich zwischen den Orten Rosolina, Volto, Rosapi-
neta, Isola Albarela und Porto Levante; de Wit, Accuratissima Dominii Veneti in Italia.

595  La Badia dürfte eine Kurzform für die Zisterze Fossanova (Abbazia di Fossanova) sein; Jansson, Campagna di Roma.

596  Heute Mola de Gaeta, ein Stadtteil von Formia; https://it.wikipedia.org/wiki/Mola_di_Gaeta (Zugriff: 6. 6. 2020).

597  Grenzfluss zwischen Latium und Kampanien.

598  Im armen. Text: Torre P‘rankolisē. Abgesehen von der auffälligen Namensähnlichkeit spricht dafür, dass Fran-
colise noch heute entsprechende Wehranlagen besitzt und umgangssprachlich »La Torre« genannt wird; vgl. https://
it.wikipedia.org/wiki/Francolise (Zugriff: 6. 6. 2020).

599  Im armen. Text: Vērsa.

600  Im armen. Text: Barbajona. Auf Grund phonetischer Ähnlichkeit vielleicht Barbazzano, ein heutiger Stadtteil 
von Pagani; Barbazzano lag am Postweg zwischen Torre de Greco und Salerno; vgl. Bavinck, Wegzeiger, S. 294; https://
it.wikipedia.org/wiki/Barbazzano (Zugriff: 6. 6. 2020).

601  Im armen. Text: Ṙēvolē. 

602  Im armen. Text: Dowkēsa.

603  Im armen. Text: Cazal Nov.

604  Im armen. Text: Rovēr Nēgr.

605  Im armen. Text: Piria dalavč‘ia. Mit großer Wahrscheinlichkeit ist der bei Bavinck, Wegzeiger, S. 294, genannte 
Ort Paria a Lauria zwischen Lagonegro und Castelluccio gemeint, dem die heutige, in der Region liegende Stadt Lauria 
entsprechen dürfte.

606  Im armen. Text: Ēsar.

607  Im armen. Text: Ṙēȷ̆ina.

608  Im armen. Text: Caprosēd. – Freundlicher Hinweis von Herrn Kollegen Leif Scheuermann, Universität Trier.

https://it.wikipedia.org/wiki/Mola_di_Gaeta
https://it.wikipedia.org/wiki/Francolise
https://it.wikipedia.org/wiki/Francolise
https://it.wikipedia.org/wiki/Barbazzano
https://it.wikipedia.org/wiki/Barbazzano
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7 [Meilen], bis nach Martirano 9 [Meilen], bis nach San Biasio609 6 [Meilen], bis nach Acqua della 
Fico610 7 [Meilen], bis nach Montleone611 9 [Meilen], bis nach San Pietro612 [di Caridà] 8 [Meilen], 
bis nach Rosarno613 7 [Meilen], bis nach SantʼAnna 9 [Meilen], bis nach Bagnara614 [Calabra] 7 [Mei-
len], bis nach Fiumara di Mori615 10 [Meilen], bis nach Messina 12 [Meilen].
Von Mailand bis nach Venedig sind es 162 Meilen. So viel sollst du darüber unterrichtet sein, wie-
viele Meilen [die Städte in Europa voneinander entfernt sind]. In Deutschland entspricht eine Meile 
4 000 Schritten, in Frankreich 2 500 [Schritten], in Spanien 4 000 [Schritten], in Italien [entspricht 
eine] Meile 1 000 Schritten.

Eine kurze Ausführung darüber, wie man mit Zahlen rechnerisch operiert
Die Grundlage und das Alphabet616 aller Zahlen sind die vier Operationen der rechnerischen Kunst, 
das heißt das Addieren, das Minimieren,  S. 64  das Multiplizieren und das Dividieren. Es gibt 
keine andere Rechenoperation außer den oben erwähnten Operationen. So wird sowohl mit einer 
ganzen Zahl als auch mit einer Bruchzahl gerechnet. Wie alle armenischen Bücher das Ergebnis617 
der 38618 Buchstaben des [armenischen] Alphabets sind und noch von Tag zu Tag [mit diesen Buch-
staben] geschrieben werden, so werden auch alle Rechnungen, Zahlen und Zählungen in der Welt 
durch oben erwähnte Rechenoperationen durchgeführt, die Rechnungen im Handel, im Militär-
dienst und in der Astronomie.
Das Addieren,619 welches man auch Summieren620 nennt, geschieht dann, wenn du viele Zahlen 
zusammenrechnest, zum Beispiel: Ich lieh dem Paulus 3 425 Diān, dem Petrus 5 243 Diān und dem 
Markus 4 352 Diān. [So] beträgt die Gesamtsumme 13 020 [Diān]: 3 425 + 5 234 + 4 352 = 13 020.
Minimieren oder Abziehen heißt [die Rechnungsoperation], bei der man eine kleine Zahl von einer 
größeren Zahl abzieht. Ein Beispiel dazu: Paulus sollte mir 8 465 Diān geben, aber er gab mir davon 

609  Im armen. Text: San Brasol. Wahrscheinlich San Biasio südlich von Mattorano bzw. Martirano (vgl. Bavinck, 
Wegzeiger, S. 294). Damit dürfte der Namenspatron St. Blasius gemeint sein, der mit der heutigen Stadt Sambiase ver-
bunden ist.

610  Das in der Karte Blaeus als Acqua della Fico bezeichnete Gewässer dürfte ein wohl heute verlandeter See sein, 
gelegen nördlich der Stazione di Francavilles; vgl. Blaeu, Calabria (https://ark.digitalcommonwealth.org/ark:/ 50959/ 
7h14b2754 (Zugriff: 6. 6. 2020).

611  Im armen. Text: Montēllon. Gemeint ist Monteleone, das seit dem 19. Jahrhundert Vibo Valentia heißt.

612  Im armen. Text: San Petr.

613  Im armen. Text: Rosa.

614  Im armen. Text: P‘onēg.

615  Im lokalen Dialekt: Sciumara ‘i Muru; heute Teil der Metropolitanstadt Reggio Calabria.

616  Im armenischen Zahlensystem werden die Buchstaben als Zahlzeichen verwendet.

617  Im armen. Text: hasil (arab. hāsel, türk. hāsil) = Ergebnis; vgl. Ghazaryan/Avetisyan, Wörterbuch, Bd. 2, S. 21.

618  Bei der Schaffung des armenischen Alphabets zwischen 403 und 406 n. Chr. waren es nur 36 Buchstaben gewe-
sen, die im 13. Jahrhundert aufgrund einer Lautverschiebung und zur Schreibung von Lehnwörtern um zwei weitere 
ergänzt wurden; Campbell, Handbook, S. 6.

619  Im armen. Text: bardeln.

620  Im armen. Text: ȷ̆amanel (arab. djam) = Summe; vgl. Khachikyan/Papazyan (Hrsg.), Handelstagebuch, S. 404.

https://ark.digitalcommonwealth.org/ark:/50959/7h14b2754
https://ark.digitalcommonwealth.org/ark:/50959/7h14b2754
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heute 3 224 Diān. Lasst uns jetzt sehen, wieviel   S. 65  die restliche [Summe], beträgt. Sie beträgt 
5 241 Diān auf die folgende Weise: 8 465 – 3 224 = 5 241.
Multiplizieren621 oder umgangssprachlich Malnehmen622 heißt [die Rechenoperation], bei der wir 
mit einer kleinen Zahl eine andere, größere Zahl vermehren. Ein Beispiel für dich: Ich habe 
8 642 Pastav623 Stoff, jeder Pastav entspricht 62 Gäz. Sieh dann, wieviel Gäz 8 642 Pastav aus
machen wird; das Ergebnis wird sein 535 804 Gäz:
Die zu multiplizierende Zahl:	 8 642
Die Zahl, wodurch wir vermehren:	 62
	 17 284
	 518 52–
Die Zahl, die sich durchs Multiplizieren ergeben hat	 535 804
Dividieren624 oder umgangssprachlich Teilen625 heißt [die Rechenoperation], bei der wir durch eine 
kleine Zahl eine andere große Zahl in Teile zerlegen. Zum Beispiel hat ein Vater 96 Truhen Silber 
und 6 Kinder, und er will die 96 Truhen Silber unter 6 Kindern gerecht aufteilen. Siehe, wieviel 
Truhen Silber jedem Kind gegeben werden. Jedem werden 16 Truhen Silber auf die folgende Weise 
gegeben: 
 S. 66  Die zu dividierende Zahl:	 96
Die Zahl, wodurch aufgeteilt wird:	 6
Das Ergebnis der Aufteilung:	 16
Außer diesen vier Arten der Rechenoperation gibt es keine mehr – weder mit einer ganzen Zahl 
noch mit einer Bruchzahl. Es gibt drei Methoden, mit denen man das Ergebnis der Rechenopera-
tionen mit jeder Art von Zahlen prüft: Bei der ersten Methode zieht man 9 · 9 ab, bei der zweiten 
7 · 7, und die dritte ist fehlerfrei und im Unterschied zu den zwei anderen [Methoden] genauer.
Das Ergebnis beim Addieren oder Summieren prüft man durchs Minimieren. Das Ergebnis beim 
Minimieren oder Abziehen prüft man durchs Addieren. Das Ergebnis beim Multiplizeren prüft man 
durchs Dividieren. Und das Ergebnis beim Dividieren prüft man durchs Multiplizieren.
Sieh, ein Beispiel für dich:

Das Ergebnis beim Addieren prüft man durchs Abziehen
	 89 764
	 74 532 	 – die zu addierenden Zahlen
	 164 296 	 – das Ergebnis der Addition
	 74 532 	 – die Zahl, mit der man die Genauigkeit der Rechenoperation prüft
	 89 764 	 – das geprüfte Ergebnis.

621  Im armen. Text: bazmac‘neln. 

622  Im armen. Text: ṙałam anel.

623  Im armen. Text: p‘astav (türk. pastav). Pastav war eine Einheit für europäisches Wolltuch im Osmanischen 
Reich, wobei galt: 1 Pastav = 32 ½ m = 50 Z_irā‘, d. h. Stücke; İnalçık, Ottoman Empire, S. 992; ders., Ottoman Metrology, 
S. 317, 328. Vgl. auch Ghazaryan/Avetisyan, Wörterbuch, Bd. 2, S. 412 (»ein Stück Wollstoff«).

624  Im armen. Text: bažanzeln.

625  Im armen. Text: ktratel. 
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Das Ergebnis beim Abziehen prüft man durchs Addieren   S. 67 
	 88 543
	 32 133 	 – die voneinander abzuziehenden Zahlen
	 56 410 	 – der Rest
	 32 133 	 – die Zahl, mit der man die Genauigkeit der Rechenoperation prüft
	 88 543 	 – das geprüfte Ergebnis.

Das Ergebnis beim Multiplizieren prüft man durchs Dividieren
	 29 	 – die zu multiplizierende Zahl (der Multiplikand)	 1
	 2 	 – die Zahl, mit der man multipliziert (der Multiplikator)	 58
	 58 	 – das Ergebnis der Multiplikation	 22
	 2 	 – die die Genauigkeit der Multiplikation prüfende Zahl
	 29 	 – das geprüfte Ergebnis.

Das Ergebnis beim Dividieren prüft man durchs Multiplizieren
	 36 	 – die zu teilende Zahl (der Dividend)
	 6 	 – die Zahl, durch die man teilt (der Divisor)
	 6 	 – das Ergebnis der Division
	 6 	 – die die Division prüfende Zahl
	 36 	 – das geprüfte Ergebnis
Zu diesem Thema reicht zurzeit diese kurze Schilderung.

Über die Regel de Tri
Die Regel de Tri ist fehlerfrei, sie ist sehr erwünscht bei Lernbegierigen, sie ist für Händler sehr 
nützlich und jeden Lobes wert,   S. 68  da der dreifache Faden unreißbar ist. Wenn einer, der sich 
mit Zahlen beschäftigt, diese Regel de Tri anwendet, kann er durch drei Zahlen, die er kennt, eine 
andere, ihm unbekannte Zahl herausfinden. Nehmen wir zum Beispiel an, dass eine Miete für drei 
Monate 60 ‘Abbāsī beträgt. Wieviel ‘Abbāsī wird die Miete für neun Monate betragen? Die Antwort 
lautet: 180 ‘Abbāsī. Noch [ein Beispiel]: 4 Gäz Leinen werden für 9 ‘Abbāsī verkauft. Für wieviel 
‘Abbāsī werden denn 16 Gäz [Leinen] verkauft? Die Antwort lautet: 36 ‘Abbāsī. In diesem letzten 
Beispiel ist die erste Zahl die Vier, bezogen auf 4 Gäz Leinen. Die zweite Zahl ist die Neun, bezogen 
auf 9 ‘Abbāsī; die dritte Zahl ist die 16, bezogen auf 16 Gäz Leinen, und die vierte unbekannte Zahl 
ist die 36, bezogen auf 36 ‘Abbāsī. Deshalb sollst du gut wissen, dass sich die erste Zahl und die 
dritte Zahl über das Gäz oder ein anderes [Längenmaß] aufeinander beziehen, und dass sich die 
zweite Zahl und die vierte unbekannte Zahl über die ‘Abbāsī oder eine andere [Geldeinheit] wie-
derum aufeinander beziehen. Diese Regel de Tri wird immer für solche Zahlen verwendet. Aber 
wir müssen aufmerksam sein,   S. 69  damit wir so eine Zahl oder Ziffer richtig dorthin schreiben, 
wo sie stehen muss, weil von diesen drei Zahlen nur eine im Falle einer Frage verwendet wird, und 
daher soll man diese Zahl, die bei einer Frage verwendet wird, immer an die dritte Stelle setzen 
und schreiben.
Schreibe an die erste Stelle jene Zahl, die sich auf die dritte Zahl bezieht. Es bleibt die zweite Zahl, 
die du in die Mitte schreiben musst und welche sich auf die vierte, unbekannte Zahl bezieht.
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Man verwendet diese [Regel] so:
Wir sollen die zweite und die dritte Zahl miteinander multiplizieren, und das Ergebnis der Multi-
plikation durch die erste Zahl teilen. Die Zahl, die sich aus der Teilung ergibt, wird die vierte unbe-
kannte Zahl sein.626

Ein anderes Beispiel: Teile durch die erste Zahl die dritte Zahl und multipliziere das Ergebnis mit der 
zweiten Zahl. Die Zahl, die sich durch die Multiplikation ergibt, wird die vierte unbekannte Zahl 
sein, die du suchst.627

Ein anderes Beispiel: Wir können durch die erste Zahl die zweite [Zahl] teilen. Dann können wir 
 S. 70  mit der Zahl, die sich durch die Teilung ergibt, die dritte Zahl multiplizieren und dadurch 
die vierte, uns unbekannte Zahl bekommen, die wir gesucht haben.628 Die erste Zahl muss immer 
mit der dritten Zahl eine gemeinsame Bezeichnung haben, und die zweite Zahl mit der vierten, 
unbekannten [Zahl].
Wenn die erste Zahl Tumān heißt, soll auch die dritte Tumān heißen und nicht Abassi oder Shāhī. 
Wenn die erste Zahl Gäz oder etwas anders heißt, muss die dritte Zahl auch so heißen. Ebenso 
müssen auch die zweite Zahl und die vierte, unbekannte Zahl dieselbe Bezeichnung haben.

Ein Beispiel für dich:629

1	   2	 3:		  4
Tumān	 Gäz	 Tumān	 {	 Gäz
13	   7	 39		        21
	 39
          1
        273
        233
        1                              1
 S. 71 
1	 2	 3		    4630

‘Abbāsī	 Männ	 ‘Abbāsī		  Männ
23	 48	 69	 {	 144
	 3	 23    ( 3
	 144

626  Hierzu das Zahlenbeispiel auf S. 70 des Kaufmannsbuches.

627  Hierzu das erste Zahlenbeispiel auf S. 71 des Kaufmannsbuches.

628  Hierzu das zweite Zahlenbeispiel auf S. 71 des Kaufmannsbuches.

629  Bezogen auf die erste Art der Verwendung der Regel de Tri (S. 69 des Kaufmannsbuches): »Wir sollen die zweite 
und die dritte Zahl miteinander multiplizieren, und das Ergebnis der Multiplikation durch die erste Zahl teilen«, d. h. 
7 (zweite Zahl) × 39 (dritte Zahl) = 273 und 273 : 13 (erste Zahl) = 21.

630  Bezogen auf die zweite Art der Verwendung der Regel di Tre (S. 69 des Kaufmannsbuches): »Teile durch die erste 
Zahl die dritte Zahl und multipliziere das Ergebnis mit der zweiten Zahl«, d. h.: 69 (dritte Zahl) : 23 (erste Zahl) = 3 und 
3 × 48 (zweite Zahl) = 144.
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Florin631	 Dirhām	 Florin		  Dirhām632

22	 66	   106	
{

	 318
	 22	 (3   3
		     318

Der Unterschied633 in der Regel de Tri
In dieser Regel de Tri [gilt]: Wenn die erste Zahl größer oder mehr ist als die dritte, ist auch die 
zweite [Zahl] größer als die vierte. Oder wenn die erste Zahl kleiner ist als die dritte, ist auch die 
zweite [Zahl] kleiner als die vierte.
Aber oft geschieht es so, dass, je größer die erste Zahl ist als die dritte, die zweite Zahl desto 
kleiner ist als die vierte. [Diese Regel] nennt man »Gedrehte Regel«.634 Wenn du so eine Gedrehte 
Regel anwendest, multipliziere die erste und zweite   S. 72  Zahl miteinander und teile das Ergeb-
nis der Multiplikation durch die dritte Zahl. Ein Beispiel für dich: Ein Europäer ließ für sich ein Kleid 
aus einem feinen Wollstoff635 nähen, welcher 9 Gäz maß und 3 Handbreit636 breit war. Aber wieviel 
Gäz von jenem feinen Wollstoff, der 2 Handbreit breit ist, braucht man für ein Kleid für den Körper? 
Die Antwort lautet: 13 ½ Gäz.637

3 Handbreit breit	 9 Gäz	 2 Handbreit breit
9	 27	 1	 (13 ½ Gäz.
		  27
		  22

Oft trifft man bei dieser Regel Zahlen, die mehr als die 3 Zahlen sind und Zeichen eines Gewinns638 
oder eines Verlustes639 sind. Deshalb nennt man die Regel de Tri eine zusammengesetzte oder 
verwickelte Regel, aber die 3 Zahlen sind immer wichtig und bekannt. Wenn du so eine zusammen-
gesetzte Regel de Tri anwendest, sollst du die Regel de Tri entweder mit 2 [Zahlen] anwenden oder 
3 mal, oder sollst du jede Zahl mit der an sie angeschlossenen Zahl multiplizieren, damit die drei 
Hauptzahlen bleiben, wie es die einfache Regel de Tri verlangt. 

631  Im armen. Text: fiōrin (ital. fiorino) = Florin, Goldgulden.

632  Bezogen auf die zweite Art der Verwendung der Regel de Tri (S. 69 f. des Kaufmannsbuches): »Wir können durch 
die erste Zahl die zweite [Zahl] teilen. Dann können wir mit der Zahl, die sich durch die Teilung ergibt, die dritte Zahl 
multiplizieren«, d. h.: 66 (zweite Zahl) : 22 (erste Zahl) = 3 und 3 × 106 (dritte Zahl) = 318.

633  Im armen. Text: farł (arab. fark. ) = Unterschied, Verschiedenheit, vgl. Khachikyan/Papazyan (Hrsg.), Handels
tagebuch, S. 418. 

634  Im armen. Text: šrȷ̆ac kanon. 

635  Im armen. Text: č‘owxa. 

636  Im armen. Text: t‘iz. 

637  3 (erste Zahl) × 9 (zweite Zahl) = 27 und 27 : 2 (dritte Zahl) = 13 ½.

638  Im armen. Text: fayda (türk.) = Vorteil, Nutzen, d. h. Gewinn.

639  Im armen. Text: zarar (türk.) = Schaden, d. h. Verlust.
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 S. 73  Andere Beispiele [der Anwendung] der Regel de Tri
a) 8 Menschen sind an einem Ort Mieter. Jeder Mensch muss jeden Monat 1 200 Diān Miete bezah-
len. Du sollst herausfinden, wieviel [Diān] die Miete der 8 Menschen in vier Jahren betragen wird. 
Diese Aufgabe wird so gelöst: Wenn ein Mensch in einem Monat 1 200 Diān Miete bezahlt, wieviel 
[Diān] Miete werden 8 Menschen in 48 Monaten bezahlen? Sag zuerst: »Wenn ein Mensch monat-
lich 1 200 Diān Miete bezahlt, wieviel Diān Miete müssen dann 8 Menschen monatlich bezahlen?« 
Die Antwort [lautet]: 9 600 Diān.
Danach sag: »Wenn man für einen Monat 9 600 Diān Kosten bezahlt, wieviel Diān Kosten wird 
man für 48 Monate bezahlen?« Die Antwort [lautet]: 460 800 Diān. Oder multipliziere die Haupt-
zahl mit der an sie angeschlossenen Zahl, damit es nur 3 Hauptzahlen bleiben.
Die Hauptzahl des oben erwähnten Beispiels ist der eine Mensch, und die Zahl, die an sie ange-
schlossen ist, ist der eine Monat. Die zweite Hauptzahl sind die 1 200 Diān. Diese Hauptzahl hat 
keine an sie angeschlossene Zahl. Die dritte Hauptzahl sind die 8 Menschen, und die Zahl, die an 
sie   S. 74  angeschlossen ist, sind die 48 Monate. Deshalb multipliziere die Zahl, die den zuerst 
erwähnten einen Menschen betrifft, und die Zahl, die den einen Monat betrifft, miteinander. 
Ähnlicherweise multipliziere die dritte Zahl, die die 8 Menschen betrifft, und die Zahl, die die 
48 Monate betrifft, miteinander, damit du 3 Hauptzahlen bekommst. Dann tu so, wie dir die Regel 
de Tri befiehlt.
b) Wenn jemand für 200 Pfund640 Waren und für eine Strecke von 100 Agatsch641 eine Gebühr von 
insgesamt 800 Diān bezahlen muss, wieviel [Gebühr] muss Fałir Bey642 dann für 300 Pfund Waren 
und für die Strecke von 400 Agatsch bezahlen? Die Antwort [lautet]: 4 800 Diān Geld. Zuerst 
multipliziere miteinander die Zahlen 200 und 100, dann multipliziere miteinander die Zahlen 300 
und 400, dann multipliziere nach der Regel de Tri, und du wirst sehen, dass Fałir Bey 4 800 Diān 
Geld [bezahlen] muss.
c) Ein Kaufmann namens Francesco aus Europa kaufte in Indien 50 000 Pfund Pfeffer für 999 000 
Diān. Aber an drei Orten bezahlte er Zoll. Der erste Zoll betrug 100 000 Diān, der zweite 60 000 
Diān und der dritte 40 000 Diān.   S. 75  An einem Ort zahlte er an Schifffahrtsgeld643 20 000 
Diān. Auf dem Festland gab er den Einnehmern der Gebühr [für den Warentransport]644 15 000 
Diān, den Aufsichtsbeamten bezahlte er 80 000 Diān. Er will [jetzt] erfahren, wieviel ihn 1 Pfund 
Pfeffer gekostet hat und für wieviel er ein Pfund Pfeffer verkaufen muss, damit er aus jedem Pfund 
100 Diān Gewinn ziehen kann. [Dafür] sollst du zuerst die ganzen Kosten zusammenzählen:

640  Im armen. Text: libra. 

641  Im armen. Text: ałaȷ̆ (türk.) = Agatsch, Meile. 1 Agatsch = 5 334 m oder = 5 001 m; Noback/Noback, Taschenbuch, 
Bd. 1, S. 1231.

642  Im armen. Text: fałirbēg, wobei bēg (pers./türk.) die ursprüngliche Form des türkischen Titels Bey ist.

643  Im armen. Text: navlowł.

644  Im armen. Text: k‘iraȷ̆owc‘; türk. kiraci = Mieter, Pächter, Einwohner; türk. kira = Miete, Pacht, Gebühr.
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Pfeffer	 999 000 Diān
Der erste Zoll	 100 000 Diān
Der zweite Zoll	 60 000 Diān
Der dritte Zoll	 40 000 Diān
Die Schifffahrtsgebühr	 20 000 Diān
Die Gebühr [für den Warentransport]	 15 000 Diān
Den Aufsichtsbeamten	 80 000 Diān
Die Gesamtsumme beträgt	 1 314 000 Diān
Danach sag: Wenn 50 000 Pfund Pfeffer 1 314 000 Diān kosten, wieviel Diān kostet dann ein Pfund 
[Pfeffer]? Und das kannst du durch die Regel de Tri herausfinden, dass ein Pfund Pfeffer 122 Diān 
kostet. Deshalb: Wenn du aus einem Pfund Pfeffer 100 Diān Gewinn645 schlagen willst, sollst du 
ein Pfund [Pfeffer] für 222 Diān verkaufen.

Über die Handelskompanie
Wer die Regel de Tri gut kennt und versteht,   S. 76  kann sehr leicht eine [Handels-]Gesellschaft 
handhaben, da die Grundlage der Kompanie die Regel de Tri ist. Ein Beispiel für dich: Nehmen wir 
an, dass sich einige Leute an einem Ort befreundeten und jeder von ihnen nach seinem Vermögen 
[für eine gemeinsame Sache] Geld investierte. Und [nehmen wir an, dass] aus diesem investierten 
Geld die befreundeten Leute einen Gewinn ziehen oder einen Verlust646 erleiden. Danach wollen 
die Freunde erfahren, wieviel Gewinn oder wieviel Verlust jeder Freund gemäß dem Kapital,647 das 
er investiert hat, [aus der gemeinsamen Sache] gezogen oder erlitten hat. [Dafür] muss man zuerst 
die Hauptsummen,648 die die Freunde angelegt haben, separat zusammenzählen und an die erste 
Stelle schreiben. Danach muss man den Gewinn aus dem Geld, das sie angelegt haben, oder den 
Verlust separat zusammenzählen und an die zweite Stelle – in die Mitte – schreiben. Danach muss 
man das Gesamtkapital, das alle investiert haben, separat an die dritte, letzte Stelle schreiben.
Sag danach: »Die Hauptsumme, die soviele Freunde an einem Ort investiert haben, hat so viel 
Gewinn oder Verlust gebracht«, und dann [frag]:   S. 77  »Die Person, die soviel Geld investiert 
hat, kann wieviel Gewinn daraus ziehen oder wieviel Verlust haben?«
So muss man durch die Regel de Tri, nach jeder Geldsumme einzeln, die die Freunde angelegt 
haben, sich erkundigen, [um herauszufinden], wieviel Gewinn oder Verlust sich aus jedem einzeln 
angelegten Kapital ergeben hat.
Man muss die Regel de Tri sovielmal anwenden und wiederholen, wieviele Freunde es gibt.
Matthäus hat 60 Tumān investiert, Markus 100, Lukas 120 und Johannes 200.
Die Gesamtsumme der vier investierten Kapitale beträgt 480 Tumān.

645  Im armen. Text: fayda (türk.) = Vorteil, Nutzen, d. h. Gewinn.

646  Im armen. Text: zarar (türk.) = Schaden, d. h. Verlust.

647  Im armen. Text: sarmay (pers. sarmāya) = Kapital; vgl. Khachikyan/Papazyan (Hrsg.), Handelstagebuch, S. 407.

648  Im armen. Text: maya (pers. māya) = Kapital, Hauptsumme, die als Schuld ausgeliehene Summe ohne Zinsen; 
vgl. ebd., S. 393.
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Aus diesen oben erwähnten 480 Tumān zogen sie 6 000 Tumān Gewinn. Siehe jetzt, wieviel Gewinn 
oder Profit649 jeder Freund entsprechend der Geldsumme, die er investiert hat, daraus ziehen kann.
Die Gesamtsumme650 des Kapitals dieser vier Freunde beträgt 480 Tumān. Diese Summe sollst du 
an die erste Stelle setzten. Die Gesamtsumme des Gewinns dieser vier Freunde beträgt 6 000 
Tumān. Setze diese Summe an die zweite Stelle. Danach sollst du jeden Betrag einzeln, den jeder 
von [den vier] Freunden   S. 78  investierte, an die dritte Stelle so setzen:

Die Gesamtsumme des Kapitals	 Der Gewinn	 Einzeln� Der Profit
                     480	   6 000	 60:� Matthäus   750
		  100:� Markus  1 250
		  120:� Lukas   1 500
		  200:� Johannes   2 500
	 Die Gesamtsumme  480:� Die Gesamtsumme  6 000

Sag zuerst: »480 Tumān brachten 6 000 Tumān Gewinn.« Danach [frag]: »Wieviel Gewinn werden 
die 60 Tumān des Matthäus bringen?«
Multipliziere die 60 Tumān Kapital des Matthäus mit den sich in der Mitte befindenden 6 000 
Tumān. Danach teile das Ergebnis der Multiplikation651 durch die Summe des Gesamtkapitals, durch 
480 Tumān, und du wirst sehen, dass der Profit des Matthäus 750 Tumān vom Gesamtgewinn 
betragen wird. In ähnlicher Weise multipliziere einzeln das Kapital der restlichen Freunde mit der 
Summe des Gesamtgewinns652 und teile [das Ergebnis] durch die sich in der Mitte befindende 
Summe des Gesamtkapitals,653 und du wirst [so] den Profit jedes Freundes gemäß der Geldsumme, 
die er angelegt hat, herausfinden.
In gleicher Weise sollst du die gleiche Regel anwenden, wenn es statt einem Gewinn um einen 
Verlust geht.   S. 79  Aber wenn es so geschieht, dass sich die [Handels-]Gesellschaft einmal in 
einer guten Zeit und ein anderes Mal in einer schlechten Zeit befindet, soll man zuerst das Kapital 
jedes Freundes einzeln für jede Zeit multiplizieren. Danach soll man diese einzeln multiplizierten 
Zahlen an einer Stelle zusammenzählen und an die erste Stelle setzten; danach soll man den 
Gewinn des ganzen Kapitals in die Mitte setzten; danach soll man das Kapital jedes einzelnen 
Freundes, das man für jede Zeit multipliziert hat, einzeln an die dritte Stelle setzen. Danach kannst 
du anfangen, durch die Regel de Tri die zweite(n) und die dritte(n) Zahlen miteinander zu multi-
plizieren und durch die erste Zahl das Ergebnis der Multiplikation teilen.
Das Ende krönt die Arbeit.

649  Im armen. Text: ṙasad. 

650  Im armen. Text: ȷ̆am.

651  Das Ergebnis der Multiplikation beträgt 360 000 Tumān. 

652  D. h. mit 6 000 Tumān. 

653  D. h. durch 480 Tumān. 
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Kolophon654

Segen, Dank und Herrlichkeit der allerheiligsten Dreifaltigkeit, dem Vater und dem Sohn und dem 
Heiligen Geist, die meiner schwachen Natur Kraft gegeben haben, dieses kleine Buch am 30. April 
des Jahres des Herrn 1699 und am 5. Areg des armenischen Jahres 1148655 und   S. 80  am 
11. Adam des kleinen Jahres 84656 zu vollenden. Nun möge derjenige, der dieses Büchlein zu seinem 
eigenen Nutzen gebrauchen wird, in seinen eifrigen Gebeten der folgenden Personen gedenken: 
des Paron657 Petros von [Neu-]Julfa, seines Großvaters Sahak und der Großmutter T‘lamp‘šay, 
seines Vaters Xač‘atowr, seiner Onkel und Tanten Suk‘iaz, Hovannēs, Woskan, Varvaṙ ay und 
Sinap‘ašay, seines Bruders Yarowt‘iown und seiner Schwester T‘alik, auch seiner Kinder Xač‘atowr, 
Magdalinē und Katarinē, denn dieses Büchlein wurde gedruckt auf sein Ersuchen und auf seine 
Kosten, durch den unwürdigen Lektor658 Łukas von Vanand zum Nutzen der lernbegierigen Brüder 
Kaufleute, die aus unserem Volk stammen und die die verschiedenen Gewichte, Währungen und 
andere Dinge zum Handel in Europa, in Indien, in Persien und in Rumelien zu erfahren wünschen. 
Lebe wohl!

Vers659

Unser Leben ist wie Schnee in der Sommersonne.
Nur ein bisschen bleibt, mag der Herr auch noch so stolz sein.660

Ende.

654  Im armen. Text: hišatakaran. – Ein Kolophon oder eine Subskription ist eine ›Nachschrift‹ am Schluss eines 
Schriftwerkes, die Informationen unter anderem über Inhalt, Verfasser, Ort, Zeit, Hersteller, Auftraggeber und Pro-
duktionsdetails der Veröffentlichung enthalten kann; Hiller/Füssel, Wörterbuch, S. 168.

655  Der armenische Kalender beginnt nach julianischer Zeitrechnung am 11. Juli 552 n. Chr. Der Areg ist der achte 
Monat des armenischen Jahres; Readwin Cates, Chronology, S. 316–318.

656  Das »kleine Jahr« bezieht sich auf den Azaria-Kalender, »specific to New Julfa, .  .  . instituted soon after their 
settlement there« (Baghdiantz-MacCabe, The Shah’s Silk, S. 220), dessen erstes Jahr am 21. März (nach julianischer 
Zählung) bzw. am 2. April (nach gregorianischer Zählung) 1615 begann; Adam ist der zweite Monat dieses »kleinen 
Kalenders« der Neu-Julfaner Kaufleute; Khachikian, Ledger, S. 185 f.; Baghdiantz-MacCabe, The Shah’s Silk, S. 280.

657  Ehrentitel eines Notablen, vergleichbar im Englischen »Sir«; vgl. Kévonian, Marchands arméniens, S. 224, 
Anm. 2.

658  Im armen. Text: dpir.

659  Im armen. Text: bēyt‘ (arab. bait) = Haus, Vers; »bezeichnet in der persischen und arabischen Metrik den aus 
zwei Hälften bestehenden Vers. Jeder Halbvers .  .  . hat je nach dem verwendeten Metrum zwei bis vier Versfüße. In der 
Regel liegt auf der letzten Silbe des zweiten Halbverses der Reim innerhalb eines Gedichtes

660  Im armen. Text: Ō‘mr barf ast‘ va aft‘ab t‘amowz. Andak‘i mand va xoȷ̆a łōṙah hanowz. Dies ist ein bekanntes, noch 
heute oft zitiertes persisches Sprichwort aus dem Werk des persischen Dichters und Mystikers Saadi oder Sa‘di (um 
1210 – um 1292) – mit vollem Namen: Abu Moh. ammad Mošarref ad-Din Mos.leh. bin ʻAbd-Allāh bin Mošarref Širāzi – 
aus Schiraz, der als Dichter des persischen Stils der klassischen Periode großen Einfluss auf die spätere persische Lite-
ratur ausübte, aber auch außerhalb Persiens rezipiert wurde. 
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1

Nach den Osmanisch-Safawidischen Kriegen des 16. und frühen 17. Jahrhunderts wurde Armenien 
mit dem Vertrag von Qasr-e Schirin2 vom 17. Mai 1639 zwischen dem Iran und dem Osmanischen 
Reich geteilt. Infolgedessen versteht sich die armenische Geschichte der zweiten Hälfte des 
17. Jahrhunderts als eine Periode des Aufschwungs des armenischen nationalen Befreiungskamp-
fes. Die bekannten armenischen Persönlichkeiten der Zeit waren einerseits um die Bildungs- und 
Aufklärungsbewegung und andererseits um zuverlässige Unterstützer im Befreiungskampf be
müht. Man suchte diese Unterstützer im Westen, wie es die zeitgenössische internationale Lage 
vorgab: Die katholischen Länder Europas waren ihrerseits um eine antiosmanische Koalition und 
um die Integration Russlands und Persiens in diese bemüht.3

Im 17. und 18. Jahrhundert wurden armenische Druckereien in verschiedenen westeuropäi-
schen Städten, unter anderem in Amsterdam, Rom, Mailand, Paris, Livorno, London und Leipzig, 
gegründet. Die erste armenische Druckerei in Amsterdam wurde 1660 durch die Bemühungen des 
vom Katholikos Jakob IV. von Julfa (Hakob Jǔłayec‘i, 1655–1680) nach Europa gesandten Anagnos-
ten (dpir) Matthäus von Car (Matt‘eos Carec‘i, 1590–1661) gegründet, in der Woskan von Jerewan 
(Oskan Erevanc‘i, 1614–1674) 1666 die erste armenische Bibel in den Druck gab.4

1. Die Druckerei der Vanandec‘is und Lukas von Vanand

In der Geschichte des armenischen Druckwesens spielte die Amsterdamer Druckerei der Vanan-
dec‘is5 eine wichtige Rolle. Ihr Gründer war Matthäus von Vanand (Matt‘eos Vanandec‘i), ein Schü-
ler von Woskan von Jerewan. Matthäus von Vanand bestellte neue, verbesserte Lettern bei dem 
berühmten ungarischen Schriftgießer Miklós Misztótfalusi Kis (1650–1702) und gab ein Šaraknoc‘ 
(Hymnarium, s. u.) heraus. Ab 1694 leitete sein Vetter Thomas Nuriȷănyan von Vanand (Tovmas 
Vanandec‘i Nuriȷănyan) die Druckerei.6 Er war Bischof des Klosters vom Hl. Kreuz von Goghtn, ein 
hochgebildeter und patriotischer Gelehrter. Bald schlossen sich ihnen Lukas (Łukas), der Neffe von 
Thomas Gregor (Grigor), und Michael (Mik‘ayel), ein weiterer Neffe, an. 1679 waren Lukas und 
Michael in Begleitung ihres Onkels zum Studium nach Wien gekommen, nach Venedig weiterge-
reist und schließlich nach Rom geschickt worden. Lukas schrieb über sich selbst: »Ich, unwürdi-
ger Anagnost Lukas, geboren von Gregor, aus dem Geschlecht von Nuriȷăn, ausgebildet7 in Rom.«8 

1  Redaktionelle Überarbeitung: Markus A. Denzel, Leipzig.

2  Heute in der Provinz Kermānschāh, Iran. – Auch Vertrag von Zuhab genannt.

3  Diloyan, Hay azatagrakan payk‘arə, S. 15.

4  Kévorkian/Mahé, Le livre arménien; Lane, Armenian Printing; Devrikyan, Voskan Vardapet Yerevantsi; Drost-
Abgarjan/Pehlivanian, Schriftkunst und Bilderzauber.

5  Vanand ist ein Dorf des Bezirkes (gavar) Goghtn der Provinz Vaspurakan von Großarmenien. Heute in der Auto-
nomen Republik Nachitschewan, Aserbaidschan; Melik-Bakhshyan, Art. »Vanand«, S. 753. – Das Suffix -(e)c‘i verweist 
in Verbindung mit einem geographischen Namen auf die Abstammung aus diesem Ort.

6  Aslanian, The »Quintessential Locus of Brokerage«.

7  Arm. wörtl.: ernährt (snunds).

8  Vanandec‘i, Banali hamataraci, S. 4.
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Der Lexikograph Stephan Roschka von Kamjanez (Step‘anos Ṙošk‘a Kamenic‘ac‘i), eine führende 
Persönlichkeit der Kultur und Kirche seiner Zeit, berichtete in seinen Annalen, dass die Cousins 
Nuriȷănyan ihre Ausbildung am Collegium Urbanum9 erhalten hätten; über Lukas schrieb er: »Lukas 
war belesen und lobenswert in seinem Verhalten.«10 Der armenische Historiker Lēō (Aṙakel Baba-
xanyan, 1860–1932) merkte an, dass eine solche vorbereitete Person kein Zögling11 der Schulen 
Armeniens sein könne, denn in seinem Armenisch zeige sich durch latinisierte Formen der Einfluss 
Roms; Lukas sei durch die erhaltene Ausbildung mehr Geistlicher als Weltlicher geworden.12

Lukas von Vanand nennt sich oft in den Kolophonen seiner eigenen Schriften »unbegabter Ako-
lyth (ȷăhənkal)«. Im kirchlichen Sprachgebrauch ist ein Akolyth ein kirchlicher Amtsträger, der die 
Kerzen anzündet und während der Stundengebete die Kerzen in der Hand hält. Und auf den Titel-
seiten und in den Kolophonen seiner Werke nennt er sich auch Anagnost (Lektor; dpir).13 Daher dürfte 
die Vermutung, dass Lukas als Akolyth den Rang eines Anagnosten innehatte, stimmen.14 Beim 
Studium in Rom vertiefte er seine Kenntnisse in verschiedenen Sprachen, in Philosophie, Theologie, 
Geographie, Chronologie, Kartographie und anderen Naturwissenschaften. Das von Lukas von 
Vanand angefertigte astronomisch-geodätische Astrolab wird wegen seiner Konstruktion und Mess-
präzision von Spezialisten für eines der besten Instrumente seiner Zeit gehalten. Im Manuskript 
Nr. 2180 (fol. 154 a–234 a) des Maschtoz Matenadarans in Jerewan wurde ein Text mit der Beschrei-
bung des Astrolabs und dessen Benutzungsregeln, verfasst von Matthäus von Vanand, entdeckt.15

Lukas war eine der gebildeten und von fortschrittlichen Ansichten geprägten armenischen 
Persönlichkeiten seiner Zeit. Thomas von Vanand bezeichnet seinen Neffen als »Philosophen 
Lukas, der in verschiedenen Sprachen geübt ist«.16 Tatsächlich hat Lukas von Vanand einen heraus-
ragenden Platz in der Geschichte der armenischen Philosophie. Er setzte die mittelalterlichen 
philosophischen Traditionen fort, brachte aber auch neue Anschauungen über die Rechte des 
Individuums, das öffentliche Leben sowie über einige Fragen der Ethik, der Naturphilosophie, der 
Ästhetik und der Logik ein.17 Es ist bezeichnend, dass Lukas von Vanand mit dem Philosophen, 
Mathematiker und Physiker Gottfried Wilhelm Leibniz (1646–1716) in Korrespondenz stand und 
ihn persönlich traf.18 Den bekannten deutschen Orientalisten Johann Joachim Schröder (1680–

9  Das Collegium Urbanum in Rom wurde am 1. August 1627 von Papst Urban VIII. (1623–1644) auf der Grundlage der 
päpstlichen Bulle Immortalis Dei Filius gegründet. 

10  Oskian (Hrsg.), Step‘anosi Ṙōšk‘ay Žamanakagrut‘iwn kam Tarekank‘ ekełec‘akank‘, S. 189 f.

11  Hier verweist Lēō auf das Wort, das Lukas für sich verwendet »snund« (vgl. Anm. 7).

12  Lēō, Haykakan tpagrut‘iwn, Bd. 1, S. 420 f.

13  Vanandec‘i, Patkerasēr patkerateac‘, S. 1; ders., Oskeay duṙn dpratan, S. 70.

14  Krikorian, Nor niwt‘er, S. 31.

15  Hierzu detailliert T‘umanyan, Haykakan norahayt; ders., Hay astłagitut‘yan patmut‘yun, S. 145–166; Brieux, 
Allain (†)/Maddison (†) u. a., Répertoire.

16  Vanandec‘i (Hrsg.), Azgabanut‘iwn tohmin Yabet‘ean, S. 487.

17  Über die philosophischen Anschauungen des Lukas von Vanand detailliert Mirzoyan, XVII dari hay p‘ilisop‘aya-
kan; ders., Hay mšakuyt‘ə, S. 118–121.

18  T‘umanyan, Haykakan norahayt, S. 4; Mirzoyan, XVII dari hay p‘ilisop‘ayakan, S. 17 f.
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1756) unterstützte er darin, seine armenischen Sprachkenntnisse zu vertiefen.19 1711 veröffentlichte 
Schröder in Amsterdam seinen Thesaurus linguae Armenicae, antiquae et hodiernae, worin er die 
armenische Sprache, die Grammatik sowohl des klassischen Armenisch als auch des Ašxarhabars20 
beschrieb und sich auch auf die armenische Literatur bezog. Die Vanandec‘is unterstützten Schrö-
der bei der Anfertigung seines Werkes, und für die Drucklegung der armenischen Passagen seines 
Buches verwendete er ihre Lettern.

In der Zeit zwischen 1695 und 1718 war das wissenschaftliche und kulturelle Schaffen wie auch 
das persönliche Leben des Lukas von Vanand großenteils mit der armenischen Druckerei der 
Vanandec‘is in Amsterdam verbunden: Er war der eigentliche »spiritus rector«21 der Druckerei. In 
der Regel beschaffte Bischof Thomas die für die Drucklegungen erforderlichen finanziellen Mittel22 
und leitete die allgemeinen Arbeiten; Matthäus, der für »wohlerfahren in der Druckkunst«23 gehal-
ten wurde, leitete die Druckarbeiten. Michael und besonders Lukas führten die Publikations- und 
Editionsarbeiten durch.

1695 gaben sie die erste armenische gedruckte Weltkarte Hamatarac ašxarhac‘oyc‘ heraus, die 
eine große (110 × 150 cm) bunte Kupferstichausgabe darstellte24 und die sehr wahrscheinlich als 
Vorlage für die im Auftrag Zar Peters I. (1672–1725, reg. ab 1682) in Amsterdam 1699 auf Russisch 
herausgegebenen Weltkarte Изображение глобуса земного (Abbildung des Erdglobus) diente.25 
Im selben Jahr veröffentlichten die Vanandec‘is zum ersten Mal die Armenische Geschichte des 
Moses von Choren,26 bei welcher sie sich zum Ziel setzten, »den Fremden die glorreiche Vergan-
genheit des armenischen Volkes bekannt zu machen und gleichzeitig mit nationalem Geist und 
Stolz das Bewusstsein der Landsleute zu bestärken, die unter Unkenntnis und Gewaltherrschaft 
litten.«27 Im folgenden Jahr erschien das Werk Banali hamataraci ašxarhac‘oyc‘i meroy noracni 

19  Lēō, Haykakan tpagrut‘iwn, Bd. 1, S. 440 f. Vgl. Siegfried, Art. »Schröder, Johann Joachim«, S. 519; Bickert, Der 
Armenologe Johann Joachim Schröder.

20  Die Bezeichnung der dritten Stufe der armenischen Sprache, die nach dem klassischen und dem Mittelarmeni-
schen seit dem 17. Jahrhundert belegt ist, bedeutet wörtlich »weltlich«. In der Fachliteratur wird die Übersetzung 
»modernes Armenisch« oder auch »Neuarmenisch« verwendet. 

21  T‘aȷĭryan, Holandia, S. 156.

22  Im armenischen Druckwesen Amsterdams ist ganz allgemein die Rolle der Kaufleute aus Neu-Julfa, die eine 
Mehrheit in der Amsterdamer armenischen Gemeinde bildeten, charakteristisch. Dies belegen die Kolophone in den 
verschiedenen Büchern. Neben der Bestellung von Handbüchern über Handel und Finanzen unterstützten sie andere 
Druckausgaben, die für den armenischen Bildungs- und Kultursektor wichtig waren. Die Kaufleute kümmerten sich 
auch um die Verbreitung der gedruckten Bücher in Armenien und in der armenischen Diaspora; Kévorkian, Catalo-
gue des »Incunables« arméniens, S. 11 f.; T‘aȷĭryan, Holandia, S. 151–153.

23  Vanandec‘i (Hrsg.), Azgabanut‘iwn tohmin Yabet‘ean, S. 487.

24  Die Graveure waren die Gebrüder Hadrianus und Petrus Damianus Schoonebeek; hierzu detailliert Zarbhana-
lean, Patmut‘iwn haykakan, S. 149 f.; Step‘anyan, Hay k‘artezagrakan hratarakut‘yunnerə, S. 69–77; Chačatrjan, Hay 
ev ṙus; ders., Karta mira; van Rooy, Oldest Printed Armenian World Map; Galichian (Galchian), Amsterdami »Hama-
tarac ašxarhac‘oyc‘ə«.

25  Chačatrjan, Karta mira, S. 192; ders., Hay ev ṙus, S. 155–164, bes. S. 162–164. – Hintergrund könnte sein, dass Peter I. 
die Schnitzkunst beim renommierten holländischen Schnitzer Hadrianus Schoonebeek lernte, der auch für die Dru-
ckerei der Vanandec‘is arbeitete.

26  Vanandec‘i (Hrsg.), Azgabanut‘iwn tohmin Yabet‘ean.

27  Krikorian, Nor niwt‘er, S. 26.
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(Schlüssel zu unserer neugeborenen Weltkarte), verfasst von Lukas von Vanand, das ein Wegweiser 
zur ersten armenischen Karte war. Es ist bezeichnend, dass Lukas von Vanand für die Weltkarte 
und den Schlüssel mit einer speziellen geographischen Ehrenurkunde der Niederlande ausgezeich-
net wurde.28 Zwischen 1695 und 1705 erschienen insgesamt 15 Bücher geographischen, histori-
schen, philosophischen, religiösen und kommerziellen Inhalts in der Amsterdamer Druckerei unter 
der Leitung des Thomas von Vanand.29

Um 1706 war Thomas von Vanand im Begriff, die Druckerei und die vorhandenen Bücher in 
die armenische Heimat zu verlegen, wie er selbst schreibt: »Ab Adolescentiâ meâ ad hanc usque 
ingravescentem aetatem in meâ Dioecesi Collegium utriusque Litteraturae Latino-Armeno idio-
mate stabiliendi Animus mihi fuit semper: Quâ de causa tres è meis Consanguineis juvenex ex 
Perso-Armeniâ in Europam adduxi; ut duo in bonis Studiis, & Moribus instruerentur; tertius verò 
Artem imprimendi libros disceret: Cum haudquaquam Collegium sine Copiâ librorum consistere 
possit. Deo dante, fortunâque duce, cum omnes tres fuerint (ad posse) in culmine perfectionis 
artium, quas jam diù affectaveram, profectus sum cum illis Amstelredamim, in omni industriâ 
famosam Civitatem, ut ibi Omnia ad typum necessaria instrumenta Confici curare, indeque cum 
nostrâ completâ Typographiâ, nostrisque juvenibus ad optatos Patrios lares tenderem, ad illumi-
nandos illos Misellos Christianos, qui in taenebris, & sub tyrannico jugo jacent.«30

1706 reiste Thomas von Vanand in Erwartung einer finanziellen Unterstützung nach England. 
Er wurde von Lukas von Vanand und Patrick Cockburn, dem Sohn des Pastors der englischen Epi-
skopalkirche von Amsterdam J. Cockburn, begleitet. Als Thomas sich im Palast vorstellte und Köni-
gin Anne (1665–1714, reg. ab 1702) einige seiner publizierten Bücher als Geschenk übergab, erhielt 
er höchstwahrscheinlich eine finanzielle Unterstützung. Zudem wurde ihm ein hoher universitärer 
Ehrentitel verliehen: Am 29. Mai 1707 erhielt Bischof Thomas den Titel eines Doctor of Divinity31 und 
Lukas von Vanand den eines Master of Arts. Aber kurz darauf, im Jahre 1708, starb Thomas von 
Vanand, und so hatte er seinen alten Traum nicht mehr verwirklichen können.32

Nach dem Tod von Thomas lebte Lukas von Vanand allein und in tiefer Trauer, wie er in einem 
selbstverfassten Buch schrieb: ».  .  . ich, elend verwaist, da mein sanftmütiger Onkel Thomas, der 
glänzende Bischof, zum Herrn entschlief, und allein gelassen von blutsverwandten Freunden, bin 
wie von wirbelbringendem Sturm in die Wellen geworfen und untröstlich in dieser Zeit.«33 Lukas 
übernahm alle Verpflichtungen in der Druckerei: als Autor, Übersetzer, Schriftsetzer, Drucker und 
Korrektor. Sein einziger Helfer war der junge Johannes (Hovhannes) Nuriȷănyan, der wahrschein-

28  Chačatrjan, Karta mira, S. 188.

29  Krikorian, Nor niwt‘er, S. 21–41; Oskanyan/Korkotyan/Savalyan, Hay girk‘ə.

30  Archives de l’État en Belgique à Anvers-Beveren, fonds de l’Évêché, liasse No. 4504, fol. 11. – Die Quellenangabe 
und der lateinische Text nach Krikorian, Nor niwt‘er, S. 106–108. – Für die armenische Übersetzung Saruxan, Belgia 
ew hayerə, S. 145–147.

31  Der Doctor of Divinity wurde (und wird) in angelsächsischen Ländern in der Theologie als gehobener Titel meist 
ehrenhalber auf Grund besonderer Leistungen verliehen.

32  Über die Einzelheiten der Reise von Thomas und Lukas von Vanand nach England detailliert Krikorian, Nor 
niwt‘er, S. 63–81.

33  Vanandec‘i, Hayeli astuacašunč‘, S. 13.
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lich Michaels Sohn war. Trotz der Schwierigkeiten gab Lukas neun Bücher heraus, unter anderem 
ein Hymnarium (Šaraknoc‘),34 ein Psalterium, ein Stundenbuch (Žamagirk‘),35 ein Kalendarium der 
Kirchenfeste (Parzatōmar), eine kurze Auslegung des Alten Testaments und das Werk Patkerasēr 
patkerateac‘ (wörtl. Bildliebend Bildhassend).36

Lukas von Vanand vermochte es nicht, das wirtschaftliche Fundament der Druckerei zu erhal-
ten. Deshalb musste er die Arbeiten beenden und den Gläubigern die gesamte Druckereiausstat-
tung übergeben.37 Nach dreißigjähriger Tätigkeit wurde 1717 die Druckerei der Vanandec‘is ge
schlossen.38 Damit endete die Existenz dieses Amsterdamer Zentrums der armenischen Kultur.39 
Zugleich wurde hierdurch die eigenständige armenische Drucktätigkeit in europäischen Ländern 
um mehr als ein halbes Jahrhundert unterbrochen, bis die Druckereien der Mechitharisten40 in 
Triest (1776) und auf San Lazzaro in Venedig (1789) eröffnet wurden. Für die Druckerei auf San 
Lazzaro kaufte Mechitar von Sebasteia (Mxit‘ar Sebastac‘i) die ehemals den Vanandec‘is gehören-
den Lettern durch einen Kaufmann namens Harut‘yun wieder zurück.41

Umstritten ist die Frage, ob die Vanandec‘is und insbesondere Lukas von Vanand sich politisch 
engagierten oder nicht. Am 28. Juni 1965 schrieb der niederländische Gelehrte Silvio van Rooy 
einen Brief an den Protoarchimandriten Mesrob Krikorian,42 in dem er fragte, ob es eine Verbin-

34  Ein Scharaknoz (Šarakan = Hymnus) ist das liturgische Buch gottesdienstlicher Gesänge im Armenischen Ritus 
(im griechischen Ritus: Tropologion), die bis ins Mittelalter und zum Teil in die patristische Zeit zurückgeführt werden 
können. Die handschriftliche Überlieferung setzte im 12. Jahrhundert ein. Der Erstdruck erschien 1664 in Amster-
dam; Arevsatyan, La typologie du genre des sarakan; Ter-Mikaelian, Das armenische Hymnarium.

35  Das Žamagirk‘ (griech. Horologion) ist das liturgische Buch für die Stundengebete im Armenischen Ritus. Die heu-
tigen Druckausgaben gehen auf eine Ausgabe von 1642 aus Neu-Julfa zurück; Taft, The Liturgy of the Hours, S. 219–224.

36  1711 erschien in Amsterdam ohne Angabe des Druckhauses die »Kurze Grammatik und Logik« (Hamaṙōt K‘eraka-
nut‘iwn ew Tramabanut‘iwn) des Johannes von Julfa (Yovhannēs Jǔłayec‘i oder Mrk‘uz). Als Druckhaus wurde entweder 
die Druckerei der Vanandec‘is (G. Zarbhanalean) oder eine andere Amsterdamer Druckerei, die die Lettern der Vanan-
dec‘is verwendete (A. Saruxan), vorgeschlagen (Oskanyan/Korkotyan/Savalyan, Hay girk‘ə, S. 190).

37  Lēō, Haykakan tpagrut‘iwn, S. 446; Saruxan, Hollandan, S. 123–126; Levonyan, Hay girk‘ə, S. 125.

38  Vgl. Bekius, Polyglot Amsterdam Printing Presses.

39  In Amsterdam wurden allerdings nicht nur Bücher gedruckt, sondern auch Handschriften abgeschrieben. Auch 
die Untersuchung dieser Handschriften könnte zur Vertiefung der Forschung der in Amsterdam gedruckten Bücher 
sowie zur Erforschung und Klärung des Alltages und der Geschehnisse in der armenischen Gemeinde im Amsterdam 
des 17./18. Jahrhunderts beitragen. Vgl. M 2034 (Sammlung der logischen Werke, Datierung: 1690–1700, fol. 58 b, Kolo-
phon), M 2912 (Briefe der Katholikoi Yakovbos Šamaxec‘i und Simēon I. Yerewanc‘i, Datierung: 1762–1780, fol. 150 a, 
Kolophon), M 82 (Sammelwerk, Datierung: 1756–1762, fol. 167 b), M 2803 (Briefe des Łukas Karnec‘i, Datierung: 1781–
1786, fol. 39 a–40 a).

40  Die 1712 von Papst Clemens XI. (1649–1721, reg. ab 1700) bestätigte, armenisch-katholische Kongregation der Mechit-
haristen (armen. Մխիթարեան; ital. Congregazione Armena Mechitarista; Ordenskürzel: CAM, in Österreich: CMV) feiert 
den Gottesdienst nach armenischem Ritus, allerdings mit Anpassungen an katholisches Brauchtum. Im Gefolge des 
Achten Venezianischen Türkenkrieges (1714–1718) ließ sich die Kongregation in Venedig nieder, wo ab 1717 auf San Laz-
zaro ein Kloster gebaut wurde; 1773 siedelte ein Ordenszweig nach Triest und von dort nach Wien über; 1811 wurde auch 
in Wien eine Druckerei der Mechitharistenkongregation eingerichtet; Hennemann, Das Kloster; Denscher, Brücke. 

41  Išxanyan, Tpagrut‘yun, S. 618; Zarbhanalean, Patmut‘iwn haykakan, S. 159 f.; Saruxan, Belgia ew hayerə, S. 126 f.

42  Zu dieser Zeit Geistlicher der Armenisch-apostolischen Kirchengemeinde in Wien, Mitarbeiter der Stiftung »Pro 
Oriente«, später der Gesandte für Mitteleuropa und Schweden des Katholikats der Armenisch-Apostolischen Kirche, 
Professor an der Universität Wien, Institut für Byzantinistik und Neogräzistik.
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dung zwischen Israel Ori (Israyel Ori, 1659–1711),43 einer der bedeutendsten Persönlichkeiten der 
armenischen nationalen Freiheitsbewegung des 17./18. Jahrhunderts, und Thomas von Vanand 
gegeben habe; denn beide hätten in Kontakt mit Kaiser Leopold I. (1640–1705, reg. ab 1658) 
gestanden. Als Antwort auf Rooys Frage schrieb Krikorian, dass er bei seinen Recherchen keine 
eindeutige Information gefunden habe, die einen Beleg für politisches Engagement der Vanan-
dec‘is liefern könnte. Demgegenüber stehe die von den Nuriȷănyans ins Leben gerufene intensive 
kulturelle Aktivität, die Herausgabe der Weltkarte, der Geschichte des Moses von Choren und ande-
rer Bücher, die »zweifellos die intellektuelle Aufklärung und die Erweckung des hohen Geschmacks 
bei unserem verstreuten und unter Gewalt leidenden unglücklichen Volk [förderten]«.44 Nach 
Hovhannisyan habe Israel Ori im Oktober 1706 kurz vor seiner Ankunft in Moskau in Amsterdam 
mit unbekannten Mitteln Waffen, Kleidung, Silbergeschirr und anderes für sein nach Persien rei-
sendes Gefolge erworben.45 Mirzoyan hält es für wahrscheinlich, dass er die dafür notwendigen 
Geldmittel von den Khodjas aus Neu-Julfa, die die Mehrheit der Amsterdamer armenischen 
Gemeinde bildeten, durch Vermittlung des Lukas von Vanand erhalten habe.46

Jedenfalls ist festzuhalten, dass die Amsterdamer Druckerei der Vanandec‘is über ihre eigent-
liche Funktion hinaus auch ein kulturelles Zentrum darstellte, das eine wichtige Rolle für die 
Bewahrung der armenischen Identität und die Vermittlung westeuropäischer Werte in wirtschaft-
licher, politischer und kultureller Hinsicht an das armenische Volk spielte.

2. Das Literarische Erbe des Lukas von Vanand

Lukas von Vanand ist der Redakteur aller sowie Autor oder Übersetzer der meisten Bücher, die in 
der Druckerei der Vanandec‘is in Amsterdam erschienen sind. Im Folgenden werden die Schriften, 
die Lukas von Vanand selbst verfasst hat, mit jeweils einer kurzen Beschreibung aufgeführt, um 
das literarische Erbe, die wissenschaftlichen Interessen und Tätigkeiten des Autors zu umreißen:

1. Schlüssel zu unserer neugeborenen Weltkarte. Verfasst vom unbegabten Akolythen Lukas von 
Vanand. Amsterdam47 1696. 30 Seiten.
Als ein ›Schlüssel‹ zur ersten armenischen Weltkarte hatte dieses Werk vorrangig praktische 
Bedeutung für die weltweit reisenden Kaufleute, allen voran die armenischen. In dem Werk wer-

43  Über die Tätigkeit von Israel Ori detailliert K‘iwrtean, Israyēl Ōri; Abrahamyan, Israyel Ōri; Johannisjan, Israel 
Ory. – Nach Mirzoyan, XVII dari hay p‘ilisop‘ayakan, S. 159–161, und Chačatrjan, Karta mira, S. 189, könnte eine der-
artige Zusammenarbeit nahegelegen haben.

44  Krikorian, Nor niwt‘er, S. 63.

45  Hovhannisyan, Drvagner, Buch 2, S. 560. 

46  Mirzoyan, XVII dari hay p‘ilisop‘ayakan, S. 162.

47  In jedem Druckwerk der Vanandec‘is wird die Stadt Amsterdam unterschiedlich geschrieben. Hier wird die 
Transliteration dieser Schreibweisen angegeben: yAmstēlōdami (in Schlüssel), yAmstērdam (in Übereinstimmung, 
Philosophische Naturkunde), yAmstrdam (in Goldene Tür, Bildliebend Bildhassend), yAmstēldam (in Definitionen, Heiliger 
Kuss), yAmstēlōdam (in Dienst, Spiegel). Alle Formen stehen im Lokativ, die Form Amstēlōdam spiegelt den lateinischen 
Namen der Stadt wider.
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den sieben Kreise der Weltkarte erklärt, deren Grenzen, einige geographische Termini wie Äquator, 
Meridian, Pole und die Tierkreiszeichen. Am Ende werden die Sprachen und Konfessionen einiger 
europäischer Länder sowie die Längen- und Breitengrade wichtiger Städte (Wien, Madrid, Paris, 
Lissabon, Krakau usw.) angegeben.

2. Übereinstimmung der 15 Monate der Römer, des Azaria, der Armenier, Juden und Türken.  
Gesetzt von Yōhannissean Matt‘ēos48 und verfasst vom sündhaften Lukas Nuriȷănyan von 
Vanand. Amsterdam 1698. 106 Seiten.
In diesem Werk chronologischen Inhalts wird der Kalender des armenischen Chronisten des 
16. Jahrhunderts Azaria von Julfa (Azaria Jǔłayec‘i), der in den armenischen Gemeinden Persiens 
und Indiens im Gebrauch war, in Beziehung zu den vier anderen genannten Kalendern gesetzt.

3. Tür der Weisheit (erste Titelseite). Goldene Tür der Schule. Für die neuen gerade auszubildenden 
und wenig ausgebildeten armenischen Kinder. Verfasst durch die Arbeit von den unwürdigen 
Anagnosten Matthäus und Lukas von Vanand. Amsterdam 1699. 70 Seiten.
Am Anfang dieser für die jungen Schüler vorgesehenen Fibel sind die verschiedenen Groß-, Mittel- 
und Kleinbuchstaben des armenischen Alphabets, die Vokale, Diphthonge und Silben dargestellt. 
Es werden die Namen der Erz- und Urväter, der zwölf Apostel Christi, die Tierkreiszeichen, Monats-
namen (in Lateinisch, Armenisch und nach Azaria), die sieben Freien Künste, die Jahreszeiten, die 
vier Himmelsrichtungen und Erdteile, die Flüsse des Paradieses und die Grundrechenarten der 
Arithmetik vorgestellt. Außerdem finden sich Einführungen in Grammatik, Theologie, Mathematik, 
Medizin (es sind einige Arzneirezepte verzeichnet) und Astrologie und Traumdeutung.

4. Philosophische Naturkunde oder Lehre der Naturgewalten, was ein und dasselbe Wort ist.  
Über die Naturgewalten und die Einteilung der Naturgewalten, usw. Verfasst von den sündhaften 
Anagnosten Matthäus und Lukas von Vanand. Amsterdam 1702. 120 Seiten.
Mit diesem Handbuch übermitteln Lukas und Matthäus von Vanand dem armenischen Leser 
Kenntnisse in Meteorologie, Physik, Chemie und insbesondere in Geologie und machen ihm die 
erreichten Leistungen europäischer Wissenschaftler vertraut. In der Schrift werden Materialstruk-
tur, Natur der Wärme, Schwerkraft, Veränderung der Eigenschaften der Körper durch Wärme sowie 
Elemente und ihre Eigenschaften diskutiert. Darüber hinaus werden Fragen, wie und woher Wol-
ken, Nebel, Tau, Reif, Regen, Schnee, Hagel, Wetterleuchten, Blitz, Erdbeben, Wind, Regenbogen 
und andere Naturphänomene entstehen, behandelt.49

48  Matthäus, Sohn des Johannes.

49  Zum wissenschaftlichen Wert und der Bedeutung dieses Werkes detailliert T‘ovmasyan, Fizikayi harc‘eri lusa
banumə.
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5. Definitionen der verschiedenen theologischen, ethischen und politischen Gegebenheiten.  
Durch die Arbeit der mühseligen Männer nach alphabethischer Reihenfolge an einem Ort 
zusammengestellt. Amsterdam 1704. 58 Seiten.
In diesem Werk werden in alphabetischer Reihenfolge (A–K‘) Begriffe aus der theologischen Ethik 
erläutert, angefangen mit Gier (Agahut‘yun), Geschrei (Ałałak), Gebet (Ałōt‘k‘) und beendet mit 
Schlaf (K‘un), Schmähung bzw. Gerücht (Ksut‘yun). Auf den Seiten 45 bis 58 ist die pseudo-aristo
telische Schrift Über die Tugenden und die Laster50 eingefügt, die die editio princeps dieses Werkes 
darstellt. Aufgrund ihrer Besonderheiten bedarf diese Ausgabe nähere Erläuterung, deshalb kom-
men wir später auf sie noch einmal zurück.51

6. Dienst des göttlichen, unsagbaren, heilenden und gewaltigen Mysteriums der heiligen Liturgie 
oder der heilswirkenden Leiden des Blutes Christi, die am blutlosen Mysterium der Liturgie erscheinen. 
Eine Arbeit des demütigen und unwissenden Anagnosten Lukas von Vanand übersetzt aus der 
lateinischen Sprache. Amsterdam 1704. 184 Seiten.
Diese Ausgabe des von Lukas von Vanand aus dem Latein übersetzten Hochgebetes (Anaphora) ist 
bemerkenswert wegen der die verschiedenen Stationen der Messe darstellenden Abbildungen, die 
ohne Seitennummerierung auf gegenüberliegenden Seiten (S. 6–38) mit lateinischen Erklärungen 
eingefügt sind. Nach der Anaphora folgt der Text mit dem Titel »Siebentägiger Tagzeitendienst für 
einzelne an Christus glaubende Personen«, dessen »Samstag« Gregor dem Erleuchter (Grigor Lusa
vorič‘; vermutlich um 240 bis um 326), dem erstem Katholikos der Armenischen Apostolischen 
Kirche,52 gewidmet ist und nach M. Krikorian von Lukas von Vanand verfasst worden sein soll;53 die 
Abbildung auf der gegenüberliegenden Seite (S. 89) zeigt die Taufe König Trdats III. von Armenien 
(etwa 280–317/330, reg. ab 298) und der armenischen Fürsten durch Gregor den Erleuchter im Jahre 
301 nach Chr. In diesem Band ist auch das Gebet »Im Glauben bekenne ich« (Hawatov xostovanim) 
des Katholikos Nerses IV. des Begnadeten (Nerses Šnorhali, 1102–1173, reg. seit 1166)54 eingefügt. 
In dem Teil »Flehen an alle Heiligen« (Pałatank‘ aṙ amenayn surbs) werden unter den allgemeinchrist-
lichen Heiligen auch Gregor der Erleuchter, Nerses I. der Große (Nerses Part‘ev; 335–373, Katholikos 
353–359 und seit 363),55 Nerses IV. der Begnadete, Nerses von Lambron (Nerses Lambronac‘i; 1153–
1198)56 sowie die Heiligen Hṙipsime († um 300; Jungfrau und Märtyrerin),57 Gayane († um 300; 
Hegumene,  Jungfrau und Märtyrerin) und Sanduxt (1. Jh.; Märtyrerin; Tochter des armenischen 

50  Cacouros, Le traité pseudo-aristotélicien.

51  Den unten aufgeführten Abschnitt »Über die Tugenden und die Laster« verfasste Manea E. Shirinian.

52  Häuptli, Art. »Gregor Illuminator«, Sp. 331.

53  Krikorian, Nor niwt‘er, S. 36.

54  Auch Nerses von Kla; er war der herausragendste armenische Theologe und Dichter seiner Zeit; Todt, Art. 
»Nerses IV. Schnorhali«, Sp. 620–623.

55  Rist, Art »Nerses I., ›der Große‹«, Sp. 619 f.

56  Nerses von Lambron, Großneffe Nersesʼ IV., war seit 1175 Erzbischof von Tarsus im Armenischen Königreich von 
Kilikien oder im Königreich Kleinarmenien. Er gilt als einer der größten Schriftsteller der armenischen Literatur, 
Liturgie und Hagiographie, als Poet und Autor von Kommentaren, Reden, Briefen wie auch als Übersetzer; Muradian, 
Art. »Nerses von Lambron«, Sp. 1095.

57  Sauser, Art »Hripsime«, Sp. 1096 f.
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Königs Sanatruk) erwähnt (S. 168 f.). Am Ende des Bandes ist das 33. Kapitel des kurz vor seinem Tod 
fertiggestellten Werkes »Buch der Klagelieder« (Matean ołbergut‘ean) von Gregor von Narek (Grigor 
Narekac‘i; um 950–1003), Mönch des Klosters Narekawank am Vansee, eingefügt.58

7. Heiliger Kuss, mit dem der Liebende sich der Liebenden durch Liebe verbindet, durch die Arbeit 
eines sündhaften Akolythen Lukas von Vanand. Amsterdam 1704. 16 Seiten.
In diesem kleinen Büchlein sind einige Bibelstellen über die Erschaffung des Menschen, über Ehe-
schließung und Liebe aufgeführt, die, allegorisch interpretiert, mit dem Mysterium der Geburt 
Christi und der Heilsgeschichte in Einklang gebracht werden. Krikorian vermutet, dass dieses Heft-
chen als ein Appendix zu einem anderen Buch erschien.59

8. Spiegel des von Gott eingegebenen Alten Testaments, erläutert durch gutklingende Versform und 
leicht zu verstehende und kurzgefasste, der Seele gewinnbringende Erklärung, durch die mühselige 
Arbeit des Anagnosten Lukas von Vanand. Amsterdam 1713. 736 Seiten.
Diese Auslegung des Alten Testaments hat am Anfang einen umfangreichen Prolog und am Ende 
ein Kolophon sowie ein Inhaltsverzeichnis.

9. Bildliebend – Bildhassend: Liebe ist Übereinstimmung der Bilder. Amsterdam 1716. 448 Seiten.
In diesem umfangreichen Werk theologischen Inhalts liegt die Betonung auf der Bildertheologie: 
Es sind die alttestamentlichen Prototypen der neutestamentlichen Ereignisse und Gestalten auf-
geführt, es wird über die göttliche Liebe, die Mysterien der Menschwerdung und die Heilsgeschichte 
gesprochen; es werden christologische Fragen aufgeworfen. Darüber hinaus sind Verzeichnisse 
von Fremdwörtern, die aus dem Hebräischen, Syrischen, Arabischen, Persischen und Griechischen 
ins Armenische eingegangen sind, vorhanden.

10. Ein Schatz des Maßes, des Gewichts, der Zahl und der Währungseinheiten der ganzen Welt. 
Amsterdam 1699. 80 Seiten.
Innerhalb des literarischen Erbes und allgemein in der Reihe der in der armenischen Druckerei 
Amsterdams erschienenen Werke nimmt der Thesaurus eine besondere Stellung ein.60 Das Buch 
besteht aus 80 Seiten, Lagen: achtfaltig, Bogensignatur/Lagenzählung: in armenischer Schrift, 
Größe des Druckfelds: 11 × 6,7 cm, mit Kopfzeilen. Auf S. 6 ist eine Tapferkeit, Gerechtigkeit und Klug-
heit symbolisierende geschnitzte Abbildung mit folgender Beschriftung vorhanden: »O Nuriȷănean, 
sei immer umsichtig und sprich die Wahrheit, so wirst du den Kranz der Tugend empfangen«;61 auf 

58  Gregor von Narek gilt als bedeutender armenischer Mystiker, Liturgiker, Dichter und Gelehrter des 10. Jahrhun-
derts, sein Hauptwerk – das Buch der Klagelieder (Kurzname: Narek) – als herausragendes Werk mittelalterlicher arme-
nischer Dichtkunst und mystischer Theologie; Willi, Gregor von Narek.

59  Krikorian, Nor niwt‘er, S. 40 f.

60  Zum älteren Forschungsstand Kévonian, Marchands arméniens, S. 200.

61  Dieses Bild ist mit derselben Beschriftung auch in den Definitionen, S. 1, abgedruckt. Einen essenziellen Teil der 
Illustration der von den Vanandec‘is gedruckten Bücher sind die gravierten Ornamente und die thematischen Bilder, 
die ganzseitig im jeweiligen Buch erscheinen. Diese Ornamente und Bilder wurden gewöhnlich am Beginn oder Ende 
eines Kapitels gedruckt bzw. platziert. Sehr selten sind Bilder, die in den Text eingebunden sind. Der Künstler der 
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S. 7 folgt eine Kopfverzierung mit Zierschrift. Der Text ist hauptsächlich in Rundschrift geschrieben; 
es sind aber auch Kursivschrift und Majuskel verwendet worden.62

Das Werk wurde auf die Bitte und Bestellung des Kaufmannes Paron Petros (Petrus) aus Julfa 
verfasst, der auch die Ausgaben der Drucklegung deckte. Nach mittelalterlichem Brauch bittet Lukas 
in der Einleitung die Leser – in diesem Fall die Kaufleute –, in ihren Gebeten der Vorfahren, Eltern, 
Kindern und alle anderer verstorbener und lebender Verwandten des Mäzens Petros zu gedenken.

Das Werk beinhaltet eine Fülle von Information über sämtlichen Bereich der Kaufmannschaft, 
aber auch über Arithmetik, Sprachgewohnheiten und Traditionen, Geographie und verschiedene 
Bereiche des sozial-ökonomischen Lebens. Lukas von Vanand gibt die in Europa und im Osten umge-
setzten Maße, Gewichte und Währungseinheiten wieder, spricht von exportierten und importierten 
Waren sowie von Fragen der Zollpolitik und des Handels verschiedener Länder und Städte. Es werden 
die Märkte, auf denen die armenischen Kaufleute rentable Geschäfte abschließen konnten, die Ent-
fernungen zwischen den Städten, ja teilweise selbst die Gasthäuser für ihren Aufenthalt angegeben.

Es ist selbstverständlich, dass sich der Verfasser armenischer und anderer Quellen bedienen 
musste, doch gibt er diese Quellen nicht an. Diesbezüglich ist anzumerken, dass das Werk des 
deutschen Mathematikers Christophorus Clavius (1537–1612)63 »Epitome Ariphmethicae practicae« 
etwa zwei Jahrzehnte zuvor für den praktischen Gebrauch der Armenier und insbesondere ihrer 
Kaufleute ins Armenische übersetzt worden und 1675 in Marseille unter dem Titel »Fertigkeit des 
Rechnens, vollständig und vollkommen« erschienen war;64 es wurde damit zum ersten in Ašxar-
habar gedruckten Buch zu diesem Thema. Nach Khachikyan machte Lukas starken Gebrauch vom 
Werk des Constant von Julfa »Universelle Sammlung des Maßes, der Elle, des Steins und des 
Gewichts« (Ašxarhažołov č‘ap‘i ew gazi, q‘ari ew kšeṙk‘i).65 Das Lehrbuch für Arithmethik mit den an 
Kaufleute gerichteten Buchhaltungsanweisungen des Naturwissenschaftlers und berühmten Leh-
rers Constant von Julfa war ein Bestandteil des Lehrprogramms der Schule beim Kloster der Heili
gen Erlöser-Kathedrale (Surb Amenap‘rkič‘) von Neu-Julfa.66 Desgleichen nutzte Lukas von Vanand 
die übrigen Werke des Constant von Julfa.67 Allerdings sammelte und kompilierte Lukas diese 

meisten Gravuren war der gewandte deutschstämmige Peintre-Graveur Christoffel van Sichem d. J. (1581–1568), der 
damals in den Niederlanden tätig war. Im Unterschied zu den anderen Buchausgaben der Vanandec‘is ist der Thesau-
rus an Verzierungen nicht besonders reich. Das erste Kapitel des Buches hat eine prächtige Vignette und eine vogel-
förmige Zierleiste. Die Vignette stellt das zweite Kommen Christi dar. Die Gestalt Christi ist von den beiden Seiten 
von sein Kommen preisenden Engeln umgeben, die Musikinstrumente – vermutlich Posaunen – spielen. Das System 
und der Stil der Illustration der Publikationen von Vanandecʻis wurden einerseits von den mittelalterlichen Schulen 
der armenischen Miniaturmalerei beeinflusst und andererseits von westeuropäischen gedruckten Büchern. Diese 
Informationen zur künstlerischer Gestaltung des Werkes stellte Dr. Arpine Simonyan zur Verfügung, die eine Disser-
tation zu diesem Thema geschrieben und 2020 in Yerevan verteidigt hat (vgl. Simonyan, Künstliche Dekoration).

62  Zur Beschreibung des Buches Oskanyan/Korkotyan/Savalyan, Hay girk‘ə, S. 131.

63  Meyer, Art. »Christoph Clavius«.

64  Dieses Werk wurde ursprünglich für eine Übersetzung der »Epitome Ariphmethicae practicae« gehalten, aber 
inzwischen geht die Forschungsmeinung dahin, dass der Autor dieses Werkes Constant von Julfa ist (zur Diskussion 
vgl. Pashayan, Arhest hamarołutean, S. 345–364).

65  M 8443, fol. 149 a–168 a: Dieses überaus interessante Werk ist bislang noch unveröffentlicht. 

66  Tēr-Yovhaneanc‘, Patmut‘iwn Nor Jǔłayu, S. 253, 255.

67  Zu den Quellen des Thesaurus Khachikian, Le registre d’un marchand, S. 266 f.; Kévonian, Marchands arméniens, 
S. 201 f.; T‘aȷĭryan, Ł. Vanandec‘u .  .  . ašxatut‘yan ałbyurneri harc‘i šurȷ,̆ S. 6 f. (vgl. auch den Beitrag von Baldaryan in 
dieser Ausgabe).
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Quellen nicht nur, sondern entwickelte »eine historische Vorstellung über die Maß-, Gewichts- und 
Währungseinheiten, und überhaupt über den Handel, und [findet] mit Recht .  .  ., dass sie alle nicht 
versteinern, sondern sich im Laufe der Zeit wesentlich ändern können«.68 Er schuf somit aus der 
Quellenkompilation ein neues Werk entsprechend den Bedürfnissen seiner Zeit mit neuer Heran-
gehensweise und neuen Fragestellungen.

Der Thesaurus ist – der Zeit um 1700 gemäß – auf Ašxarhabar verfasst und damit das dritte Buch 
auf dieser Sprachstufe des Armenischen, das für Kaufleute bestimmt war.69 Der Autor versuchte, sich 
für seinen im Handel tätigen Leser möglichst verständlich auszudrücken, weswegen die Verwendung 
der fremden Wörter und Wendungen – in erster Linie in Persisch, aber auch in Türkisch, Arabisch und 
in verschiedenen europäischen Sprachen: in Niederländisch, Italienisch, Französisch, Englisch und 
Russisch – besonders auffällt. Grundsätzlich versuchte Lukas von Vanand aber, in einem möglichst 
einfachen, zugänglichen, leichtverständlichen und knappen Stil, gar mit feinem Humor zu schreiben.

Irrtümlich wurde die gesamte M 9284 für eine Kopie des Thesaurus gehalten.70 Diese Hand-
schrift wurde 1753 von Tsatur von Julfa in Astrachan geschrieben und höchstwahrscheinlich auch 
illuminiert. Außer Zierleisten und Zierschriften kopierte der Schreiber mit hellen Farben die Abbil-
dung der Seite 6 der Edition von 1699 des Thesaurus; dabei übernahm er auch ihre Beschriftun-
gen.71 In Bezug auf den Inhalt aber erwies die Kollation dieser Handschrift mit dem Druck des 
Thesaurus, dass Tsatur von Julfa die Titelseite und das Kolophon exakt kopierte, wobei er an ent-
sprechenden Stellen seinen Namen angab. In dieser Handschrift ist ein Text moralisch-ermah-
nenden Inhalts mit dem Titel »Über die Kenntnis des Bösen und Guten: Für die jungen Kinder und 
die Jugendlichen« vorhanden; es werden die Monatsnamen, die Buchstaben und die Zahlwerte 
des armenischen Alphabets aufgeführt. In den Handelskalkulationen gebrauchte er besonders das 
hier im Mittelpunkt stehende Werk des Lukas von Vanand. Von den 58 Folia der Handschrift sind 
fol. 1 a–2 b, 21 b–39 b und 43 b–58 b nicht beschriftet, d. h. der Kopist oder Schreiber ließ die 
Abschrift der Handschrift aus irgendwelchen Gründen halb fertig. Allerdings belegt die Existenz 
auch einer solch unvollständigen Handschrift die Wirkung des Werkes des Lukas von Vanand für 
die praktische Verwendung wie auch als Vorbild für andere Schriften ähnlichen Inhalts.72 Dass 
Astrachan als Ort der Abschrift genannt ist, erlaubt den Rückschluss, dass der Thesaurus mehrere 
armenische Gemeinden erreichte und dort im Gebrauch war.73

68  Mirzoyan, XVII dari hay p‘ilisop‘ayakan, S. 85.

69  Išxanyan/T‘umanyan, Łukas Vanandec‘i, S. 51. Über die Sprache ausführlich vgl. Poghosyan, Linguistische Analyse.

70  Eganyan/Zeyt‘unyan/Ant‘abyan (Hrsg.), C‘uc‘ak jeragrac‘ Maštoc‘i anvan Matenadarani, Bd. II, S. 902.

71  M 9284, fol. 12 b.

72  Jedenfalls ist nicht auszuschließen, dass vielleicht eine die Kopie des Thesaurus beinhaltende Handschrift im 
Maschtoz Matenadaran existiert, da die Arbeiten zur ausführlichen Beschreibung der Handschriften noch im Gange 
sind; während der Untersuchung verschiedener Sammlungen kommen immer noch Schriften ans Licht, die nicht im 
oben erwähnten kurzen Katalog eingetragen sind. – Kévonian, Marchands arméniens, S. 226, Anm. 24, verweist auf 
eine Handschrift geographischen Inhalts aus dem beginnenden 18. Jahrhundert in der Mechitharisten-Bibliothek in 
San Lazzaro, deren Kopist Avetik von Tigranakert war und die den Thesaurus beeinhaltet. Sargis Baldaryan teilte uns 
dankenswerterweise mit, dass diese Handschrift unter der Nummer V 1453 verzeichnet ist, auf deren fol. 55–65 Avetik 
von Tigranakert den gesamten Thesaurus zusammen mit der Abbildung abgeschrieben hat.

73  Es gibt einen interessanten Beleg für einen weiteren Buchdruck von Lukas von Vanand – das Kolophon des M 3360 
(Datierung: 19. Jahrhundert), das besagt: »Dieses blumenreiche Buch und der Garten reich an allerlei Früchten wurde 
geschrieben und ist die Predigt (K‘arozn) des gewandten Rhetors und Hauptlehrers Łukas Vanandec‘i und des leuch-
tenden Vardapets (Doktors), welcher unsere Kirche mit klarem und besonderem Wort erleuchtete, welches allen 
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11. Die Editio princeps des Werkes »Über die Tugenden und die Laster«
Der vollständige Titel dieses Werkes lautet: »Des Aristoteles Über die Tugenden und die Laster, nach 
Fähigkeit mit dem griechischen Original verglichen und ediert von einem gewissen unfähigen 
Anagnosten Vanandecʻi« (arm. Aristotēli Yałags aṙak‘inut‘eanc‘ ew č‘arut‘eanc‘, əst kari i bun yoyn 
orinakē gałap‘areal ew kargadreal yumemnē apikar dprē Vanandec‘woy).

Das griechische Original des Werkes »Über die Tugenden und die Laster« (griech. Περὶ 
ἀρετῶν καὶ κακιῶν, lat. De virtutibus et vitiis) ist eine beachtenswerte Schrift, welche im 1. Jahr-
hundert entweder vor oder nach Christus zusammengestellt wurde. Im Laufe der Zeit diente sie 
der Menschheit als ein Handbuch der Ethik. Das Werk wurde Aristoteles zugeschrieben. Es ist aber 
längst bekannt, dass es nicht aus der Feder des großen Philosophen stammt, sondern dass es von 
einem seiner Nachfolger verfasst wurde, die noch bis in die ersten beiden Jahrhunderte unserer 
Zeitrechnung zahlreich waren.74 Dieses Büchlein, das hauptsächlich von den ethischen Werken des 
Aristoteles und anderer Philosophen abgeschrieben wurde,75 war im Mittelalter sehr weit verbrei-
tet und diente wahrscheinlich als wichtiges Lehrbuch für den Unterricht in den Tugenden.

Das Werk des [Aristoteles]76 »Über die Tugenden und die Laster« wurde bereits im 6. Jahr-
hundert von den Vertretern der Hellenisierenden Schule (hunaban dproc‘) neben anderen philo-
sophischen Werken ins Armenische übertragen. Dies bedeutet, dass die Übersetzung wortwört-
lich ist, und hilft seinerseits, leichter unter den Lesarten zu wählen und die entstellten Passagen 
des Originals bei der Vorbereitung der kritischen Edition des Originals leichter wiederherzu-
stellen. Zum Beispiel ist der griechische Text des Werkes »Über die Tugenden und die Laster« 
[des Aristoteles] außer in zahlreichen Handschriften auch in der Bearbeitung von Stobaios und 
Andronikos auf uns gekommen. In dieser Hinsicht erlangt die armenische hellenisierende Über-
setzung, welche dem ursprünglichen Text entstammt und mit diesen Redaktionen in keinerlei 
Verbindung steht, noch größere Bedeutung, denn dadurch könnte nicht nur das Original wieder-
hergestellt werden, sondern auch die Textgeschichte genauer nachverfolgt und verstanden wer-

Leuten, auch Laien, verständlich ist. Möge [Gott] seiner mit Segen gedenken, Amen« (fol. 139 b). Soweit bekannt, gibt 
es unter den Amsterdamer Publikationen von Lukas von Vanand keine Erwähnung von irgendwelchem Buch der Pre-
digten. Deshalb ist diese Handschrift entweder eine Abschrift des von Lukas von Vanand selbst geschriebenen Ori-
ginals, oder es handelt sich hier um einen Druck, über den wir nichts Weiteres wissen.

74  Bemerkenswerterweise ist diese Schrift bislang wenig untersucht. Über die Authentizität dieses Werkes wurde 
bereits seit dem 16. Jahrhundert diskutiert; Cacouros, Le traité pseudo-aristotélicien De virtutibus et vitiis, Bd. Supplé-
ment, S. 516: Für die Datierung dieses Werkes, seine Autorschaft und für andere damit verbundenen Fragen sind fol-
gende Studien wegweisend: Schuchhardt, Andronici; Schmidt, Aristoteles; Susemihl (Hrsg.), Aristotle. Magna mora-
lia; Zeller, Die Philosophie der Griechen, T. III, Abt. 1. In der letzten Zeit haben sich auch zwei Fachkollegen aus Russ-
land mit diesem Werk befasst und interessante Publikationen diesbezüglich vorgestellt: Cholodow, Die vier Tugen-
den der Seele; Sanzhenakow, Der Traktat »Über die Tugenden und die Laster«.

75  Es gibt Spezialisten, die meinen, dass das Werk nicht von einem Nachfolger des Aristoteles, sondern von einem 
Nachfolger Platons geschrieben sein könnte. In einem anderen Artikel über das Werk über Tugenden (Shirinian, Die 
armenische Übersetzung) wurde eine andere Hypothese vorgeschlagen: Danach kann das hier abgehandelte Werk 
als ein von einem Nicht-Philosophen verfasstes Sammelhandbuch der Tugenden angesehen werden, welches schlicht 
für didaktische Zwecke geschrieben wurde, als eine Art ethisches Lehrbuch, was diese Schrift im Laufe der Jahrhun-
derte ja auch war.

76  Da oben festgestellt worden ist, dass dieses Werk Aristoteles nur irrtümlich zugeschrieben wurde, wird im wei-
teren Verlauf des Beitrags der Name des Autors in eckigen Klammern angegeben.
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den.77 Die armenische Übersetzung des Werkes »Über die Tugenden« war in Armenien sehr 
verbreitet und ihm wurde besondere Bedeutung beigemessen, was die reiche handschriftliche 
Tradition des Werkes bezeugt: Es ist in vielen Bibliotheken und Handschriftenrepositorien der 
Welt erhalten und existiert in etwa 125 Handschriften (diese Anzahl überragt die des griechi-
schen Originals).78 Zahlreich sind auch die Kommentare dieses Werkes: Es sind ungefähr genauso 
viele Handschriften erhalten, die Kommentare des Werkes »Über die Tugenden« enthalten.79

Wenn wir alle Katastrophen der armenischen Geschichte in Betracht ziehen, denen nicht nur 
Menschen und Kulturgüter zum Opfer fielen, sondern in denen auch Handschriften verloren, ver-
nichtet, verbrannt und entführt wurden, dann ist die Zahl der erhaltenen Handschriften dieses 
Werkes überraschend und spricht für sich (vor allem wenn Werke erhalten sind, die in nur einer 
einzigen Handschrift auf uns gekommen sind). Die Vielzahl der Handschriften und die Auflistung 
des Werkes in die »äußeren« und »feinen« Schriften belegen, dass es als Lehrbuch in Schulen, Uni-
versitäten usw. benutzt wurde.80 Das Vorhandensein der reichen Tradition der Kommentare zeigt 
zugleich, dass das Werk die Aufmerksamkeit der armenischen Gelehrten und Vardapets erregte.

In armenischen Handschriften befindet sich das Werk »Über die Tugenden« vor allem in sol-
chen Sammlungen, die übersetzte philosophische Schriften beinhalten. Unter diesen Schriften 
befindet sich auch die armenische Übersetzung des Werkes »Über die Welt« (Yałags ašxarhi), das 
ebenfalls Aristoteles zugeschrieben wird und beinahe immer zusammen mit dem Werk »Über die 
Tugenden« in Handschriften zu finden ist. Beide Werke werden fast in allen Handschriften mit 
dem Untertitel: »An den König Alexander« (Aṙ  Ałēkʻsandros tʻagawor) ergänzt, wobei man in den 
Handschriften den letzten Teil des Titels von »Über die Tugenden und die Laster« – d. h. den Teil 
»und (über) die Laster« – oft nicht findet. In solchen Fällen wird der Titel so wiedergegeben: »Des 
Aristoteles Über die Tugenden an den König Alexander«. In Handschriften ist das Werk »Über die 
Tugenden« oft am Ende der Sammlungen zu finden, nach dem Werk »Über die Welt«. Das ist 
selbstverständlich kein Zufall, da es bekannt ist, dass diese beiden Werke zu den sogenannten 
»feinen Büchern« zählten. Nach einigen unserer Schlussfolgerungen81 bezüglich der Bedeutung, 
Entstehung und Entwicklung dieses Ausdrucks zählte das Werk »Über die Tugenden« zu den »fei-

77  Shirinian, M. E., Armenian Translation of [Aristotle’s] »De Vitiis et Virtutibus«. Verbum: Aristoteles und die mit-
telalterliche Metaphysik, Ausgabe 6 [Verbum. Выпуск 06. Аристотель и средневековая метафизика. Альманах Центра 
изучения средневековой культуры при философском факультете СПбГУ. СПб.: Издательство Санкт-Петербургского 
философского общества, 2002], St. Petersburg 2002, S. 177–182.

78  Der größte Teil dieser Handschriften stammt aus dem 17. bis 19. Jahrhundert.

79  Bekannt sind die Kommentare von Grigor Tat‘ewac‘i (»Desselben Grigor, des Schülers des Großen Hovhannes 
Kleiner Kommentar der Tugenden des Aristoteles«) und von einem gewissen Movsēs (»Dem Original des Aristoteles 
Über die Tugenden und den Kommentaren entnommen und zusammengestellt für Gedankenübung von sündhaftem 
Movsēs). Darüber hinaus wird in armenischen Handschriften diesem Werk oder seinem Kommentar oft eine weitere, 
kleine doxographische Schrift unter dem Titel »Ansicht des Aristoteles« hinzugefügt. Sehr wahrscheinlich wurde sie 
aus dem Griechischen übersetzt, aber ihr griechischer Originaltext ist unbekannt.

80  Über »äußere« und »feine« Schriften detailliert Anasyan, Haykakan matenagitutʻyun, Bd. 1, S. XLI–XLIII; Shiri-
nian, »Äußere« und »feine« Schriften; ders., Die antiken und hellenistischen Bestandteile; ders., »Die Kenntnis der 
Schriften«; ders., A Comparative Analysis; ders., Philo and the Book of Causes; ders., The Liber Causarum.

81  Diese Schlussfolgerungen können zwar nicht als erschöpfend betrachtet werden, sind aber auch bislang nicht 
widerlegt worden. Aber es erscheint sehr wichtig und nützlich, auf diese Weise die wissenschaftliche Aufmerksam-
keit auf diese Frage und eine entsprechende Lösung zu ziehen.
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nen Schriften, weil es zum einen unter dem Namen des Aristoteles erhalten ist und damit als eine 
philosophische Schrift aufgefasst wurde und zum anderen eine Art Zusammenführung von Theo-
logie und Philosophie zu finden ist – ein Phänomen, welches nach der vorgeschlagenen Hypo-
these, besonders den »feinen Schriften« eigen ist.

In der Armenologie ist das Werk »Über die Tugenden« bisher wenig untersucht worden, wie 
auch viele andere Werke der hellenisierenden Schule. Nach der ersten Publikation wurden diese 
zwei Werke noch einmal und dann wieder ein halbes Jahrhundert später von den Mechitharisten-
patres herausgegeben.82

Die armenische Kultur des Mittelalters war grundsätzlich geistlich, weshalb die Anfachung 
und die Untersuchung der Tugenden, die zu den wichtigsten Bestandteilen der Theologie zählten, 
in der armenischen Realität dieser Jahrhunderte sehr gefragt waren. Damit war die Beschäftigung 
mit Ethik sowohl in Armenien als auch anderswo sehr grundlegend, um die Lehre Christi und den 
tiefen und eigentlichen Kern der christlichen Doktrin zu erklären, zu betonen, zu beschreiben und 
anzustreben. »Klugheit«, »Demut«, »Tapferkeit«, »Besonnenheit«, »Mäßigkeit« bzw. »Enthaltsam-
keit«, »Gerechtigkeit«, »Freiheitlichkeit« und »Großmütigkeit« – dies sind die Haupttugenden, die 
im Werk vorgestellt, aber in den ethischen Schriften ein wenig anders als in den verschiedenen 
Teilen des Neuen Testamentes verstanden werden. Das ist der Grund, warum nicht nur das Werk 
»Über die Tugenden«, sondern auch viele andere ethische Schriften ins Armenische übertragen 
wurden und sogar nur in der armenischen oder syrischen Fassung erhalten sind.

Zurückkehrend zur Frage nach der ersten armenischen Publikation des Werkes »Über die 
Tugenden und die Laster«, ist zunächst hervorzuheben, dass die hier präsentierte armenische 
Übersetzung sich von dem armenisch-hellenistischen, in vielen Handschriften überlieferten Text 
unterscheidet. Auf den ersten Blick könnte man auch den Eindruck haben, dass die Publikation 
von Lukas von Vanand eine andere Übersetzung ist, aber die Kollationen der Originale zeigen, dass 
diese Übersetzung oft mit den Lesarten jener griechischen Handschriften übereinstimmt, die den 
Bearbeitungen des Stobaios und Andronikos entstammen. Zugleich ist nach dem ausführlichen 
Vergleich der Texte festzustellen, dass der Lukas von Vanand herausgegebene Text im Grunde der 
altarmenischen Übersetzung des Werkes folgt. Und das bedeutet wiederum, dass Lukas von 
Vanand den Text nicht übersetzt, sondern vielmehr die alte armenische Übersetzung redigiert hat. 
Es ist davon auszugehen, dass er durch den Vergleich des sich in seiner Hand befindenden griechi-
schen Originals des Werkes »Über die Tugenden« mit dem bereits vorhandenen armenischen hel-
lenistischen Übersetzung herausgefunden hat, dass der armenische Text nicht immer mit dem 
griechischen Original übereinstimmt. Deshalb hat er entschieden, die armenische Übersetzung zu 
redigieren. In der Tat betont Lukas von Vanand selbst diesen Umstand im Titel seiner Ausgabe, wenn 
er sagt: »Nach Fähigkeit mit dem griechischen Original verglichen und ediert von einem gewissen 
unfähigen Anagnosten Vanandecʻi«. Möglicherweise hatte Lukas von Vanand eine griechische Hand-
schrift des Werkes in seiner Hand, die von einer anderen Gruppe griechischer Handschriften 
stammte, woraus die armenisch-hellenisierende Übersetzung erstellt worden war. Aber es ist wahr-

82  Die Schriften des Koriwn Vardapet, Mambrē Vercanoł und Dawitʻ Anhałt ,̒ S. 629–635; Die Schriften des Philoso-
phen Dawitʻ Anhałtʻ und die Briefe des Katholikos Giwt an Dawit ,̒ S. 543–549: Hier wird die reine hellenisierend-arme-
nische Übersetzung des Werkes »Über die Tugenden« ohne die Interpolationen von Lukas von Vanand präsentiert.
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scheinlicher, dass er die alte armenische Übersetzung nicht mit einer Handschrift, sondern mit einer 
älteren griechischen Druckausgabe verglichen hat, denn die erste Ausgabe des dem Aristoteles 
zugeschriebenen Werkes »Über die Tugenden und die Laster« war ja bereits 1539 erschienen.

Überdies verfasste 1760 der Vardapet Galust Jǔłayecʻi eine Handschrift,83 die die Lesarten 
sowohl der alten armenischen Übersetzung als auch der Edition des Lukas von Vanand beinhaltet. 
Dies bedeutet,dass Galust Jǔłayecʻi seinerseits die armenisch-hellenisierende Übersetzung mit der 
Publikation von Lukas von Vanand verglichen, die Unterschiede zwischen beiden bemerkt und 
entschieden hat, die beiden Varianten zu verschmelzen, um beide in seiner Handschrift zum Aus-
druck zu bringen. Obwohl die Handschrift von Galust Jǔłayecʻi einige Kolophone eben über die 
Zeit der Abschrift beinhaltet, verliert sie kein Wort über die Redaktion des Textes.

Eine derartige Situation schafft freilich eine gewisse Verwirrung. Ein Beispiel hierfür wäre, 
dass ich während der Vorbereitung der kritischen Ausgabe84 dieses Werkes die Möglichkeit hatte, 
von 125 Handschriften nur 121 miteinander zu vergleichen, und da ich dem chronologischen Prin-
zip dabei folgte, war die M 1974 von Galust Jǔłayecʻi, die aus jüngerer Zeit stammte, eine der 
letzten, die ich vergleichen konnte. Als ich begann, die bereits verglichenen 121 Handschriften mit 
dieser genannten Handschrift zu vergleichen, waren bereits die ersten Ergebnisse der Kollationie-
rung alarmierend und führten mich zum Gedanken, dass es möglicherweise noch eine weitere 
Übersetzung des Werkes ins Armenische gegeben haben müsste. Als ich dann die Lesarten aller 
dieser Handschriften mit der Ausgabe von Lukas von Vanand verglich, klärte sich das Bild.

Um das Gesagte verständlicher und ersichtlicher zu machen, sollen einige Beispiele von den 
Einfügungen des Lukas von Vanand angeführt werden, die auch Galust Jǔłayecʻi im 18. Jahrhundert 
in seiner Handschrift abgeschrieben hat. Zunächst ist festzustellen, dass Lukas von Vanand bereits 
im Titel des Werkes die Wörter »und (über) die Laster« hinzufügt, welche in einigen griechischen 
Handschriften vorhanden sind, in den meisten armenischen Handschriften jedoch fehlen. Vor 
jeder »Tugend« und vor jedem »Laster« sind in der Ausgabe von Vanandecʻi Titel eingesetzt, wel-
che spätere Interpolationen in den ursprünglichen Text sind.

Wie bereits erwähnt, hat Lukas von Vanand für seine Redaktion die ›Familie‹ jener Hand-
schriften benutzt, die von den Bearbeitungen des Stobaios und Adronikos abstammen. Deshalb 
finden sich in dieser Publikation auch oft Ergänzungen oder Abkürzungen, so zum Beispiel: 49a29 
»ihre«/nocʻuncʻ], wobei die Ausgabe von Lukas von Vanand und M 1974 hinzufügen: »und ihre 
Taten« (ew gorckʻ nocʻuncʻ), was dem griechischen Original entspricht (vgl. gr. 49a30 – καὶ τὰ ἔργα 
αυτῶν); 50b20 ew aṙ  disn] »ēr erkrord aṙ  disn« steht in M 1974, »erkrordn aṙ  disn« hingegen in 
der Ausgabe von Lukas von Vanand.

83  M 1974 (Sammelwerk, Datierung: 1760), fol. 189 a–190 b: »Des Aristoteles Über die Tugenden an den König Alex
ander schrieb (er) so wahr und sagte: Lobenswert sind die Schönen und tadelnswert die Abscheulichen«. In einem 
der Kolophone lesen wir: »Ich setze aber meine Hoffnung auf den allmächtigen Wohltäter, damit er durch seine Wohl-
tat mir in seiner Menschenliebe beiseite steht, so dass ich dies im Jahre des Herrn 1760 in der Stadt Aštarxan zum Ende 
bringen kann« (fol. 5 a). Dies bedeutet, dass die Publikation von Lukas von Vanand auch in Astrachan gelesen wurde.

84  Der Forscher, der zuerst die kritische Herausgabe des Werkes [des Aristoteles] »Über Tugenden« unternahm, war 
Douglas Hutchinson aus Kanada, der im Begriff war, das griechische Original zusammen mit den armenischen und 
arabischen Übersetzungen herauszugeben. Diese Arbeit ist fast abgeschlossen, wurde aber aus irgendwelchen Grün-
den unterbrochen. Es ist zu hoffen, dass sie bald fortgesetzt und herausgegeben wird.
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Es gibt Fälle, in denen einige Wörter oder Ausdrücke ignoriert wurden: Das Wort »Leichtigkei-
ten«/diwrutʻiwnsn] in 50a9 findet sich in der Ausgabe von Lukas von Vanand nicht; 50a24 »nicht 
verbietend dem Vernünftigen«/očʻ argellov banakanin] findet sich weder bei Lukas von Vanand noch 
in M 1974. Lukas von Vanand redigierte oft die armenisch-hellenisierende Übersetzung und wählte 
eine anderes Äquivalent zum Griechischen: Das Wort ψυχῆς 49a31 – anjinn], »der Seele«, haben 
seine Ausgabe und M 1974 gleichermaßen; 50a7 δυσέκπλητικοί]: Die Ausgabe von Lukas von 
Vanand und M 5747 ersetzen das Wort hełgazarhurkʻ, das in den anderen armenischen Handschriften 
vorhanden ist, durch džuarazarhurkʻ, was eine direkte Entlehnung aus dem Griechischen darstellt.

Es ist schwierig festzustellen, wie nützlich solche Korrekturen von Lukas von Vanand für den 
Text selbst waren, aber es sticht hervor, dass er innerhalb der begrenzten Zahl an publizierten 
Büchern (ein wenig mehr als zwei Dutzend) auch und gerade das Buch »Über die Tugenden« für 
eine Veröffentlichung ausgewählt hat. Es ist zu vermuten, dass diese Auswahl, die Lukas von 
Vanand unter den schwierigen Bedingungen in der armenischen Druckerei in Amsterdam getrof-
fen hat, nicht zufällig war. Zusammen mit seinen Brüdern und Freunden stand ihm wohl sicher die 
Nützlichkeit dieses Unterfangens nicht nur aus wissenschaftlicher Sicht vor Augen, sondern auch 
für den Zweck, die Moral der Armenier in Unerschütterlichkeit und Festigkeit erhalten zu können.
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1

Einleitung

Am 30. April 1720 begann der armenische Kaufmann Ełia Mušełyan aus Karin bzw. Erzrum, der 
damals in der Täbriser Filiale der französischen Ostindienhandelskompanie arbeitete, die Bücher 
seiner Bibliothek vollständig aufzulisten. Unter Nummer 10 dieser Liste schrieb Ełia: »Ich hatte ein 
Buch über die Kunst der Maße und Gewichte der ganzen Welt: Nummer 10.«2 Zweifelsohne meinte 
Ełia das Buch des Lukas von Vanand (Łukas Vanandec‘i) »Ein Schatz über Maße, Gewichte, Zahlen 
und Währungen der ganzen Welt«, das in Amsterdam ungefähr 20 Jahre zuvor, 1699, erschienen 
war.3 Ełia Mušełian war einer jener tausende armenischer Kaufleute, die in der Frühen Neuzeit4 
die Handelsrouten des Ostens und des Westens bereisten und vielseitige Informationen über die 
Handelstätigkeit benötigten. Die Tatsache, dass derartige Informationen dringend erforderlich 
waren, ließ die Nachfrage nach Literatur über den Handel steigen. Obwohl die Beispiele derartiger 
Literatur in der armenischen Wirtschaftsgeschichte wenig untersucht worden sind, existieren viele 
davon in der frühneuzeitlichen Geschichte der Armenier.

Das Ziel dieses Artikels ist die Untersuchung des Handelshandbuches von Lukas von Vanand 
in Anlehnung an die armenische Handelsliteratur in der Frühen Neuzeit. Im ersten Teil der Unter-
suchung wird das literarische Erbe des Gründers der armenischen Handelsliteratur, Kostand von 
Julfa (Kostand Jǔłayec‘i), vorgestellt; im zweiten Teil wird dann die Frage nach dem Einfluss der 
Werke des Kostand von Julfa auf das kaufmännische Werk von Lukas von Vanand untersucht. Im 
Ergebnis wird die herrschende Hypothese, dass das Handbuch von Lukas von Vanand die verbes-
serte Fassung der Handbücher von Kostand von Julfa sei, neu bewertet.

Kostand von Julfa und seine Kaufmannshandbücher

Der Vorort Neu-Julfa der safawidischen Hauptstadt Isfahan, dessen Geschichte am Anfang des 
17. Jahrhunderts begann, als Schah ‘Abbas I. die armenische Bevölkerung von Julfa dorthin depor-
tierte, verwandelte sich in kurzer Zeit in ein Zentrum der armenischen Kaufleute aus Julfa, die die 
staatlichen Monopole Persiens für den Export von Seide innehatten. Die Erweiterung der geo-
graphischen Grenzen der Handelstätigkeit der armenischen Kaufleute führte dazu, dass in der 
zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts Neu-Julfa zum Zentrum des armenischen Handelsnetzes wurde, 
welches sich von Manila bis London und Amsterdam erstreckte.5

1  Redaktionelle Überarbeitung: Markus A. Denzel, Leipzig.

2  Čʻugaszyan, Ełia Mušełyan (Karnecʻu) gradaranə, S. 70. Die Liste dieser Bücher wurde der Kanzlei von Ełia Karnecʻi 
entnommen, die im Archiv der Außenpolitik Russlands erhalten ist. Diese Kanzlei, die reiche Materialien über die 
erste Hälfte des 18. Jahrhunderts enthält, wartet noch auf eine ausführliche Untersuchung; für eine wissenschaftli-
che Beschreibung der Kanzlei siehe Danełyan, Bacʻaṙik Žaṙangutʻyun.

3  Vanandecʻi, Ganj čʻapʻoy.

4  Zur Analyse der armenischen Geschichte der Frühen Neuzeit als eine besondere historische Phase siehe Aslanian, 
Port Cities and Printers, S. 53–58.

5  Zur Ausbreitung des Welthandelsnetzes von Neu-Julfa ders., From the Indian Ocean; Herzig, The Armenian Mer-
chants, S. 119–151.
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Die Rolle, die armenische Kaufleute im Welthandel in der Frühen Neuzeit spielten, war so 
beeindruckend und so außergewöhnlich, dass der berühmte französische Historiker Fernand Brau-
del die Handelstätigkeit der Armenier als »einen zauberhaften Erfolg« charakterisiert hat.6 In sei
nem Versuch, »den zauberhaften Erfolg« der armenischen Kaufmänner im Handel zu erklären, hat 
der bedeutende Forscher der Geschichte des safawidischen Persiens, Rudi Matthee, auf einige 
Gründe hingewiesen, darunter auf »ihre (d. h. der Armenier; S. B.) hervorragenden Kenntnisse von 
Märkten und Strassen.«7 Die hervorragende Vertrautheit der Armenier mit Handelsinformationen 
bzw. mit »Handelsgeheimnissen«,8 die ein Ergebnis der aktiven Weiterleitung von Informationen 
und eines entwickelten Systems ihrer Kommunikation war, war in der Tat einer der Erfolgsfaktoren 
der armenischen Kaufleute. Wichtige Quellen der Informationen der armenischen Kaufleute waren 
die Kaufmannshandbücher.

Die bedeutendsten Werke der armenischen Handelsliteratur der Frühen Neuzeit sind die 
Handbücher des ehemaligen Kaufmanns9 Kostand von Julfa, die unter den Titeln »Ašxarhažołov« 
und »Dṛnern ṛałamin« in Neu-Julfa 1687 verfasst wurden. Der Autor war für seine Unterrichtstätig-
keit auf dem Gebiet des Handels bekannt, welche er in der Schule des Klosters Surb Amenapʻrkičʻ 
für angehende Kaufleute von Neu-Julfa ausübte. Die Werke von Kostand von Julfa wurden ein-
deutig zur Verwendung im Unterricht in der Handelskunst verfasst. Die Nachfrage der armenischen 
Kaufleute nach kaufmännischer Fachliteratur garantierte allerdings für die Handbücher von Kostand 
von Julfa eine viel weitere Verbreitung, als dies vom Autor anfangs gedacht war. Seine Handbücher 
wurden für armenische Kaufleute aus Neu-Julfa zu wichtigen kaufmännischen Standardwerken, 
die sie während ihrer Handelsreisen überall begleiteten.10 Die Handbücher von Kostand von Julfa 
wurden somit nicht nur als Lehrbücher an der Schule des Klosters Surb Amenapʻrkičʻ verwendet, 
sondern auch von armenischen Kaufleute in jene Orte mitgenommen wurden, die sie für ihre 
Handelsgeschäfte besuchten. Diese Standard-Handbücher wurden folglich nicht nur in Neu-Julfa, 
dem Zentrum des Welthandelsnetzes der Kaufleute von Julfa, verwendet, sondern auch in den 
verschiedenen europäischen und asiatischen Städten, die zu diesem Netzwerk gehörten.

Allerdings wurden diese Werke, die sich an die armenischen Kaufleute wandten, auch zu 
dieser Blütezeit des armenischen Buchdruckes nicht gedruckt, so dass sie heute nur als Hand-
schriften, wenn auch in nicht wenigen Exemplaren vorliegen. Der Grund, warum die Werke des 
Kostand von Julfa nicht gedruckt wurden, könnte in den Schwierigkeiten der Organisation des 
Buchdrucks gesucht werden, die am Ende des 17. und am Anfang des 18. Jahrhunderts in Neu-Julfa 
gegeben waren. Eine Vorstellung von diesen Schwierigkeiten geben insbesondere die Briefe des 
geistlichen Leiters von Neu-Julfa, Stephan von Julfa (Stepʻanos Jǔłayecʻi), an die armenischen Kauf-
leute, die sich in den Handelszentren Europas niedergelassen hatten.11 Die Tatsache, dass die 

6  Braudel, Civilization and Capitalism, vol. 2, S. 158.

7  Matthee, Merchants in Safavid Iran, S. 237 f.

8  Markovits, The Global World of Indian Merchants, S. 25.

9  Für die Erschließung der kaufmännischen Vergangenheit des Kostand von Julfa siehe Baldaryan, Mi kʻani ditarkum.

10  Aslanian, Indian Ocean, S. 137.

11  Diese Briefe von Stephan von Julfa sind im Staatsarchiv Florenz erhalten: Archivio di Stato di Firenze, Acquisti e Doni, 
busta 123, Documenti Armeni Inserto 1, 1–38. Für die Ausgabe zweier seiner Briefe siehe Aslanian, Print in Safavid Iran.

Lukas von Vanand und Kostand von Julfa
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Bitten von Stephan von Julfa, die für den Buchdruck notwendigen Vorrichtungen von Europa nach 
Neu-Julfa zu senden, unbeantwortet blieben, erscheinen als der Grund, warum die Werke der 
Autoren aus Neu-Julfa – darunter auch die Werke des Kostand von Julfa – ungedruckt blieben. Die 
Vorhaben einiger Forscher des 20. Jahrhunderts (Hakob Anasyan, Ṛafik Abrahamyan), die Original-
texte der Werke »Ašxarhažołov« und »Dṛnern ṛałmin« herauszugeben, blieben leider unvollendet, 
weswegen diese Werke bis heute nicht ediert sind.12

Unter solchen Umständen erscheint es nicht erstaunlich, dass der Umfang der bekannten 
Informationen zur Überlieferung der Handschriften der kaufmännischen Handbücher des Kostand 
von Julfa begrenzt ist. Die bisherige Forschung hat auf lediglich drei bis vier Handschriften hin-
gewiesen, die diese Standard-Handbücher beinhalten.13 Darüber hinaus steht aber zu vermuten, 
dass die Originale der Werke in sechs Handschriften erhalten sind, wovon sich drei in Jerewan, 
zwei in London und eines in Neu-Julfa befinden.14

Zwei armenische Kaufmannshandbücher im Vergleich

Die kaufmännischen Handbücher von Kostand von Julfa und Lukas von Vanand, die mit einem Zeit-
abstand von zwölf Jahren in Neu-Julfa und Amsterdam erschienen, zeigen auffällige inhaltliche 
Gemeinsamkeiten. Bisherige Untersuchungen bezüglich der Gemeinsamkeiten dieser Werke basie-
ren auf ihre Ähnlichkeiten. Das erste Beispiel einer solcher Untersuchung finden wir bei Levon 
Xačʻikyan, der in seinen berühmten Artikeln von 1966/67 beiläufig geäußert hat, dass Lukas von 
Vanand von »Ašxarhažołov« reichlich Gebrauch gemacht hat.15 1975 hat Gełam Gevorgyan in einem 
separaten Artikel über das Werk von Lukas von Vanand die gleiche Ansicht wiederholt.16 Diese Mei-
nung über die Gemeinsamkeiten der beiden Werke hat auch später Ēlizabetʻ Tʻaĵiryan bestätigt.17 
Schließlich hat Sepuh Aslanyan in seinem wegweisenden Buch von 2011 das Werk »Ein Schatz der 
Maße« von Lukas von Vanand als eine »komprimierte Fassung« des »Ašxarhažołov« von Kostand 
von Julfa charakterisiert, indem er die Notwendigkeit der Amsterdamer Ausgabe durch den Mangel, 
den es an handgeschriebenen Exemplaren von »Ašxarhažołov« gab, und durch jene Schwierigkeiten, 
die armenische Kaufleute bei deren Erwerb hatten, erklärte.18 Im Grunde ist sich die bisherige For-
schung darin einig, dass das Werk von Lukas von Vanand auf »Ašxarhažołov« basiert bzw. dass es 

12  Für die einzige kleine edierte Passage des Werkes »Ašxarhažołov« siehe Pʻapʻazyan, Kostand Jǔłayecʻu »Ašxarha
žołovi«; ders., Hayastani aṙevtrakan, S. 160–163.

13  Die vollständigste Untersuchung zu den Manuskripten der Werke von Kostand von Julfa stammt heute von Asla-
nyan, der jedoch nur Angaben zu vier Manuskripten vorlegt, zu zwei Handschriften von Matenadaran und jeweils zu 
einer Handschrift in Oxford und Neu-Julfa (Aslanian, Indian Ocean, S. 280, Anm. 43). Hovhannisyan und Papazyan 
erwähnten hingegen nur drei Manuskripte von Handbüchern des Kostand von Julfa (Hovhannisyan, Hay aṙevtrakan 
kapitaln, S. 59; Pʻapʻazyan, Hayastani aṙevtrakan, S. 14). 

14  Baldaryan, Kostand Jǔłayec‘u vačaṙakanakan.

15  Khachikian, Ledger, S. 178; ders., Le registre, S. 266.

16  Kévonian, Marchands arméniens, S. 200 f.

17  Tʻaȷĭryan, Łukas Vanandecʻu Ganj čʻapʻoy, S. 7.

18  Aslanian, Indian Ocean, S. 137. Vgl. auch ders., The Circulation of Men and Credit, S. 137 f.
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seine überarbeitete und komprimierte Fassung ist. Diesbezüglich ist auch der bisher unbemerkt 
gebliebene Umstand zu erwähnen, dass der Autor selbst, ohne freilich den Namen von Kostand von 
Julfa zu nennen, gesteht, dass er von armenischen Quellen Gebrauch gemacht hat. Diesbezüglich 
hat er in seinem Vorwort geschrieben: »Nach unserem Können und wie wir sie in authentischen Bü
chern19 geschrieben fanden, werden wir ihnen folgen und das gleiche werden auch wir zum Nutzen 
der Brüder, die unsere Landesleute sind und sich gerne mit Handel beschäftigen, aufschreiben.«20

Um sich ein noch deutlicheres Bild von der Gemeinsamkeit der Handbücher von Lukas von 
Vanand und Kostand von Julfa machen zu können, erscheint es angebracht, einen inhaltlichen Ver-
gleich zwischen ihnen anzustellen und beide Originaltexte kritisch zu analysieren. Aus struktureller 
Hinsicht hinterlässt das Werk von Lukas von Vanand den Eindruck einer besser bearbeiteten und 
strukturierten Schrift. Das verfügbare Material hat der Verfasser konsequent in einige Abschnitte 
eingeteilt. Zum Beispiel sind im ersten Kapitel die Gewichts-, Maß- und Währungseinheiten in Form 
unterschiedlicher Abschnitte vorgestellt. Im zweiten Kapitel, wo es um die Handelsplätze geht, 
werden auch ethnische und kulturelle Informationen über den jeweiligen Handelsort bzw. das 
einzelne Land gegeben. Das dritte Kapitel ist in mehrere Abschnitte unterteilt, die nicht nur von 
der geographischen Entfernung der europäischen Städte untereinander handeln, sondern auch von 
im Handel gebräuchlichen komplizierten Rechentechniken. Das Werk »Ašxarhažołov« von Kostand 
von Julfa wurde dagegen ausschließlich nach dem Prinzip der vollständigen und geordneten Be
schreibung der einzelnen Handelsplätze verfasst. Zum Beispiel teilt der Autor seinen Lesern die 
Informationen über Genua erst dann mit, wenn er alle Einzelheiten über Venedig abgehandelt hat. 
Alle Angaben über Maß-, Gewichts- und Währungseinheiten und deren Systeme sind mit der voll-
ständigen Beschreibung Venedigs als Handelsmarkt eng verbunden. Kostand von Julfa basiert sein 
ganzes Werk auf das gleiche Prinzip und stellt auf diese Weise alle Handelszentren der Reihe nach 
vor, die sich vom Fernen Osten bis Westeuropa erstrecken. Somit sind die Handbücher von Lukas 
von Vanand und Kostand von Julfa in struktureller Hinsicht mit unterschiedlichen Zielen geschrie-
ben worden. Dies ist aus dem Charakter des jeweiligen Werkes ersichtlich: Das Werk »Ašxarhažołov« 
war als Lehrbuch für den kaufmännischen Unterricht geschrieben worden, während es das Ziel des 
Werkes von Lukas von Vanand war, breitere kaufmännische Kreise zu erreichen, indem er die ange-
botenen Informationen für sie besser strukturierte und verständlicher machte.

Auch aus inhaltlicher Sicht sind die Werke »Ašxarhažołov« und »Ein Schatz der Maße« unter-
schiedlich. Trotzdem finden sich in nicht geringem Maße gewisse gemeinsame Abschnitte, die 
entweder in einem oder im anderen Werk vorhanden sind. Es ist sogar schwierig, die Frage zu 
beantworten, welches der beiden Werke aus inhaltlicher Sicht reicher und umfassender ist, vor 
allem was die Fülle der angebotenen Informationen angeht. Gegen die Meinung, dass das Hand-
buch des Lukas von Vanand nur eine bearbeitete Fassung des »Ašxarhažołov« darstelle, spricht 
die Tatsache, dass im Werk »Ein Schatz der Maße« viele Passagen zu finden sind, die im Werk des 
Kostand von Julfa schlicht fehlen. Dazu gehören zum Beispiel die ethnologisch interessanten Anga-
ben über unterschiedliche Völker oder die Angaben über die Preise der Waren und über die Ent-

19  Gemeint sind die ihm verfügbaren armenisch-sprachigen Schriften über das Handelswesen.

20  Vanandecʻi, Ganj čʻapʻoy, S. 3 (Hervorhebung durch Verf.).
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fernung der europäischen Städte voneinander. Auch die Informationen über unterschiedliche 
arithmetische Operationen sind eine Besonderheit des Werkes des Vanandecʻi. Die Informationen 
über die geographische Lage der europäischen Städte und ihre Entfernung voneinander könnte er 
den in Europa weit verbreiteten geographischen Büchern entnommen haben, und die Passagen 
über die »Regel de Tri« und über die »Regel der Handelskompanie«, die den Abschnitten über 
rechnerische Operationen folgen, erinnern offensichtlich an die entsprechenden Passagen des 
armenischen mathematischen Lehrbuchs21 »Die Kunst des Rechnens«.22 Was die von ihm behan-
delten Fallbeispiele kaufmännischen Handelns betrifft, haben sie mit den von Kostand von Julfa 
angesprochenen Exempeln nichts zu tun. Dies unterstützt die Annahme, dass das Werk »Dṛnern 
ṛałamin« von Kostand von Julfa nicht im Fokus der Aufmerksamkeit des Lukas von Vanand stand.

Weiterhin sind einige Unterschiede auch in den Beschreibungen der Handelsplätze in beiden 
Werken festzustellen. Ein bezeichnendes Beispiel mag hier genügen: In den Handschriften des 
Werkes »Ašxarhažołov« folgt den Wörtern »Der Pole und der Ungar sind Christen« ein leerer Zwi-
schenraum,23 welcher vermutlich offen gelassen war, um später mit entsprechenden neuen Infor-
mationen gefüllt werden zu können. Aber Lukas von Vanand, der mit den europäischen Handels-
plätzen bestens vertraut war, schließt diese Lücke, indem er über die Währungseinheiten des unga-
rischen Königreichs das Folgende schreibt: »In Ungarn entspricht 1 Marsilie 7 Schillingen und 7 Gro-
schen. 1 Dukat [entspricht] 10 Schillingen. 1 Schilling [entspricht] 30 Groschen. 1 Florin [entspricht] 
20 Schillingen. 1 Schilling [entspricht] 12 Hellern. Es gibt auch einen anderen Florin, der einen Wert 
von 100 Groschen hat. 1 Groschen [entspricht] 2 Hellern.«24 Obwohl es auch andere Divergenzen in 
den Beschreibungen der Handelsplätze gibt, hat Lukas von Vanand bei der Vorstellung insbeson-
dere derartiger kaufmännischer Kenntnisse vom »Ašxarhažołov« umfangreich Gebrauch gemacht.25 
Dies wird nicht zuletzt dadurch belegt, dass Lukas von Vanand die Handelsplätze in der von Kostand 
von Julfa vorgegebenen Reihenfolge von Osten nach Westen vorstellt, obwohl er in den restlichen 
Teilen des Werkes »Ein Schatz der Maße« seine Darstellung immer mit den europäischen Städten 
beginnt. Um unsere Bewertungen der beiden Werke noch aussagekräftiger zu machen und um 
einen textuellen Vergleich zwischen den beiden Originalen zu veranschaulichen, werden beispiel-
haft ihrer beider Informationen über Venedig näher betrachtet. Die in der linken Spalte vorgestellte 
Passage ist ein ganzer Abschnitt im Werk des Kostand von Julfa, und die in der rechten Spalte 
zitierten Passagen sind verschiedenen Teilen des Handbuches von Lukas von Vanand entnommen 
und den entsprechenden Abschnitten von »Ašxarhažołov« gegenüber gestellt.

21  Dieses armenische mathematische Lehrbuch, welches zugleich das erste gedruckte Buch auf Ašxarhabar-Arme-
nisch war, wurde für eine lange Zeit für die armenische Übersetzung des Werkes des deutschen Mathematikers Chris-
toph Clavius (1538–1612) gehalten, wobei Hakob Anasyan zum ersten Mal darauf aufmerksam gemacht hat, dass die 
Spuren dieses Werkes nach Neu-Julfa führen und dass Kostand von Julfa als dessen Verfasser anzusehen sei (Ana-
sean, Hayerēn tʻowabanakan, S. 671–674; ders., Haykakan matenagitutʻyun, S. 874–877). Diesbezüglich siehe auch 
Pʻašayan, »Arhest hamarołutʻean«.

22  Arhest hamarołutʻean, S. 106–121. Vgl. Aghassian/Kévonian, Le commerce arménien, S. 172.

23  Neu Dschulfa, Handschrift Nr. 64, Blatt 30 a.

24  Vanandecʻi, Ganj čʻapʻoy, S. 23. 

25  Für die französische Übersetzung der fast ähnlichen Informationen von Kostand von Julfa und Lukas von Vanand 
über den Handel in Indien siehe Aghassian/Kévonian, Le commerce arménien, S. 172 f.
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Kostand von Julfa, Ašxarhažołov26

Und in Venedig ähnelt der ganze Handel dem in 
Livorno.

Diejenigen Waren, die gezählt werden können, werden 
jeweils in Tʻałay verkauft, und diejenigen Waren, die  
mit einer Waage gewogen werden können, werden 
nach Zentnern verkauft und in Zentnern gerechnet;  
ein Zentner entspricht 100 Pfund, ein Pfund entspricht 
96 Dirhām, und ein Zentner entspircht 24 Okka, und 
ein Zentner macht 9 600 Dirhām aus.

Das Gewicht der folgenden Waren wird in Zentnern 
festgestellt: der Cochenille, der Korallen, des Bern-
steins, des Kristalls, der Bleiglasperle, des Wachses und 
anderer ähnlicher Waren, und der Sachverhalt bezüglich 
der Seide ist so: die Seide wird in Ballen zusammen
gebunden, ein Łitr (Mahnd) der Seide mit schmaler 
Kante ist 48 Grossetti, das macht 2 Dukaten Kurant aus, 
da 24 Grossetti 1 Dukaten Kurant ausmachen. Du sollst 
wissen, dass der teuere bzw. billige Preis der Seide mit 
schmaler Kante dadurch bestimmt wird, wie sie als Tara 
eingepackt wird, wenn sie teuer ist, ist die Tara klein, 
wenn sie billig ist, ist die Tara groß. Je nach Zeit sind die 
anderen Seidenarten manchmal teuer und manchmal 
billig, und der Handel wird oft in Grossetti getrieben 
und in Gayi Dōpli (Doppie) und in Jkʻi und in ungari-
schen Dukaten, und alle diese [Münzen] sind aus Gold. 
[Der Handel wird] auch in Scudi, in Dukaten und in 
Marsilien und in Dukaten [getrieben], und alle diese 
[Münzen] sind aus Silber, und auch in Lira und Gros-
setti, Und in Gazette und Soldi [wird der Seidenhandel 
getrieben], und diese [Münzen] sind aus Kupfer. 
Du sollst wissen, dass in Italien eine Doppia 28 Lira aus-
macht, und dass in Spanien 1 Doppia 29 Libras aus-
macht, manchmal ist die Entsprechung etwas höher 
und manchmal etwas niedriger, und dass ein Jkʻi 18 Lira 
ausmacht, und ein ungarischer Dukat macht 17 Lira aus, 
und ein Scudo macht 10 Lira aus, und ein Ducato macht 
9 Lira und 6 Soldi aus, und eine Marsilie macht 8 Lira 
aus und ein Dukat macht 6 Lira und 4 Soldi aus, und 
1 Lira entspricht 20 Soldi, und 20 Soldi machen 
10 Gazette aus.
Lukas von Vanand, Ein Schatz des Maßes27

26  Neu-Julfa, Handschrift Nr. 64, Blatt 41 a–42 b.

27  Vanandecʻi, Ganj čʻapʻoy, S. 9 f., 24, 42 usw.

Lukas von Vanand, Ein Schatz des Maßes27

Der Handel in Venedig ist dem in Livorno ähnlich. 

 
 
Die Venezianer teilen das Pfund in 12 Unzen, 
1 728 Karat, 6 912 Gran. Ein Zentner macht 100 Pfund 
aus, ein Pfund 96 Dirhām oder 12 Unzen. Eine Unze ist 
9 Dirhām, welche 6 Miskāl sind. Nun ist ein Kantar 
24 Okka, 9 600 Dirhām.

 
Die Situation des Seidenhandels ist das folgende: 
Es gibt einen festen Brauch, der Łitr (Mahnd) der Seide 
mit schmaler Kante ist 48 Grossetti, das heißt 2 Duka-
ten Kurant. Wenn die Seide mit schmaler Kante teuer 
ist, ist deren Tara klein, wenn sie billig ist, ist deren Tara 
groß. Die anderen Seidenarten sind je nach der Zeit 
manchmal mehr, manchmal weniger teuer und billig. 
Das Geld, womit der Handel geführt wird sind meisten-
teils Grossetti.
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Das Verhältnis des Bankgeldes [zum Kurantgeld] von 
Venedig ist so: Eine Lira Banco entspricht 50 Ducati 
Banco, und eine Lira Banco beträgt 20 Soldi Banco, und 
ein Soldo Banco macht ½ Ducato Banko aus, und ein 
Ducato Banko entspricht 24 Grossetti Banko und ein 
Grossetto Banco macht 6 Soldi Corrento aus, und eine 
Lira Banco macht 12 Ducati Corrento.

 

Die anderen Waren, deren Gewicht in Pfund festgestellt 
wird, sind: Kermes, Korallen, Bernstein, Kristall, Blei-
glasperlen und alles, was nach Pfund gewogen wird: ein 
Pfund entspricht 96 Dirhām, und der Moschus wird in 
Unzen verkauft, eine Unze entspricht 9 Dirhām, und 
das, was nach Macʻ verkauft wird, ist der rundgeschlif-
fene Edelstein, 1 Macʻ entspricht 40 Pat, und 1 Nazlułari 
Macʻ entspricht 500 Pat, und die anderen Waren wie 
Teppiche werden in Truhen verkauft. Und die anderen 
kleinen Waren, die im Lager aufbewahrt werden, wer-
den gewogen und gezählt und im Dutzend verkauft, 
wobei ein Dutzend aus 12 Stück besteht, und das Papier 
wird in Əṛəzm verkauft. Es gibt Əṛəzm, welches 30 Bün-
del entspricht, und es gibt Əṛəzm, welches 20 Bündel 
entspricht. Ein Bündel entspricht 24 Dabałay, und die 
Preise aller Waren variieren, manchmal sind sie hoch 
und manchmal niedrig, und jede Ware, die in Venedig 
hereinkommt, ist zollfrei, man bezahlt dem Aufseher 
eine Gebühr, und für jede Ware, die Venedig verlässt, 
wird Zoll entrichtet, [und zwar] vom Hundert 10 samt 
allen Kosten.

In Venedig entsprechen 2 Soldi einer Gazetta. 20 Soldi 
ergeben eine Lira. 24 Grossi machen einen Ducato. 
6 Lire und 4 Soldi machen 1 Ducato. 8 Lire entsprechen 
einer Marsilie. 9 Lire und 6 Soldi entsprechen einem 
Ducato. 10 Lire entsprechen einem Scudo.

In Venedig entspricht eine Mark 8 Unzen, eine Unze 
4 Quarti, ein Quarto 36 Karat. Ein Karat ist 4 Gran. 
Dann wird eine venezianische Mark 4 608 Gran oder 
1 152 Karat entsprechen.

Die Seeversicherungsprämien waren folgende:  
Für die Hin- und Rückfahrt nach Smyrna, Konstanti
nopel, Antalya und Venedig 7 und 8 [Prozent].

Der Wechselkurs stand so: 
Auf Venedig, zwei Monate lang, 93 Groot.

Nun beträgt das Gewicht des Goldes, das in Holland 
und Flandern 100 Mark ausmacht, oder des Silbers, das 
100 Mark ausmacht .  .  . In Venedig wiegt es 103 Mark 
und ein Karat mehr.

100 Pfund von Antwerpen betragen in Venedig nach 
dem großen Gewicht 98 [Pfund] und nach dem kleinen 
Gewicht 56 [Pfund].

Von Hamburg bis nach Venedig sind es 65 ½ Meilen.

Von Genua bis nach Venedig sind es 198 Meilen. Von 
Venedig bis nach Trient sind es 94 [Meilen].

Von Rom bis nach Chiogga sind es 25 [Meilen],  
von Chiogga kannst du mit einer Barke in die wunder-
schöne Stadt Venedig hineinfahren.
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Aus dem Vergleich zwischen den entsprechenden Abschnitten der beiden Handbücher können 
folgende Schlussfolgerungen gezogen werden:
	q Die Gewichtseinheiten sind in beiden Handbüchern beinahe identisch dargestellt, aber Kostand 

von Julfa hält es für notwendig, auch Angaben über Waren zu machen: Zum einen schreibt er über 
solche Waren, die mit einer großen Waage gewogen werden: »mit der Waage werden die folgen-
den Waren gewogen: Wolle, Baumwolle, gesponnene Baumwolle, das Wachs (Palmom) und andere 
ähnliche [Waren].« Über Waren, die nach Pfund gewogen werden, schreibt er: »Nach Pfund werden 
die folgenden Waren gewogen: die Cochenille, die Korallen, der Bernstein, das Kristall und die Blei
glasperle. Über den Verkauf des Papiers schreibt er: »Das Papier wird mit Ər. əzm gewogen, es gibt 
Ər. əzm, das 30 Dastay wiegt, es gibt Ər. əzm, das 20 Dastay wiegt, und ein Dastay wiegt 24 Dabałay«, 
und so weiter.
	q Die Besonderheiten der Steuersysteme in den unterschiedlichen Handelsstädten finden wir im 

Werk des Kostand von Julfa auch im Bezug auf Venedig im oben zitierten Abschnitt: »Jede Ware, 
die nach Venedig importiert wird, ist zollfrei, und für jede Ware, die aus Venedig exportiert wir, 
wird Zoll erhoben, für 100 10 samt allen Kosten.« Diese Information fehlt im Werk »Ein Schatz des 
Maßes«. Davon finden sich aber Informationen über verschiedene Steuern, die 1615 für die Einfuhr 
von Waren aus unterschiedlichen Ländern aufgehoben wurden.28 Es ist bemerkenswert, dass die-
ses Handelsprivileg auch Xačʻatur Tʻoxatʻecʻi in seinem gereimten Reisebericht »Geschichte der 
Stadt Venedig« erwähnt.29

	q Die Informationen im Werk von Lukas von Vanand über die Entfernung der nach Venedig füh-
renden Routen in Meilen fehlen in »Ašxarhažołov«: »Von Hamburg nach Venedig sind es 65 ½ Mei-
len, von Genua nach Venedig sind es 198 [Meilen], von Venedig nach Trient sind es 94 [Meilen], 
von Rom bis nach Chioggia sind es 25 [Meilen], von Chiogga kann man mit einer Barke in die 
wunderschöne Stadt Venedig hereinfahren«.
	q In den ergänzenden Informationen von Łukas Vanandecʻi eine bezeichnende Rolle kommt der 

Auskunft über den Wechsel – italienisch cambio – zu: »Der Sachverhalt mit dem Wechsel war so: 
In Venedig zwei Monate lang 93 Grooten«. In armenischen Quellen wird der Wechsel mit den Be
griffen »awakʻ«, »zemi awakʻ«, »babatʻ« oder »həndvi« erwähnt.30

	q Eine besondere Aufmerksamkeit verdient auch das in den beiden Handbüchern verwendete 
Zahlensystem. Kostand von Julfa bevorzugt jenes Modell, welches sich auf die armenische aus 
Ziffern und Buchstaben bestehende Schreibweise der Zahlen basierte und unter den Kaufleuten 
aus Julfa weit verbreitet war.31 Nach diesem Modell blieb die Schreibart der Einer und Zehner 
unverändert, während die Hunderter und Tausender in der Kombination der Einer mit den Buch-
staben »č« und »ṛ« geschrieben wurden (zum Beispiel: eč – 500, zṛgčib – 6 322). Lukas von Vanand 

28  Vgl. Hovhannisyan, Drvagner hay azatagrakan, Buch 2, S. 121.

29  Sahakyan, Uš miȷn̆adari, S. 281. Für die Herausgabe des Werkes siehe Melikʻ-Ōhanȷănyan (Hrsg.), Patmutʻiwn. 
Siehe auch die Analyse des Werkes von Xačʻatur Tʻoxatʻecʻi durch Čʻobanyan, Hay ułegirnerə, S. 24–27.

30  Khachikyan, Pʻoxancʻayin murhakə, S. 91; Khachikian, The Bill of Exchange, S. 277 f. Vgl. Denzel, The European 
Bill of Exchange, S. 157.

31  Khachikyan/Papazyan (Hrsg.), Handelstagebuch, S. 61 f. Für detailiertere Informationen siehe Kévonian, Numé-
ration, calcul, comptabilité et commerce.
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benutzte hingegen wie im oben zitierten Abschnitt so auch im ganzen Werk die arabischen Ziffern. 
Die einzige Ausnahme ist die Zahl »1«, wofür der Autor die Wörter »min« oder »mēk« (»eins«) 
benutzt. Dieser Umstand könnte mit dem europäischen Einfluss auf Lukas von Vanand erklärt 
werden, da sich die arabischen Ziffern seit der Mitte des 16. Jahrhunderts in weiten Teilen Europas 
durchgesetzt und die römischen Zahlzeichen verdrängt hatten.
	q Insgesamt zeigt Lukas von Vanand in seinem Werk ein beachtliches Maß an Selbstständigkeit. 

Der Vergleich der beiden Werke belegt aber, dass in einzelnen Fällen eine seiner Quellen für seine 
Informationen über Venedig das Werk »Ašxarhažołov« ist. Dieser Umstand schränkt aber keines-
falls die Autonomie des Autors des Werkes »Ein Schatz des Maßes« ein: Er präsentiert nicht nur 
die Angaben von Kostand von Julfa in sehr ausgewählter Weise, sondern fügt ihnen zahlreiche 
andere interessante Informationen hinzu. Somit macht er sein eigenes Handbuch vom Werk 
»Ašxarhažołov« unabhängig. Dieses Urteil betrifft nicht nur den oben erwähnten Passus über den 
Handelsplatz Venedig, sondern die ganze Schrift.32

Fazit

Das 1699 in Amsterdam erschienene Handbuch »Ein Schatz des Maßes, Gewichtes, der Zahl und 
der Währungen der Welt« hat Łukas Vanandecʻi in Anlehnung an vorher geschriebene ähnliche 
Handbücher, nämlich die kaufmännischen Lehrbücher von Kostand von Julfa, geschrieben. Vanan
decʻi hat in einzelnen Abschnitten seines Werkes offenkundig vom Werk »Ašxarhažołov« des 
Kostand von Julfa Gebrauch gemacht. Eine andere Quelle, derer er sich bediente, ist das in Marseille 
1675 erschienene Buch »Die Kunst des Rechnens«, dessen Verfasser nach der überzeugenden 
Schlussfolgerung von Hakob Anasyan ebenfalls Kostand von Julfa gewesen sein soll. Dieses Beispiel 
der Gemeinsamkeit und des gegenseitigen Gebrauchs der armenischen kaufmännischen Hand-
bücher erinnert an das im frühneuzeitlichen Europa festgestellte Phänomen der Nutzung solcher 
Standardwerke für ähnliche Handbücher anderer Autoren, die in kaufmännischen Kreisen weit 
verbreitet waren. In seiner Nutzung des Werkes von Kostand von Julfa zeigt Lukas von Vanand 
seinerseits große Selbstständigkeit und integriert in sein Werk eine große Anzahl von Informatio-
nen, die in den Lehrbüchern des Jǔłayecʻi fehlen. Dieser Befund legt es nahe, die Eigenständigkeit 
und Besonderheit des Werkes »Ein Schatz des Maßes« zu betonen und die weit verbreitete Ansicht, 
es sei nur eine überarbeitete Fassung des »Ašxarhažołov«, als problematisch zu anzusehen.

32  Die weite Verbreitung und Verwendung von »Ašxarhažołov« in Amsterdam können mit anderen ähnlichen Fällen 
des Umlaufs dieses Werkes in anderen Städten verglichen werden. Dieser Befund wird im Rahmen jener Theorie der 
»Menschen und Gegenstände« betrachtet, die Markovits, The Global World, vorgeschlagen hat. Nach dieser Theorie 
soll ein stabiler Umlauf von fünf Phänomenen in den Handelsnetzwerken der Frühen Neuzeit stattgefunden haben: 
von Kaufleuten, Waren, des Kapitals, der Information und der Frauen. Die Untersuchung von »Ašxarhažołov« erlaubt 
uns, weitreichende Schlussfolgerungen aus dem Umlauf dieses Lehrbuchs im kaufmännischen Netzwerk von Neu-
Julfa zu ziehen und es als eine besondere Art der Vermittlung der kaufmännischen Informationen zu betrachten. 
Dieses Phänomen, das den anderen asiatischen Kaufmannsgemeinschaften der Frühen Neuzeit nicht eigen war, macht 
das Handelsnetzwerk von Neu-Julfa zu etwas Besonderem. Siehe diesbezüglich Baldaryan, An Armenian Trade Manual.
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1655–1680), Bischof   S. 213
Johann III. Sobieski (1629–1696, reg. 

ab 1674), König v. Polen   S. 25
Johann Ohnefurcht (1371–1419, reg. 

ab 1404), Herzog v. Burgund    S. 168
Johannes (Hovhannes) Nuriǰanyan   

S. 216
Johannes von Julfa (Yovhannēs 
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Martirano   S. 58, 202
Maskat   S. 50, 52, 62, 179
Mayombe   S. 194
Mazandaran   S. 27, 28, 62
Mbamba   S. 195
Medien   S. 27
Melegnano   siehe Marignano
Mesopotamien   S. 153, 154, 166
Messina   S. 46, 58, 59, 62, 160, 162, 

198, 201, 202
Mexiko   siehe Neu-Spanien
Midden-Delfland   S. 197
Minden   S. 57, 197
Mitau   S. 183
Modena   S. 58, 199

Mogul-Reich   S. 13, 14, 153, 154, 177
Mola [di Gaeta]   S. 58, 201
Moldau   S. 22, 193
Molukken   S. 52, 62, 178
Mongolei   S. 15
Monomotapa   S. 41, 51, 55, 62, 195, 196
Mōnōymowd   S. 195, 196
Mon-Reich   S. 52
Montefiascone   S. 58, 199
Montefiore [Conca]   S. 58, 200
Monteroni [d’Arbia]   S. 58, 199
Monterosi   S. 58, 199
Montleone   S. 58, 202
Montpellier   S. 198
Mosambik (Ilha de Moçambique)   

S. 51, 55, 62, 195
Moskau, Stadt und Gfstm./Zartum 

(Moskowien)   S. 23, 25, 26, 33, 46, 
47, 48, 49, 50, 51, 52, 53, 54, 62, 64, 
65, 160, 172, 180, 181, 182, 183, 184, 
188, 193, 218; siehe auch Russland

Muccia   S. 58, 198
Multan   S. 31, 62
München   S. 197
Murcia   S. 198
Myanmar   siehe Burma
Naarden   S. 57, 197
Nachitschewan   S. 47, 51, 62, 166, 213
Nantes   S. 198
Narekawank am Vansee   S. 221
Narni   S. 58, 198, 200
Narsinga(y)   S. 46, 62, 162
Narwa   S. 24, 25, 26, 47, 50, 62, 174, 183
Nazareth   S. 199
Ndongo-/Ngola-Reich   S. 195
Neapel, Stadt und Kgr.   S. 26, 46, 58, 

59, 162, 169, 170, 198, 201
Neu-Julfa   S. 9, 10, 11, 12, 13, 14, 15, 

16, 17, 18, 19, 20, 22, 26, 31, 34, 35, 
40, 41, 45, 46, 47, 48, 49, 52, 53, 60, 
61, 62, 64, 65, 66, 67, 159, 210, 215, 
218, 222, 231, 232, 233, 239

Neu-Spanien (Mexiko)   S. 15, 46, 52, 
62, 63, 162, 176

Niaziov   S. 184
Niederlande   S. 14, 18, 19, 20, 21, 22, 

24, 25, 29, 49, 53, 167, 172, 222
Nijmegen    S. 57, 196
Niyazabad   S. 23
Nizza   S. 198
Nocera [Umbra]   S. 58, 200
Nordholland   S. 197
Norwegen   S. 192, 193
Nowgorod   S. 24, 53, 62, 172, 183
Nsundi   S. 195
Nubien   S. 51, 55, 62, 194
Nürnberg   S. 44, 46, 47, 57, 162, 

173, 197
Öland   S. 193
Oman   S. 196
Ophir   S. 196
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Oran   S. 46, 62, 162
Orkney-Inseln   S. 193
Orléans   S. 198
Ösel   S. 193
Osmanisches Reich   S. 10, 11, 16, 

17, 18, 20, 21, 22, 23, 26, 28, 29, 32, 
48, 49, 53, 54, 63, 64, 65, 66, 154, 
166, 167, 170, 171, 172, 173, 176, 177, 
188, 203, 213

Osnabrück   S. 57, 197
Otricoli   S. 58, 200
Pagani   S. 201
Paria a Lauria   S. 58, 201
Paris   S. 26, 46, 47, 57, 62, 160, 162, 

174, 192, 193, 197, 198, 219
Parma   S. 44
Pavia   S. 58, 200
Pegu   S. 14, 47, 48, 50, 52, 62, 164, 178
Persien   S. 9, 10, 11, 16, 17, 18, 19, 20, 

21, 22, 23, 24, 25, 26, 27, 28, 29, 30, 
31, 35, 45, 47, 51, 52, 53, 61, 62, 66, 
67, 152, 153, 160, 163, 164, 165, 167, 
171, 172, 176, 179, 184, 210, 213, 231, 
232; siehe auch Safawiden-Reich

Peru   S. 176
Pianoro   S. 58, 199
Pietramala   S. 58, 199
Pieve San Giacomo   S. 58, 200
Pizzighettone   S. 58, 200
Pleskau (Pskow)   S. 24, 62
Po di Volano   S. 58, 200
Poggio [dell’Ellera]   S. 58, 199
Poitiers   S. 198
Polen(-Litauen)   S. 22, 23, 26, 46, 53, 

169, 192, 193
Pondicherry   S. 14, 36, 62
Ponte a Rigo [?]   S. 58, 199
Ponte Centesimo   S. 58, 200
Ponte Samoggia   S. 58, 199
Pontecenteno   S. 199
Pontedecimo   S. 58, 200
Porto [pau] Levante   S. 201
Porto del Po   S. 201
Porto delle Fornace   siehe Fornace
Porto Primario   siehe Primario
Portugal   S. 21, 26, 46, 48, 52, 55, 62, 

160, 170, 174, 192, 193, 195, 196
Prag   S. 197
Pressburg   S. 197
Preußen   S. 26
Primaro   S. 58, 200
Protte [San Giacomo]   S. 58, 200
Punjab   S. 31
Qasr-e Schirin   S. 16, 213
Qaswin   S. 29, 62
Qing-Reich   S. 15
Radicofani   S. 58, 199
Rasht   S. 23, 28, 29, 47, 51, 62, 165, 180
Ravenna   S. 58, 198, 200
Regensburg   S. 57, 197
Reggio Calabria   S. 202

Regina   S. 58, 201
Reval   S. 25, 46, 162
Rheine    S. 57, 197
Riano   S. 58, 198
Rifredo   S. 58, 199
Riga   S. 24, 46, 162
Rimini   S. 58, 200
Rom   S. 46, 48, 58, 59, 161, 162, 169, 

174, 198, 199, 200, 201, 213, 237, 238
Ronciglione   S. 58, 199
Rosapineta   S. 201
Rosarno   S. 58, 202
Rosolino   S. 201
Rouen   S. 198
Rügen   S. 193
Rumelien   S. 46, 47, 49, 53, 62, 162, 

166, 172, 185, 210
Russland   S. 22, 23, 24, 25, 26, 28, 50, 

52, 54, 63, 65, 66, 159, 165, 166, 174, 
175, 186, 192; siehe auch Moskau

Safawiden-Reich   S. 9, 11, 12, 13, 16, 
18, 19, 26, 29, 45, 48, 49, 52, 62, 65, 
153, 171, 213, 231, 232; siehe auch 
Persien

Safi   S. 180
Sagar   S. 50, 51, 177
Saidabad   S. 14
Sala [Consilina]   S. 58, 201
Salamanca   S. 198
Salerno   S. 58, 186, 201
Salzburg   S. 197
Sambesi   S. 55
San Benedetto [Po]   S. 58, 199
San Biasio   S. 58, 202
San Casciano [in Val di Pesa]   

S. 58, 199
San Martino [sul Secchia]   S. 58, 199
San Pietro [di Caridà]   S. 58, 202
Sancerre   S. 198
Sansibar   S. 51, 55, 62, 195, 196
Sant’Agata di Esaro   S. 58, 201
SantʼAnna Bagnara [Calabra]   

S. 58, 202
SantʼEraclio   S. 58, 200
Saragossa   S. 198
Sardinien   S. 193
Savio [di Cervia]   S. 58, 200
Savoyen   S. 193
Scarperia e San Pietro   S. 58, 199
Scheggia   S. 58, 200
Schottland   S. 193
Schweden   S. 23, 25, 26, 46, 50, 

163, 169, 192, 193, 217
Schweiz   S. 193
Seeland   S. 193
Segan   S. 28
Segovia   S. 198
Sermoneta   S. 58, 201
Serravalle [di Chienti]   S. 58, 198
Sessa [Aurunca]   S. 58, 201

Sevilla   S. 46, 47, 62, 152, 160, 163, 
173, 174, 176, 179, 191, 192, 198

ʻs-Gravenzande   S. 57, 197
Shamakhi (Schamachi)   S. 28, 181
Sharnakha   S. 23
Shiraz   S. 62, 171
Shirvan   S. 23, 27, 28, 62
Siam   S. 15, 50, 52, 62, 171, 179
Siena   S. 58, 59, 198, 199
Sigillo   S. 58, 200
Sikkim   S. 162
Simbabwe   S. 55, 195
Siraf   S. 152
Sizilien   S. 28, 193
Skandinavien   S. 169
Smolensk   S. 53, 183
Smyrna   S. 17, 20, 22, 30, 45, 47, 51, 

53, 62, 64, 65, 166, 167, 185, 186, 190, 
191, 237

Sofala   S. 196
Sokotra   S. 52
Solor   S. 50, 52, 62, 178
Spanien   S. 15, 26, 28, 46, 48, 54, 56, 

57, 160, 161, 162, 168, 170, 174, 188, 
192, 193, 198, 202

Spanisch Amerika   S. 15
Spoleto   S. 58, 198
Stockholm   S. 30, 57, 193, 197
Straßburg   S. 197, 198
Strettura   S. 58, 198, 200
Suchona   S. 23
Südholland   S. 197
Sulawesi   S. 178
Sumatra   S. 52, 164
Sundainseln   S. 178
Surat   S. 13, 14, 33, 34, 35, 47, 50, 51, 

52, 62, 63, 164, 175, 176, 177
Syriam (Thanlyin)   S. 14, 62
Syrien   S. 154, 167
Täbris   S. 47, 51, 62, 153, 180, 181, 

185, 231
Taptim   S. 175
Tarsus   S. 220
Tartarei   S. 23
Tavarnelle [Val di Pesa]   S. 58, 199
Taverna Pinta   S. 58, 201
Teheran   S. 62, 163
Tenasserim (Tanintharyi)   S. 52, 164
Ternate   S. 50, 62, 178
Terni   S. 58, 198, 200
Terracina   S. 58, 201
Thanlyin   siehe Syriam
Tibet   siehe Bhutan
Tidore   S. 62, 178
Tigris   S. 16
Timor   S. 50, 52, 62, 65, 178
Toledo   S. 198
Tolentino   S. 58, 198
Tonkin   S. 30, 62
Torre del Greco   S. 58, 201
Torre di Mezzavia   S. 58, 201
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Torre Francolise   S. 58, 201
Torrenieri   S. 58, 199
Tortona   S. 58, 200
Toskana   S. 187
Toulouse   S. 198
Tours   S. 198
Tranquebar   S. 14, 62
Transkaukasien   S. 27
Transsilvanien   S. 193
Trient   S. 198, 237, 238
Triest   S. 217
Tschechien   S. 192
Turin   S. 198
Türkei   siehe Osmanisches Reich
Turkmenistan   S. 184
Ungarn   S. 46, 162, 168, 173, 193, 235
Ural   S. 182
Urbino   S. 58, 200
Utrecht   S. 57, 196
Vaglia   S. 58, 199
Valcimarra   S. 58, 198
Valence   S. 198
Valencia   S. 198
Valladolid   S. 198
Valle San Martino   S. 58, 201
Valsamoggia   S. 199
Vanand   S. 213
Vaspurakan   S. 213
Velletri   S. 58, 201
Venedig   S. 10, 16, 17, 18, 19, 22, 32, 

33, 38, 44, 46, 47, 48, 51, 53, 57, 
58, 59, 62, 63, 64, 67, 152, 159, 161, 
162, 163, 169, 174, 187, 191, 197, 198, 
200, 201, 202, 213, 217, 234, 235, 
237, 238, 239

Vibo Valentia   S. 202
Vijayanagara   S. 46, 162
Viterbo   S. 58, 199
Voghera   S. 58, 200
Volta de Abbate [?]   S. 200
Volto   S. 201
Walachei   S. 193
Warschau   S. 193
Wesel    S. 57, 196
Westland   S. 197
Wien   S. 20, 46, 47, 48, 57, 62, 160, 

162, 163, 168, 174, 193, 197, 213, 
217, 219

Witebsk   S. 183
Wolga   S. 24, 64, 182
Wologda   S. 23, 62
Xhosa   S. 55, 62, 195
Zentralasien   S. 15, 31, 186
Zirbad   S. 47, 50, 52, 62, 164, 165, 178
Zorlesco   S. 58, 200
Zuhab   S. 16, 213
Zypern   S. 47, 49, 174, 190

Sachregister

Hier werden Handelswaren und 
wesentliche Begriffe, die im Rah
men des Handelsrechts und der 
Handelsusancen eine Rolle spiel-
ten, verzeichnet, nicht aber die 
Bezeichnungen für Münzen, Maße 
oder Gewichte.

accomendatio   S. 38
Alaun   S. 188
Alkohol   S. 179
Amethyst   S. 15
Antimon   S. 195
Arak   S. 65
Aromata   S. 65
Arsenik   S. 176
Arzneimittel   siehe Medikamente
Atlas   S. 184, 185
Augengläser   S. 65
avak‘ (awak‘)   S. 33, 34, 35, 36, 238
Bankgeld   S. 169, 190, 191, 192, 237
barat‘   S. 33
Baumaterialien   S. 188
Baumwolle   S. 26, 185, 186, 187, 188, 

190, 238
Baumwolltuch, -waren, -garn   S. 14, 

51, 176, 177, 180, 186, 187, 190, 238
Bernstein   S. 21, 48, 65, 160, 163, 164, 

176, 184, 185, 187, 236, 237, 238
Bezoar(stein)   S. 189
Bibergeil   S. 182
Bier   S. 188
Bisam   siehe Moschus
Bittermandeln   S. 177, 189
Bitumen   S. 188
Blattkupfer   S. 190
Blei   S. 161, 179, 186, 188, 190, 195
Bleiglasperlen   S. 175, 176, 186, 236, 

237, 238
Bodmerei   S. 33
Börse   S. 20, 21
Borstgras   siehe Narden
Brasilholz   S. 178, 186
Bretter   S. 188
Brokat, Gold-   S. 65, 176
Brusttücher   S. 174, 186
Buchführung   S. 37, 38, 39, 40, 41, 42
Buntmetalle   S. 26
Chintz   S. 181
chreokoinonia   S. 38
Cochenille   S. 163, 236, 238
collegantia   S. 38
commenda   S. 36, 37, 38, 39, 66
Datteln   S. 184, 188, 194
Diamanten   S. 48, 51, 164, 188
Dramani   S. 186, 187
Dreisatz   siehe Regel de Tri
Ebenholz   S. 194

Edelmetall   S. 13, 16, 18, 21, 48, 
65, 154

Edelsteine   S. 20, 21, 25, 26, 174, 175, 
176, 186, 195, 237

Eisen, -waren   S. 161, 179, 188, 190, 
195

Elfenbein   S. 182, 188, 196
enkeragir   siehe commenda
Essig   S. 176
Farben, Farbstoffe   S. 14, 18, 26, 188
Färberröte   S. 176
Feigen   S. 188, 189, 194
Fensterglas   S. 65
Flachs   S. 186, 189, 194
Früchte   S. 195, 196
Galbanharz   S. 186
Galläpfel   S. 176, 186
Garn   S. 181, 182, 185, 191, 194
Geldkurs   S. 41, 51, 192
Gerste   S. 191
Getreide   S. 66, 158, 179, 194, 196
Gewürze   S. 15, 17
Gold, -gewicht, -münze   S. 15, 46, 

47, 48, 49, 51, 154, 159, 161, 162, 
165, 172, 173, 179, 184, 188, 194, 195, 
196, 236, 237

Goldene Regel   S. 59, 157; siehe auch 
Regel de Tri

Goldfäden   S. 188
Granat   S. 15
Granatäpfel   S. 188
Gummi   S. 186
Handelspraktik   siehe Kaufmanns-

bücher
Hanf   S. 190
Henna   S. 194
Holz   S. 186, 188
Honig   S. 188, 189, 194, 195, 196
hundi   S. 31, 32, 66
Indigo   S. 13, 14, 163, 165, 167, 175, 179, 

185, 189
Ingwer   S. 189, 195
Intarsien   S. 163
Jaspis   S. 195
Juchten (Russisch Leder)   S. 175, 182
Kacheln   S. 26
Kaffee   S. 55, 66, 189, 194
Kakao   S. 189
Kampfer   S. 189
Kandiszucker   S. 189
Kapitalrechnung   S. 56, 59, 208, 209
Kardamom   S. 178, 189
Karmesin   S. 163, 164, 176, 185, 187, 194
Käse   S. 188
Kaufmannsbücher, -handbücher, 

-notizbücher   S. 37, 38, 39, 40, 41, 
24, 43, 44, 45, 54, 67

Kermes   S. 237
Khārā   S. 184, 185
Kohle   S. 188
Kokosnüsse   S. 195
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Korallen   S. 48, 163, 164, 166, 176, 
180, 185, 187, 236, 237, 238

Kräuter, medizinische   S. 195
Kristall   S. 175, 176, 186, 236, 237, 238
Kupfer, -draht, -kies   S. 65, 161, 188, 

190, 194, 195, 196, 236
Kurantgeld   S. 190, 192, 237
Lahi-Stoff (Baumwoll-Seiden-

Mischgewebe)   S. 180
Lapislazuli   S. 186, 187
Leder(waren)   S. 65, 175, 188; siehe 

auch Juchten
Leder, bulgarisches   S. 176, 182
Leim   S. 186
Leinwand   S. 188, 194
Linsen   S. 194
Londra   S. 184, 185, 186
Londres   S. 176
Londrines   S. 176
Lüster, Kristall-   S. 26, 65
Maklerwesen   S. 42, 50, 175, 176, 179
Mandeln   S. 189, 194
Maniok   S. 195
Manuale   siehe Kaufmannsbücher
Marmor   S. 195
Marokko- oder Maroquinleder   

siehe Saffianleder
Mastix   S. 166
Medikamente, Medizinalwaren   

S. 26, 65, 159, 188
Meersalz   siehe Salz
Metallwaren   S. 26, 65
Milch   S. 188
Mohair   S. 185, 186, 187
Moiré-Seidenstoff   S. 181
Mosaiken   S. 163
Moschus   S. 163, 164, 165, 167, 184, 

185, 187, 189, 194, 237
mudharaba   S. 38, 39, 66
Muskatnüsse, -blüten   S. 178, 188
Nachtigallenaugen-Schleier   

S. 180, 181
Narden (Borstgras)   S. 187
Narwal-Stoßzähne   S. 182
Nelken   S. 178, 186, 188, 189
Obst   S. 196
Oliven, -öl   S. 188, 194
Orangen   S. 188, 194
Packzeug   S. 181
Palm-/Kokoszucker   S. 195
Papier   S. 188, 237, 238
Paternostererbse   S. 154
Pelze   S. 165, 181, 182, 188
Perlen   S. 26, 176, 180, 189
Petroleum   S. 26
Pfeffer   S. 51, 177, 178, 186, 188, 207, 

208
Porzellan   S. 26
Preiskurant   S. 51, 54
Purgierwinde   siehe Skammomium
Purpur   S. 163

Quecksilber   S. 161, 182, 185
Rauchwerk   siehe Pelze
Rechengeld, -währung   S. 152, 169, 

177
Regel de Tri   S. 56, 59, 60, 204, 205, 

206, 207, 235
Reis   S. 178, 179, 188, 189, 194
respondentia   S. 36
Rhabarber   S. 159, 186, 187, 188, 189
Rohseide   S. 9, 12, 13, 15, 16, 17, 18, 

20, 21, 22, 23, 24, 25, 26, 27, 28, 29, 
30, 47, 52, 53, 61, 62, 64, 65, 66, 165, 
166, 185, 187

Rosenkränze   S. 65
Rosenwasser   S. 65, 176
Rosinen   S. 188, 189, 194
Russisch Leder   siehe Juchten
Saffianleder   S. 26, 176, 180, 181
Safran   S. 26, 163, 164, 176, 185, 189
Sago   S. 178
Salpeter   S. 189
Salz(blume)   S. 188, 189, 195
Salzkräuter   S. 190
Samen, medizinische   S. 195
Sandarak   S. 178, 179
Sandelholz   S. 65, 178, 194
Sandelholzöl   S. 50, 52, 178
Scheren   S. 65
Schießpulver   S. 190
Schildpatt   S. 179
Schwefel   S. 178, 188, 190
Seeversicherung   S. 21, 33, 36, 51, 

54, 191, 237
Seide(nwaren)   S. 13, 17, 18, 25, 30, 

50, 51, 52, 53, 62, 63, 64, 65, 153, 155, 
159, 165, 166, 167, 173, 174, 176, 177, 
180, 183, 184, 185, 187, 188, 190, 194, 
231; siehe auch Rohseide

Seidenraupe   S. 27
Sennesblätter   S. 186
Sēylan   S. 176
Silber, -gewicht, -münze   S. 13, 15, 

18, 19, 29, 46, 47, 48, 49, 51, 154, 159, 
161, 162, 165, 166, 167, 179, 184, 190, 
194, 195, 196, 236, 237

Skammomium (Purgierwinde)   
S. 186, 187

Spiegel   S. 26, 65, 174, 175, 176, 186
Stoff aus Bihar   S. 188
Sulēymani   S. 176
Sumach   S. 180
Süßholz   S. 189
Tabak(blätter)   S. 178, 190
Taft   S. 181
Tamarinde   S. 195
Tanacetum (Wucherblume)   S. 179
Tapis polonais (»Polenteppiche«)   

S. 26
Tara   S. 163, 185, 187, 236
Tee   S. 15
Teer   S. 188

Teppiche   S. 26, 153, 188, 237
Theriak   S. 166, 185
Tischläufer   siehe Teppiche
Tuch(e)   siehe Wolltuch
Uhren   S. 65
Usance, Handels-   S. 42, 45, 50, 51, 

52, 53, 54, 55, 64, 67
Vitriol   S. 189
Wachs   S. 178, 185, 186, 187, 188, 

189, 238
Walrosszähne   S. 182
Waltran   S. 188
Wechsel, -geschäfte   S. 19, 21, 30, 

31, 32, 33, 35, 36, 39, 54, 66, 192, 238
Wechselkurs   S. 30, 49, 51, 54, 191, 

192, 237
Weihrauch   S. 26, 179
Wein   S. 65, 158, 176, 188
Weißblech   S. 190
Weißer Maulbeerbaum   S. 27
Weizen   S. 188, 191
Wildtiere   S. 196
Wisselbank (Wechselbank, Amster-

dam)   S. 21, 190, 192
Wolle   S. 155, 185, 186, 187, 188, 191, 

194, 238
Wolltuch, - garn, -gewebe, -waren   

S. 16, 18, 21, 26, 29, 53, 65, 173, 174, 
176, 183, 185, 186, 187

Wucherblume   siehe Tanacetum
Wurzeln, medizinische   S. 195
Zahlensystem, armenisch   S. 41, 59, 

202, 238
Zahlensystem, indisch-arabisch   

S. 59, 67, 239
Zahlensystem, römisch   S. 239
Zibaldone   siehe Kaufmannsbücher
Zibet   S. 179
Zimt   S. 178, 186, 188
Zinn   S. 161, 179, 186, 188, 190, 195
Zins   S. 31, 33, 35, 36
Zitronen   S. 188, 194
Zobel   S. 181
Zoll   S. 19, 21, 22, 23, 24, 25, 26, 42, 

50, 51, 52, 175, 176, 179, 182, 183, 184, 
187, 222, 237, 238

Zucker   S. 178, 189, 194, 195
Zuckerrohr   S. 196
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Łukas Vanandec‘is 1699 in Amsterdam auf Armenisch gedrucktes Buch »Ein 
Schatz des Maßes, des Gewichts, der Zahl und der Währungseinheiten der gan-
zen Welt [.  .  .]« wird hier erstmals in einer annotierten und kommentierten Über-
setzung vorgelegt. Dieses Buch beruht auf den Erfahrungen der Armenier im 
damaligen Welthandel und bietet einen einzigartigen Ein- und Überblick in die 
Handelswelt der armenischen, genauer: der Neu-Julfaner Kaufleute in der Zeit 
um die Wende vom 17. zum 18. Jahrhundert.

Die Veröffentlichung des Bandes erfolgt in Zusammenarbeit mit dem Mesrop-
Maschtoz- Institut für alte Manuskripte (Matenadaran) in Eriwan, das das Faksi-
mile des Originalbandes und seine fachliche Expertise zur Verfügung gestellt hat.
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